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Vorbericht. 


Die gegenwärtige Lehensbeſchreibung des Gra⸗ 
fen Zinzendorf erſchien ſchon 1795 im dritten 
Bändchen von J. G. Müllers Bekenntniſſen 
merkwürdiger Männer. Es war ein Lieblings⸗ 
Wunſch des ſel. Verfaſſers, ſie ganz umarbeiten 
und vervollſtändigen zu können; allein der Tod 
überraſchte ihn, und unter ſeinen hinterlaſſenen 
Schriften fanden ſich dazu gar keine Materialien. 
Unterdeſſen hat ſich jenes dritte Bändchen ver⸗ 


griffen. Oft noch wird darnach gefragt, und ſo 


IN 

liefern wir dieſe neue Auflage deſſelben ganz 
gleich der erſten, und Zinzendorfs Leben daraus 
unter einem beſondern Titel, für diejenigen, 


welche nur dieſes zu befigen. wünſchen. 


Die Verleger. 
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Zinzendorf. 


Nicolaus Ludwig, Graf und Herr von 
Zinzendorf und Pottendorf u. ſ. f. — ein 
Mann, der durch mehr boͤſe und gute Geruͤchte als 
kaum einer ſeiner Zeitgenoſſen ging, und von den 
einen mit den fürchterlichſten Beſchuldigungen ale 
lenthalben verfolgt, und bis auf den Tod gehaßt 
wurde, indem andere ihn einen Mann Gottes 
nennten; der bald ein Loyola, bald ein Moham⸗ 
med mit allen ſchreklichen Praͤdikaten, die dieſen 
Leuten beigelegt wurden, und bald ein neuer Lu⸗ 
ther ſeyn ſollte; der ſich von ſeiner Wiege bis zum 
Grab als einen der originellſten Menſchen zeigte; 
der Einen Zweck durch ſein ganzes Leben verfolgte, 
und ihn, wie wir vor Augen ſehen, auf die ſchoͤnſte 
und eine fuͤr viel tauſend Menſchen wohlthaͤtige 
Art erreichte, alle Vorurtheile ſeines Standes mit 
einer ungewohnten Seelengroͤße daruber beiſeite 
ſezte, und ſich den ſchwerſten Aufopferungen wil 
lig unterzog; der neben vielen durch ſein feuriges 
Temperament verurſachten eccentriſch - ſcheinenden 
Schwuͤngen ſehr viel gefunden Sinn und Tiefblik, 
A 
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und neben mancher Schwachheit hohe Tugenden 
beſaß — ein ſolcher Mann verdient es, meine 
freundſchaftlichen Leſer, daß wir ihm eine Weile 
zuhoͤren, was er von ſich ſelbſt ſage: waͤre es 
auch weniger darum, um die Zahl unſerer pſycho⸗ 
logiſchen Bemerkungen mit einigen neuen zu ver- 
mehren, als um zu ſehen, wie er das geworden 
was er war; welche Form ſeine feurige Phantaſie 
und feine, zarte Herzensempfindlichkeit angenom⸗ 
men, da fie ſich an das reinſte Ideal aller Lie. 
benswuͤrdigkeiten mit einer faſt beispiellosen J Innig⸗ 
keit anſchloß; und welche Wirkungen dieſe ſodann 
hervorgebracht habe. 

So fremde ein ſolcher religioſer Enthuſiasmus 
ſchon ſeinem eignen Zeitalter, und ſo unbegreiflich 
er den meiſten ſeiner Zeitgenoſſen war, daß ſie eher 
auf alle andern Urſachen deſſelben als auf die wahre 
riethen: und es noch weit mehr dem unſrigen iſt: 
ſo denke ich doch, eben dieſe Fremdheit gebe dieſem 
Aufſaz um ſo mehr Werth, und ich ſtelle mir ohne 
das immer ſolche Leſer und Leſerinnen am liebſten 
vor, die aufgeklaͤrt genug ſind, nicht bloß Eine 
Form, die ihrige nemlich, fuͤr die allein gute und 
ſchoͤne gelten zu laſſen, und wiſſen, wie lehrreich 
es iſt, die Einheit, nemlich die Natur der menſch⸗ 
lichen Seele, in den allerverſchiedenſten Formen 
zu betrachten. 

Es iſt nicht in meinem Plan eine vollſtaͤndige 
Lebens geſchichte dieſes beruͤhmten Mannes zu lie⸗ 
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fern, da er ſelbſt, außer einigen Fragmenten dazu, 
keine ſolche geſchrieben hat: ſondern blos einige 
merkwürdige Umſtaͤnde zur Kenntniß feines Cha⸗ 
rakters, ſeiner Schikſale und ſeiner Erfahrungs⸗ 
max imen, die er von ſich ſelbſt berichtet, und aus 
einer Menge Buͤcher zuſammengeſucht ſind, mei⸗ 
nen Leſern in einer gewiſſen Ordnung mitzutheilen, 
und fie hie und da mit Anmerkungen zu begleiten. 

Ich hatte mir es ſonſt zum Geſez gemacht, 
die beſchriebenen Männer, wenn ſiee deutſch ge⸗ 
ſchrieben hatten, ſelbſt reden zu laſſen; hier aber 
ſtand ich an, ob ich bei Zinzendorf nicht eine Aus⸗ 
nahme machen müßte? Seine Sprache iſt nichts 
weniger als reindeutſch, und mit einer uͤbermaͤßi⸗ 
gen Menge fremder, zumahl franzoͤſiſcher und latei⸗ 
niſcher Worte vermiſcht. Ich werde zwar den 
Geſchmak meiner Leſer fo ſehr wie möglich ver⸗ 
ſchonen, um derer willen, die vielleicht blos deß⸗ 
wegen mein Buch aus den Haͤnden legen wuͤrden, 
aber gaͤnzlich kann es nicht geſchehen: denn ich 
geſtehe aufrichtig, (dieß iſt mein Privaturtheil), 
daß mir, im Ganzen genommen, ſeine Sprache 
außerordentlich gefaͤllt. Sie iſt zwar durchweg 
eine bloße Converſationsſprache, paßt aber 
allemal aufs genauſte („wie ein naſſes Gewand 
auf den Koͤrper “) zu ſeinen Gedanken, und man 
muß es ſich geſtehen, daß meiſtens dieſe kaum 
anders ausgedruͤkt werden konnten; welches mei⸗ 
nes Erachtens die weſentlichſte Erforderniß zu ei⸗ 
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ner guten Schreibart iſt. Je ungewohnter die Ge⸗ 
danken ſind, deſto ungewohnter iſt auch die Sprache. 
Was er ſchreibt, quillt ganz, ſprudelt ſogar aus 
der Empfindung. In den kleinſten Aufſaͤzen fällt 
die Individualitaͤt des Mannes auf, und es iſt 
kaum eine Seite in ſeinen hundert und acht Buͤ⸗ 
chern, die nicht haͤufige, obgleich feine und leicht 
zu uͤberſehende Spuren einer ungemeinen Genia⸗ 
litaͤt und Originalitaͤt verriethe. Wo er rein deutſch 
ſchreibt, da ſchreibt er, auch nach dem Zeuguiß 

neuerer Kunſtrichter, vortrefflich. | 


Der Graf von Zinzendorf wurde am 26 May 
14700 zu Dresden gebohren. Sein Vater, Georg 
Ludwig, war einer der erſten Miniſter am chur- 
ſaͤchſiſchen Hofe, und wegen feiner Treue von dem 
Churfuͤrſten Johann Georg IV. ſo ſehr geſchaͤzt, 
daß er einſt Spenern ſagte: „Niemand in ſeinem 
„geheimen Rath ſey ihm mit groͤßerm Eifer zuge⸗ 
„than.“ Er war ein frommer Mann, ein Bes 
ſchuͤzer aller frommen Leute, und ein Vertrauter 
von Spener, der auch zum Mit⸗Taufzeugen des 
jungen Grafen erbeten wurde. Sechs Wochen 
nach der Geburt des leztern ſtarb ſein Vater, 
unerwartet. Man brachte ihm ſein ſchlafendes 
Soͤhnchen auf ſein Sterbebette, um es noch ein⸗ 
mal zu ſehen und zu ſegnen. Er ſoll dabei ge⸗ 
ſagt haben: „Mein lieber Sohn, ich ſoll dich 


Zinzendorf. 3 
v ſegnen, und du biſt izt ſchon ſeliger als ich, os 
„ich gleich bereits halb vor Jeſu Throne fiehe!„ () 
Zinzendorf ſezte den Tag des Verſcheidens ſeines 
Vaters unter die Denktage, die er jaͤhrlich zu 
begehen pflegte. Sein Großvater hatte ſich we⸗ 
gen der Religion aus den oͤſterreichiſchen Erblan⸗ 
den mit Hintanſezung aller feiner daſelbſt gelege⸗ 
nen Güter gefuͤchtet. 

Seine Mutter, Charlotte Juſtine Freyin von 
Gersdorf, eine kenntnißreiche, verſtaͤndige und 
fromme Dame, lebte bis 1764 (vier Jahre nach 
dem Tode ihres Sohns) wo fie im 8oͤſten Jahr 
ihres Alters zu Berlin ſtarb. 1704 heirathete ſie 
den Preußiſchen General⸗Feldmarſchall von Naz⸗ 
mer, wo ihr Sohn ihrer Aufſicht entzogen wurde, 
und fie ſelten mehr ſah, doch, wie er ſelbſt ſagt, 
nie ohne einen geſegneten Eindruk ſeines Herzens. 
„Ungeachtet aller Verſchiedenheit unſerer Fuͤhrun⸗ 
„gen von außen war immer mein erſter Gedanke 
„bei jedem von mir abhaͤngenden Geſchaͤfte: wie 
ves die Frau Mutter am liebſten ſehen wuͤrde? 
„Ich habe meiner Mutter Segen, wo ich gehe 
„und ſtehe.“ (*) Sie war zwar oft über die 
außerordentlichen Wege ihres Sohns bedenklich; 
ja wohl unzufrieden, aber wenn ſie wieder berich⸗ 


(*) A. G. Spangenbergs Leben des Grafen von Zin⸗ 
N zendorf, 1 Th. S. 10. 

(**) Spangenberg, aus einer Schrift des Grafen 
E. 16. 
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tet wurde, allemahl ſehr zaͤrtlich gegen ihn, wie 
alle ihre noch vorhandenen Briefe beweiſen. 
In einem Gedichte ſagt er: 
„Ich war ein Zinzendorf: die find nicht lebeus⸗ 
werth, 
„»Wenn fie ihr Leben nicht zu rechten Sachen 
brauchen: 
„Drum hat die Sorge mich beinahe ganz vers 
| RR zehrt, 
„Zu fruͤh, und ohne Nuz' der Erden, auszu⸗ 
rauchen. u. ſ. f. 
Mancherlei Umſtaͤnde ſeiner Jugend 
ließen etwas Beſonders von ihm erwarten, und 
wirkten unausloͤſchlich tief auf ſeine Bildung. 
Seine Erziehung bei feiner vortrefflichen Groß⸗ 
mutter war ungemein fromm. Täglich hoͤrte er 
leſen oder las ſelbſt in der Bibel, in Luthers, Spe⸗ 
ners u. a. frommen Männer Schriften. Morgens 
und Abends hielt ſeine Tante, Henriette Sophie 
von Gersdorf, eine Betſtunde mit ihm: „Dies 
„fer ſagte ich mein ganzes Herz, und wir trugen 
„es dann fo gemeinſchaftlich dem Heilande hin. 
„Vor ihr hatte ich keine Scheu, mein Boͤſes und 
„mein Gutes erfuhr fie.“ 
Er ſah eine Menge ſogenannter Erwekten () 


() Ich weiß kein beſſeres und philoſophiſcheres Wort 
fuͤr ein durch eine lebhafte religioſe Ruͤhrung be⸗ 
wirktes ſchnelles Erwachen aus der Gleichauͤltig⸗ 
keit über ſich ſelbſt, und die oftmals barauf fol⸗ 


Zinzendorf. 75 
in ſeinem Hauſe. In den erſten Jahren war Spe⸗ 
ner der Hausfreund, und nachher hatte er oft Ges 
legenheit, die Halliſchen Theologen, Dr. Anton, 
Aug. Herm. Franken, den Baron von Can⸗ 
ſtein u. a. im Hauſe ſeiner Großmutter in Groß⸗ 
Hennersdorf (in der Lauſiz) zu ſehen. Sie er⸗ 
zeigten dem jungen Knaben ſehr viele Liebe: Spe⸗ 
ner ſegnete ihn einſt in ſeinem vierten Jahr mit 
feyerlicher Handauflegung „zur Befoͤrderung des 
Reichs Jeſu, in Hoffnung, ein. Solche Ein⸗ 
druͤke mußten unausloͤſchlich in ihm bleiben, und 
feiner Seele eine entſchiedene Richtung zur Gleiche 
foͤrmigkeit der Geſinnungen und Thaten mit denen 
dieſer verdienten und geliebten Maͤnner geben! 

In der That verrieth der Knabe, ungeachtet 
der Schwaͤchlichkeit ſeines Koͤrpers, die ſich erſt 
mit dem 21ſten Jahr verlor, und vielleicht auch 
mit eine Urſache der zarten Empfindlichkeit ſeines 
Herzens war, ungemein viel Gedaͤchtniß, Faſ⸗ 
ſungskraft, Beredſamkeit, Lebhaftigkeit, Herzens⸗ 
guͤte, und was jenen braven Maͤnnern das Liebſte 


gende voͤllige Umſtimmung des Herzens und aller 
Neigungen vom Boͤſen zum Guten, als dieſes un⸗ 
ter den damaligen Pietiſten gleichſam eanoniſirte 
Wort; obgleich es nicht zu laͤugnen iſt, daß viele 
der ſogenannten Erwekten nachher wieder einges 
ſchlafen, und ihr Schlaf für fie ſelbſt um fo ger 
faͤhrlicher geweſen, weil fie fich beredeten, fie wach⸗ 
ten, und alle andern ſchlie fen. 


— 
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war — von fruͤhſter Jugend an eine feurige Liebe 
zur Religion, und dem erſten Gegenſtande der⸗ 
ſelben, dem Erloͤſer. Er ſagt von ſich: „Ich 
hatte ein geſundes natürliches Genie (Mon ge-. 
„nie etoit simple, mais naturel), ein gutes 
„Gedaͤchtniß mit einem mehr lebhaften als phleg⸗ 
„matifchen Geiſt, Ruhe genug um die Gründe 
„für und wider eine Sache gegen einander abzu⸗ 
5 waͤgen, eine naive Erfindungskraft, die ſehr 
„fruchtbar haͤtte werden koͤnnen, wenn ich weni⸗ 
v ger aͤngſtlich im Ueberlegen geweſen wäre. Meine 
„Neigung zum Gruͤndlichen und meine Liebe zur 
„Wahrheit maͤßigten ſogar meine Reimſucht.“ () 
— »Wenn es einer Seele klar wird und bleibt“ 
(ſagt er in einer Kinderrede) () „daß der Herr 
„am Kreuz aus Liebe für fie geſtorben, da iſt 
„man ein ſeliges Kind und Knabe. Das war 
„mein Gluͤk, das habe ich erfahren. Mein Herz 
5 wallte vor Liebe, erſtlich für Familienſchuldig⸗ 
„keit. Hernach find alle Triebe nach dem Braͤu⸗ 
ntigam gegangen, und gehen noch nach ihm, zu 
„leben dem, der mich verſoͤhnt hat. Da ich noch 
„kleine war, habe ich ihn lieb gekriegt, ihn viel 
„tauſendmal im Herzen gehört, und mit den Au⸗ 
„gen des Glaubens, die er mir gab, ſeit ich eine 
„Hütte (den Leib) babe, geſehen. — Ich will 


(Bei Spangenberg, I. 20. 
(**) Kinderreden, Barby. 1758. S. 7. 28. 441. 
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veuch ſagen, liebe Kinder, wie ich es gemacht 
„habe, da ich noch ganz klein war, und wenn 
y euch das gefällt, ſo koͤnnt ihr's nur auch fo 
„machen. Ich hoͤrte von meinem Schoͤpfer er⸗ 
„zählen, daß er ein Menſch geworden ſey. Das 
„griff mich ſehr an. Die Leute, die um mich 
„waren, verſtanden dieſe Tendreſſe nicht. Ich 
y dachte bei mir ſelber, wenn der liebe Heiland 
„auch ſonſt von niemand geachtet wird, ſo will 
„ich mich doch an ihn anhängen und mit ihm 
„leben und ſterben. So bin ich viele Jahre kind⸗ 
„lich mit ihm umgegangen, habe Stundenweiſe 
„mit ihm geredt, wie ein Freund mit dem an⸗ 
„dern, und bin in der Meditation die Stube wohl 
vy fuͤnfzig Mal auf- und abgegangen, und da war 
„ich ſehr felig und dankbar für alles was er für 
„mich mit feiner Menſchwerdung Gutes gedacht 
y hat. Aber das Unvermoͤgen meines menſchlichen 
„Weſens war mir nicht recht aufgedekt, bis auf 
„einen gewiſſen außerordentlichen Tag, da ich fo 
„lebhaft gerührt wurde von dem, was er für mich 
„ gelitten hat, daß ich zuerſt tauſend Thraͤnen ver. 
„goß, und mich nach dieſem noch genauer an ihn 
„ attachirte und zärtlich mit ihm verband. Stun⸗ 
„ denweiſe redete ich mit ihm, wenn ich allein 
„war, und glaubte von Herzen, daß er ganz nahe 
„um mich wäre. Ich dachte auch er iſt Gott, 
y und kann mich verſtehen, wenn ich mich auch nicht 
y recht explicire; er hat ein Gefühl davon was ich 
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„ ſagen will. Oft dachte ich, wenn er mich nur 
„einmal hörte, fo würde es genug ſeyn, daß 
„ich auf meine ganze Lebenszeit ſelig wäre. So 
„bin ich mehr als 50 Jahre mit dem Heiland 
„ gleichſam leibhaftig umgegangen, und ich befinde 
„mich alle Tage feliger dabey.“ — „Schon in 
„meinem ſechsten Jahr habe ich feſt beſchloſſen, 
„lediglich für den Mann zu leben, der fein Le⸗ 
„ben für mich gelaſſen hat. 

Ein merkwuͤrdiges Wort von ſich, wovon wir 
ſpaͤter wieder reden wollen, ſchrieb er 1738 dem 
beruͤhmten Unitarier Crell: „Ich habe von Kind⸗ 
„beit auf ein Feuer in meinen Gebeinen, die ewige 
„Gottheit Jeſu zu predigen, ohne Affekt gegen 
„andere, in herzlicher Liebe, aber mit einer hin⸗ 
„reiffenden Bewegung meines Herzens, welches 
lebt, wenns nur davon hoͤrt. () 

Wenn auch bisweilen dieſe warme Bhantafi ie, 
dieſe zärtliche Liebe in Taͤndeley uͤberging, „fo daß 
„er dem Heiland Briefe ſchrieb, ihm darin fein 
„Herz ſagte, und fie zum Fenſter hinauswarf, in 
„Hoffnung, er werde ſie wohl finden: wenn er 
„vom Heiland ſogar den Stuͤhlen predigte, die er 
„in der Stube zuſammentrug! (“ — Was iſt denn 
dran? Sind Taͤndeleyen an Kindern unerhoͤrt? 
Ihr Gegenſtand war doch — weder ein Columbus 


(*) Tbeol. Bedenken. 1742. S. 122. 
(vr) Spangenberg I, 30, 32. 
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noch Robinſon — ſondern der edelſte den die 
menſchliche Seele erfinnen kann! 

Mag auch dazu gehoͤren, daß er ſchon in der 
Jugend es liebte, kleine vertrauliche Geſellſchaf⸗ 
ten oder ſogenannte Banden fuͤr die gegenſeitige 
Erbauung zu errichten; ſo iſt doch auch eben die⸗ 
ſer Umſtand eine merkwuͤrdige Ahndung auf das, 
was er in der Folge begann, und der Hauptzwek 
ſeines Lebens war. Dieſe Geſellſchaften hatten, 
wie er ſelbſt ſagt, nicht wenig Einftuß auf feine 
nachherige Leichtigkeit, mit jedermann frey und of⸗ 
fenherzig von Religionsmaterien zu ſprechen. (0 

Die Erlernung der Sprachen fill ihm am 
ſchwerſten; zur Mathematik hatte er, wie leicht 
zu erachten, wenig Luſt; hingegen gelang ihm al⸗ 
les was Geiſt und Herz zugleich beſchaͤftigte, haupt⸗ 
ſaͤchlich was die Religion betraf. Im 4ten Jahr 
hatte er ſchon alle Hauptſtuͤke der ehriſtlichen Lehre 
gefaßt. Geiſtliche Lieder machten einen beſondern 
Eindruk auf ihn, und wir werden ſpaͤter ſehen, 
wie die Empfindlichkeit für ſuͤße Lieder und Ge⸗ 
ſaͤnge ein Hauptzug ſeines Charakters auf ſein gan⸗ 
zes Leben geworden. Er ſagt es ſelbſt, mit einer 
kindlichen Naivetaͤt, „er habe ſich allemal viele 
„Wochen voraus auf die Adventszeit und Weih⸗ 
„nachten gefreut und fein Herz habe ihm dabey 
„gehüpft, denn er habe gedacht: Nun wird man 


(*) Keichels Leben des Gr. 3. S. 3. 
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„was ganz apartes vom Heiland erzaͤhlen, was 
„er gemacht hat; nun wird man die Lieder ſin⸗ 
„gen: Vom Himmel hoch da komm ich her ze. 
„O Welt ſieh hier dein Leben ie. O Haupt voll 
„Blut und Wunden u. a. Da habe er ſich ſehr 
„gefreut, daß er das mitſingen, und ſich einmal 
y ſo recht dahinein wuͤrde verſezen konnen als waͤre 
„er da bey geweſen. () 

Man bemerkte fruͤh eine beſondere Herzens⸗ 
guͤte, die ihm auch auf ſein ganzes Leben blieb. 
Als man ihm in feinem sten Jahre anfing ein 
Sakgeld zu geben, verſchenkte ers der erſten Per⸗ 
ſon, die ihm ihn den Wurf kam. Aber auch Fluͤch⸗ 
tigkeit, Hize, ein durchſezendes Weſen, und Ta⸗ 
delſucht. Bisweilen (er ſagte dieſes in ſeinen ſpaͤ⸗ 
tern Jahren ſelbſt) hat ſich von Zeit zu Zeit Stan⸗ 
des⸗Thorheit und Eitelkeit eingeſpielt, aber nie auf 
lange. (“) Als man einſt in feiner Gegenwart ſag⸗ 
te () er ſey ein beſonderes Kind, und man muͤſſe ihn 
nicht aufkommen laſſen, fing er zuerſt an uͤber ſich 
ſelbſt zu denken, und es brachte ihm keinen Nuzen. 

Ein Beyſpiel, wie fruͤh ſich ſeine Denkkraft 
entwikelte, iſt, daß er ſchon in ſeinem achten Jahr 
auf Zweifel wider die Religion verfiel, (welche 
man damals Anfechtungen nannte.) Er lag 


%) Kinderrede n. S. 29. 

(**) Monatl. Geſpraͤche. Bern 1747. S. 218. aus einer 
Schrift des Grafen. 

(1) Spangenberg 32. 
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eine Nacht durch ohne Schlaf, und kam durch ein 
altes Lied, welches ſeine Großmutter vor dem 
Schlafengehen mit ihm geſungen, in allerhand 
Betrachtungen und Spekulationen, die ihn, wie 
er erzaͤhlt, () „bis an die Graͤnzen des Atheis⸗ 
v» mus führten.” Alles was er ſeither gehoͤrt und 
geleſen, ſchien ihm leicht und unzulaͤnglich, und 
machte nicht den mindeſten Eindruk mehr auf ihn. 
Die Liebe zum Herrn habe ihm aber den Sieg 


verſchaft, und er gedacht, wenn ein anderer als 


Er Gott ſeyn oder werden koͤnnte, ſo wolle er 
lieber mit dem Heilande verdammt, als mit ei⸗ 
nem andern Gott ſelig ſeyn. Der Schluß iſt, 
wenn man ihn recht verſteht, ſo ſtark er ausge⸗ 
druͤkt iſt, ganz vernuͤnftig. Solche Gedanken plag⸗ 
ten ihn oft in der Nacht. Er habe ſich aber, ſagt 
er, daraus den Grundſaz gezogen, ſeinen Verſtand 
in menſchlichen Dingen ſo weit zu gebrauchen als 
er reichte, und ſich denſelben ſo weit ſchaͤrfen zu 
laſſen, als es nur immer damit koͤnnte getrieben 
werden, im Geiſtlichen aber bey der einmal ins Herz 
gefaßten Wahrheit von dem Verſoͤhnungstode Jeſu 
zu bleiben, und alles aus dieſer herzuleiten. 


Die erſten zehn Lebensjahre Zinzendorfs und 
die ſechs folgenden (1710 — 1716), wo er fich in 
Halle aufhielt, fallen gerade in die Periode des hi⸗ 


(5%) Vorrede zu den Büdingifchen Sammlungen. 
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zigſten Kampfs zwiſchen den alten Scholaſtikern und 
den neuen beſſern Theologen, die eine reinere Theo⸗ 
logie und ein thaͤtigeres Chriſtenthum lehrten, da⸗ 
fuͤr aber auch von ihren wilden Gegnern Piet iſten 
geſcholten wurden. Wittenberg war der Siz der 
erſtern, und Halle der leztern, an deren Spize der 
ehrwuͤrdige Spener und Aug. Herm. Franke, 
der Stifter des Halliſchen Waiſenhauſes, ſtanden. 

Da Zinzendorf an beyden Orten ſich mehrere 
Jahre aufhielt, die Haͤupter beyder Partheyen aufs 
genauſte kannte, ſelbſt als ein noch nicht zwanzig⸗ 
jaͤhriger Juͤngling einen nicht unruͤhmlichen An⸗ 
theil dran nahm, und die daſelbſt gemachten Er⸗ 
fahrungen auf ſein ganzes Leben Einfluß hatten, 
fo iſt es ſchiklich, eine kurze Schilderung des da» 
maligen Religionszuſtandes in Deutſchland der wei⸗ 
tern Geſchichte des Grafen vorangehen zu laſſen. 


Die deutſchen Univerſitaͤts⸗ Theologen hatten 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts den ver— 
bannten Zaun um ihre Dogmatik ſo ziemlich vol⸗ 
lendet, an dem fie ſeit Luthers Tode gearbeitet hat- 
ten. Jeder Tritt druͤber hinaus wurde eben ſo mit 
einem Kezernamen belegt, wie heut zu Tage jede 
Anhaͤnglichkeit — nicht an die alte laͤngſtverwelkte 
Form dieſes Scholaſtieismus, ſondern an die Theo⸗ 
logie der Propheten und Apoſtel für Geiſtes ſchwaͤ⸗ 
che oder Schwaͤrmerey angeſehen wird. Druͤber 
hinaus durfte man nicht denken, geſchweige reden: 
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im Umfang des gebannten Kreiſes aber raffiniren, 


ſubtiliſiren, metaphyſiciren, fo viel man wollte. 


Die Calove, die Quenſtaͤdte, die Heideg⸗ 
ger und andere ſtreitbare Maͤnner wachten am 
Thore dieſes Paradieſes, und ſchleuderten ohne 
Verſchonen die Donnerkeile der Verkezerung auf 
jeden, der gern ſehen mochte, wie es draußen 
ausſaͤhe — ja nur denen, die draußen waren, ei⸗ 
nen freundlichen Blik zuwarf. Der gelehrte ſanft⸗ 
muͤthige Calirtus z. B. ſollte „Chriſtum und 
„Belial haben vereinigen wollen’ da er behaup⸗ 


tete, die drey Religionen des Roͤmiſchen Reichs 


% 


wären in den Fundamental- Artifeln des Glaubens 
einig. Der Grimm ſeiner Collegen ſtieg aufs hoͤchſte, 
da er, ein Lutheraner, einſt in Geſellſchaft eines 
Reformirten auf ein Colloquium gegen die Pa⸗ 
piſten zog, und nach ſeinem Tode ſprach ihm Ca⸗ 
lov die Seligkeit rund ab. Iſt dieß fo unglaͤub⸗ 
lich? Ich ſollt' es nicht denken; hat man doch 
auch in unſern Tagen einen beruͤhmten reformir⸗ 
ten Theologen in allen Journalen herumgeriſſen, 
daß er mit einem in der That Ehre- und liebens⸗ 
wuͤrdigen katholiſchen Theologen in einer vertrau⸗ 
lichen boͤchſt unſchuldigen Freundſchaft ſtand! — 
Quenſtaͤdt, ſonſt ein ehrlicher Mann, bewies 
(1686) in ſeiner Dogmatik, daß die Friedensliebe, 
welche die reformirten Theologen von ſich vorgaͤ⸗ 
ben, purlautere Heucheley und der hoͤlliſchen Slam. 
men würdig fen; daß die Regenten ihnen, und 
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den Calixtinern und allen andern Kezern und Ke⸗ 
zerfreunden zwar wohl das Leben ſchenken, aber 
ſie ihrer Aemter entſezen, und in die Kirchen der 
Orthodoxen zu gehen zwingen ſollten. Denn, ſezte 
er hinzu, wenn man alle aufnehmen wollte, welche 
das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß mit uns an⸗ 
nehmen, fo müßte man ja auch die Soeinianer, 
Remonſtranten, Mennoniten u. a. fuͤr Chriſten 
halten, und es waͤre kein Schisma halte in der 
proteſtantiſchen Kirche! 

Endlich trat der weiſe, furchtſame und vor⸗ 
ſichtige Spener gegen dieſe tyranniſche Parthey 
auf, und bereitete, ohne daß feine Beſcheidenheit 
ſich je fo etwas Hätte träumen laſſen, durch feine 
Bücher, durch feine zahlreichen Schüler und ſei⸗ 
nen ausgebreiteten Briefwechſel die wohlthaͤtige 
Revolution, die ſich ſpaͤter mit dem voͤlligen Sturz 
des proteſtantiſchen Scholaſticismus endigte. Von 
ſeiner Hausacademie aus verbreiteten ſich ſeine 
Schuͤler in alle Lutherſchen Provinzen, und brach⸗ 
ten die reinen Religionsgrundſaͤze ihres Lehrers 
auf ihre Lehr- und Predigtſtuͤhle; ſeine Schriften 
vollendeten das Werk, und wem Friedfertigkeit 
und aͤchte Religioſitaͤt am 1 lag, der trat 
auf feine Seite. 

Nun mit einmal kriegten die Scholaſtiker alle 
Haͤnde voll zu thun. Balth. Muͤnzer, Bened. 
Carpzov und J. Friedr. Mayer waren die 


serien, die zum Feuer blieſen - — denn es brannte 


wirk⸗ 
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wirklich aler Orten: Man mußte Spenern ) 
feine pia desideria („ fromme Wuͤnſche“) verei. 
teln, feine collegia pietatis („hänsliche Andachts⸗ 
verſammlungen') zerſtoͤren und feinen allverbrei⸗ 
teten Einfluß hemmen; Peterſen wehren, der 
mit weit mehr Lebhaftigkeit und großen Talenten 
nicht nur Speners Ideen befoͤrderte, ſondern ſeine 
„Hoffnung beſſerer Zeiten auf ein nahe bevor. 
ſtehendes tauſendjaͤhriges Reich, ja gar eine „Wie⸗ 
derbringung aller Dinge ausdehnte, was in ib⸗ 
ren Augen wo moͤglich mehr als Kezerey war, 
und womit er ſich einen unglaͤuͤblich großen An⸗ 
hang machte; Franken wehren, deſſen Woifen- 
haus und Paͤdagogium eine fruchtbare Pflanzſchule 
geſchikter Lehrer und erbaulicher Prediger wurde; 
Thomaſius wehren, der mit wahrer Erobe- 
rungswuth nicht nur dem Reich der Wiſſenſchaf⸗ 
ten „Gewalt anthat', ſondern mit unerbittlicher 
Strenge und einer ungebaͤndigten Spottſucht die 
Schwaͤchen ſeiner theologiſchen Gegner dem Ge⸗ 
laͤchter des Publikums Preis gab. Und endlich 


(?) Bis unter die Erde verfolgten fie dieſen Mann: 
Ehrn Fechtius, Theologe zu Roſtok, machte es 
in einer gedrukten Diſputation ſehr bedenklich, daß 
man den verſtorbenen Spener ſelig nennen ſollte; 
und Joh. Bened. Carpzov, welcher ihn vor⸗ 
her oft einen „theuren Gottesmann'' genennt hatte, 
fand nun in ihm einen Spinoziſten. Spitlers 
Kirchengeſch. Ver. V. S. 29. 
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entſtand gar die Univerſſtaͤt Halle, der Siz der 
pietiſtiſchen Theologen, der dieſen vollends das 
Uebergewicht gab. Durch dieſe Schule wurde die 
alte klapperduͤrre Scholaſtik geſtuͤrzt, das Studium 
der Bibel, doch mehr nur noch in dogmatiſcher 
und ascetiſcher Ruͤkſicht erneuert, und was das 
wichtigſte war, fuͤr die Erbauung des gemeinen 
Mannes auf die geſegnetſte Art geſorgt. Das 
Anſehen der Orthodoxen auf dem Stuhle Luthers 
zu Wittenberg verlor zuſehens bey dem Publikum, 
das ihrer Woͤrterkriege endlich muͤde ward. Die 
Haͤupter der pietiſtiſchen Parthey hingegen waren 
durchweg moraliſch vortreffliche Maͤnner, von 
großen Talenten, dem edelſten uneigennuͤzigſten 
Eifer fuͤrs Gute, von duldſamer friedlicher Ge⸗ 
muͤthsart, und eben deßwegen auch bey den Gro⸗ 
ßen (wie beſonders Spener) ſehr wohl gelitten. 
Wie ein duͤrres Land dem Regen, ſo oͤffneten ſich 
alle Herzen der beſſern Art den Lehren der Theo⸗ 
logen, die ein herzlicheres Chriſtenthum lehrten, 
(wenn es auch, wie z. B. von Peterſen, nicht 
ohne Beymiſchung einiger Schwaͤrmerey geſchah.) 
Ein Geiſt der Froͤmmigkeit breitete ſich ſchnell 
durch ganz Deutſchland aus; an Hoͤfen, bey den 
Armeen, in Städten und Dörfern hielt man Er⸗ 
bauungsſtunden, und als gerade um dieſe Zeit 
aus Frankreich und England die Inſpirirten 
ankamen, hing ſich eine Menge ſonſt geſundden⸗ 
kender und edler Männer an fie. 
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Bey vielen war freylich dieſe Froͤmmigkeit blos 
bon ton (denn auch am Franzoͤſiſchen Hof war 
ſie das) — oder gar aͤffiſche Nachahmung. Je⸗ 
der der ſich fuͤr religios anſehen ließ, wollte auch 
erwekt ſeyn wie andere; was fuͤr ſeltſame Aus⸗ 
wuͤchſe und geiſtliche Mißgeburten daraus entſtan⸗ 
den, laͤßt ſich leicht denken, und wie leicht der 
Uebergang von dieſer Schwaͤrmerey zum voͤlligen 
Unglauben geweſen, beweiſet das merkwuͤrdige 
Beyſpiel Edelmanns, der anfangs ein Mitar. 
beiter der bekannten myſtiſchen Berlenburger⸗Bi⸗ 
bel war. Immer mehr und zwar ſchnell ſank man 
zu einer ſtrengen geſezlichen Aoͤcetik herab, welche 
die freyen Wirkungen des Geiſtes Gottes auf menſch⸗ 
liche Seelen in buchſtaͤbliche Regeln feſſelte, das 
Herz verengte, und auf eine dem Geiſt des Evan. 
geliums und der Lehre Luthers voͤllig widerſpre⸗ 
chende Selbſtgerechtigkeit führte. Man theilte ſich 
in den Verſammlungen feine »geiſtliche Erfahrun⸗ 
gen” mit, und da natürlich keiner leer an fol 
chen ſeyn wollte, fo erzeugte dieſes Heucheley, 
und ſtiftete einen unendlichen Schaden — war 
vielleicht, wie allemal ein Extrem das andere gibt, 
mit eine Urſache der Kaltſinnigkeit für das Chri⸗ 
ſtenthum und die eigentliche Herzensreligion, welche 
durch die heutige Verwirrung aller theologiſchen 
Begriffe in Deutſchland leicht zur voͤlligen Ab⸗ 
neigung dagegen getrieben werden dürfte, 

Die Wolfiſche Philoſophie verbeferte 
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ſpaͤter manche dieſer Mängel — es gab aber auch, 
wie immer, wenn ein neues philoſophiſches Sy⸗ 
ſtem Mode wird, fanatiſche Partiſanen derſelben, 
welche andere dagegen einfuͤhrten, und eben durch 
ihre ungeſtuͤme Hize fuͤr die neue Philoſophie die⸗ 
ſelbe am meiſten verdarben: Vom Alles Empfin- 
den ſprang man ſchnell auf Alles ſehen⸗wollen, 
und was man nicht ſehen konnte, ſollte gar nicht 
ſeyn — vom Alles⸗beweiſen hinuͤber auf Zweifel 
an allen Beweiſen. Ich bin gewiß nicht blind, 
das Gute meines Zeitalters zu erkennen, aber 
daß ich, mit der Menge, den theslogiſchen Him⸗ 
mel Deutſchlands fo gar voll Geigen ſehen ſollte, 
iſt nicht. Merkwuͤrdig und eine beſonders guͤtige 
Leitung der Vorſicht ſcheint es, daß die Entſte⸗ 
hung der Zinzendorfiſchen Gemeine gerade in dieſe 
Zeit gefallen, wo dem Volk, dem groͤßten und 
beßten Theil des menſchlichen Geſchlechts, ſo we⸗ 
nig, fo wenig! übrig bleibt, als eine bloße Me» 
ral ohne hoͤbheres Principium, ein bloßes Geſez, 
das voraus ſchon jedermann weiß; wenigſtens ha. 
ben vom Jahe ihrer Gruͤndung (1722) an viele 
tauſend ruhebeduͤrftige und der Religion empfaͤng⸗ 
liche Menſchen, zwar meiſtens vom gemeinen Hau⸗ 
fen, aber mitunter auch manche von den aufge⸗ 
klaͤrtern Ständen Nahrung für ihre Religtoſttaͤt 
und Ruhe fuͤr ihre Herzen in ihrem Schooß ge⸗ 
funden, und das iſt doch wahrlich ein großes ſchoͤ⸗ 
nes Verdienſt um die Menſchheit! — In vielen 
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wa 
Augen wird auch das ein Verdienſt ſeyn, daß fie 
das Glaubensſyſtem der alt⸗evangeliſchen Kirche 
und unſerer Reformatoren, ſo gut als es die beß⸗ 
ten unter ihnen hatten, zwar ohne alle gelehrte 
Ausarbeitung, aber mit der moͤglichſten Reinheit 
und Einfalt (Gott weiß, fuͤr wen? und fuͤr welche 
Zeiten?) aufbehaͤlt. Das iſt meine Privat⸗Mei⸗ 
nung, der ich gar wohl weiß, was gegen ſie ge⸗ 
ſagt wurde und noch geſagt wird. 


In dieſe Zeit fiel Zinzendorfs Jugend; das 
alles ſah er groͤßtentheils ſelbſt mit an — und noth⸗ 
wendig mußte er hier manche Erfahrung lernen, 
die ihm in der Folge vortrefflich zu ſtatten kam. 

Seine Großmutter hatte ein beſonderes Zu⸗ 
trauen zu dem Prof. Franke in Halle, und be⸗ 
ſorgte es, daß er unter ſeiner Aufſicht in das dor⸗ 
tige koͤnigliche Paͤdagogium kam, das wegen ſei⸗ 
ner Tauglichkeit fuͤr die Erziehung junger Herren 
vom Stande in gutem Ruf ſtand. Man hatte ihn 
Franken zwar als einen ſehr faͤhigen Juͤngling 
geſchildert, den man aber „herunter halten muͤßte, 
damit er auf ſeine großen Gaben nicht zu ſtolz 
wurde,” () und Franke mochte dieſes feinen Leh— 
rern geſagt haben: denn wirklich befolgten ſie es 
gar zu puͤnktlich, ſuchten ihn bey jeder Gelegenbeit 
zu demüthigen, verſezten ihn in niedrigere Elaſ⸗ 


e) Spangenberg, 36 ff. 
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fen, und andere über ihn hinauf, die ihm don 
rechtswegen weit haͤtten nachſtehen ſollen, dietir⸗ 
ten ihm fuͤr geringe Fehler Strafen, die ſich fuͤr 
ſeinen Stand gar nicht ſchikten, oder machten 
ihn vor ſeinen Mitſchuͤlern zum Geſpoͤtte. Ue⸗ 
berhaupt aber konnten fie nicht recht klug aus 
ihm werden, wenn ſie auf der einen Seite ſeine 
Lebhaftigkeit, fein Feuer, feinen Leichtſinn Des 
merkten, und auf der andern ſeine Nachgiebigkeit, 
ſeine Verlegenheit, wenn er ſie unwillig ſah, und 
ſein aͤngſtliches Beſtreben ſie wieder zufrieden zu 
ſtellen, das oft ſo weit ging, daß er ſich nachher 
ſelbſt deſſen ſchaͤmte. Zwar ſtand er allemal auf 
der Liſte der Erwekten () — denn dieſe gefaͤhr⸗ 
liche Gewohnheit ſcheint bey dem Paͤdagogium 
eingefuͤhrt geweſen zu ſeyn; wurde aber doch oft 
von andern Schülern wegen feiner Religioſſtaͤt 
verlacht; vermuthlich auch deßwegen, weil er ib: 
ren liſtigen Verfuͤhrungen zu allerhand Schulſuͤn⸗ 
den nicht nachgab. „Sie hatten zwar, ſagt er, **) 
„auch eine Anfaſſung an mich, und da ich ohne⸗ 
„dem zum Vorwiz geneigt war, haͤtte ich eben 
„alles wiſſen mögen, was gut und ſchaͤdlich ſey.“ 
Aber fein guter Genius und fein religioͤſes Ge⸗ 
fuͤhl, wofuͤr die andern keinen Sinn hatten, be⸗ 
wachten ihn dagegen. 


(*) Buͤdingiſche Sammlungen J. 
(% Ebendai, 
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Franke ſelbſt verkannte ihn niemals, und ſagte 

einſt von ihm: „der wird noch ein großes Licht 
der Kirche werden!“ 
So wehe einem Juͤngling von feiner Art eine 
ſolche Behandlung thun mußte, die oft einen Dit 
tern Nachgeſchmak aufs ganze Leben zuruͤklaͤßt, 
ſo hat man doch keine Spuren, daß dieß bey ihm 
der Fall geweſen. Aber andere Folgen hatte ſie 
auf ſein kuͤnftiges Schikſal, die leichter in die 
Augen fallen: manche rechtſchaffene Männer ges 
wannen ihn da ſchon lieb, und beharrten, unge⸗ 
achtet aller Stuͤrme die uͤber ihn gingen, in der 
Liebe zu ihm bis in den Tod; bey manchen aber 
hoͤrte auch die Widrigkeit, die ſie in Halle gegen 
ihn gefaßt hatten, bis an ihr Ende nicht auf, 
und war eine nur wenigen bekannte Urſache ih⸗ 
res bittern Haſſes gegen ihn: ſie konnten es nicht 
ertragen, daß er, der fo oft von feinen Lehrern 
ihrem Geſpoͤtte war preis gegeben worden, nun 
einen ſo großen Namen, gegen uͤber dem ihrigen 
ſo kleinen, erlangen ſollte. 

Eigentliche Wiſſenſchaften, die vorzüglich nur 
den Kopf beſchaͤftigen, trieb er mehr blos aus 
Gehorſam als mit wahrer Luſt. „Weil ich, fagt 
ver, () die Theologie im Gemuͤthe hatte, und 
„mir keine größere Gluͤkſeligkeit wußte, als ein⸗ 
„mal von der Predigt des Evangelii Profeſſion 


) 8. Samml. 1. . 
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u zu machen, fo hörte ich alle Collegia, die da, 
„bin nicht einſchlugen, obenhin, und was ich im 
„Jure civili begriffen habe, das darf ich meinem 
„Fleiß nicht danken. Doch brachte er es im La⸗ 
teiniſchen fo weit, daß er oft lateiniſche Reden 
ex tempore hielt, einmal eine Griechiſche. In 
der Poeſie war er fo fertig, daß ihm die Verſe 
gewöhnlich ſchneller zufloſſen, als er ſie aufs Pa⸗ 
pier bringen konnte. Er ſagt davon: () „Ich 
„ſchrieb damals (er redt von 1713 — 1720) hef⸗ 
„tig und hart. Ich hatte den Heiland innig lieb, 
„traute mir aber ſelber nicht: darum faßte ich 
„meine Gedichte, wenn ſie nach damaligem Uni⸗ 
y berſitaͤts⸗Gebrauch gedrukt werden mußten, in 
y ſolchen Ausdruͤken ab, daß ich hoffte, die Welt 
y ſollte mir gram, und die Gelegenheiten in der⸗ 
„ ſelben fortzukommen, von ſelbſt abgeſchnitten 
„werden; damit hätte ich der Verſuchung weni⸗ 
„ger. Da ich gleichwohl unter die Menſchen 
„mußte, da ward mirs ſehr ſchwer. Ich war zur 
„Critik geneigt. Seit 1728 aͤnderte ſich dieſe Art 
„nach und nach merklich, denn ich bekam andere 
„Materien ins Gemuͤth, und hatte mit der Welt 
„nichts weiter zu thun, weil wir einander fremde 
„wurden. Hingegen wurde das meine Sache / 
„was zu einer Gemeinde, ihrer Führung u. ſ. w. 
„gehört. — — Genug / ich wuͤnſche meinem Le⸗ 


(*) In der Vorrede zu f. deutſchen Gedichten, 1735. 
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„fer, daß ihn meine Gedichte fo lange nuͤzlich 
„amuͤſſren, bis fie ihm ernſthaft werden. 

Dieſer Vorzuͤge war er ſich ſelber recht gut 
bewußt, und geſteht, daß er vom Hochmuth ge⸗ 
wiß nicht frey geweſen, es habe ſich aber dieſer 
blos mit Standed und politiſchen Materien, ſon⸗ 
derlich auch mit natuͤrlichen Gaben und Geſchik⸗ 
lichkeit beſchaͤftigt, in die Sache Chriſti hingegen 
nie einen Einfluß gehabt. „Der liebe Gott machte 
aber dieſem natuͤrlichen Hochmuth den erſten Strich 
1715: denn da ich mit einer Art von Uebermuth 
bey dem öffentlichen Examen die aus 300 Stro⸗ 
phen beſtehende Oration nicht recht auswendig ge⸗ 
lernt, ſondern mich darauf, daß ich Be gemacht. 
verlaſſen: fo blieb ich in Gegenwart der Mark⸗ 
grafen von Bayreuth, der Univerfität Halle und 
vieler andern Perſonen gegen das Ende derſelben, 
nicht ſowohl, daß es die Anweſenden haͤtten mer⸗ 
ken koͤnnen, weil ich mich recolligirte, als zu 
meiner eigenen Confuſtion ſtecken, und erkannte 
gleich die goͤttliche Abſicht dabey; habe auch ſeit 
der Zeit den Pruritum zu ereelliren verloren, 
und mich damit zu begnuͤgen angefangen, daß 
ich meine Pflicht thun koͤnnen. (“) 

Neben dem war er munter und luſtig, mit je⸗ 
dermann umgaͤnglich, liebte Geſellſchaften, klei⸗ 
dete ſich huͤbſch, und ſpielte nicht ungern. (**) 


5 Spangenberg , 39. 
EN Aber nicht auf den Grad, wie man fagte, und ich 
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Das Tanzen aber unterſagte er ſich. Auch das 
Spiel erlaubte er ſich nicht immer, und war zu 
Zeiten nicht dazu zu bringen; in ſpaͤtern Jahren 
hat er, um Schwache nicht zu aͤrgern, demſelben 
ganz entſagt. In Halle wurde es ihm von den 
Erwekten ſehr uͤbel genommen; er ſtellte ihnen 
aber vor, „daß man ſeine Zeit noch viel ſchlech⸗ 
ter zubringen koͤnnte, z. B. mit unnuͤzen Geſpraͤ⸗ 
chen, liebloſem Beurtheilen des Naͤchſten u. dgl. 
Auch offenbar ſchlechten Menſchen, wenn ſie nur 
nicht frech waren, wich er nicht aus, und ging 
ſogar bisweilen recht herzlich mit ihnen um, „auf 
„Hoffnung, ſie koͤnnten und wuͤrden dereinſt noch 
„ dem Heiland zur Freude werden.” () 


ſelbſt mit vieler Zuverſicht von jemand erzaͤhlen 
hoͤrte: „daß das Spiel ein ganzes Jahr durch ſeine 
„ herrſchende Leidenſchaft, fein ganzes Studium 
„und alleinige academiſche Beſchaͤftigung gewe ſen, 
„und er feine Zeit, fein Geld, feine Geſundheit, 
„alles der Wuth dieſer Leidenſchaft aufgeopfert 
„habe.“ S. des Herrn von Schachmann Apo⸗ 
logie des Grafen, in Archenholz Litteratur und 
Voͤlkerkunde, Jahrg. 1786. Auguſt. 

(*) Ich weiß ein aͤhnliches Beyſpiel von der Macht ſol⸗ 
cher religioͤſen Eindrüfe von einem Juͤngling, den 
zu einer Zeit heftige Zornausbruͤche und Rachſucht 
manchmal gegen ſeinen Willen quaͤlten, und wie 
ein boͤſer Genius ſeinem Herzen keine Ruhe ließen; 
obne daß alle moraliſche Vorſtellungen, die er ſich 
ſelbſt machte, ihn davon heilen konnten. Wie er 
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Umſtaͤnde bilden den Menſchen zu dem, was 
er nach dem unerforſchlichen Rath der Vorſicht 
in der Welt ſeyn ſoll: und ſo war es auch fuͤr 
den jungen aufſtrebenden Zinzendorf ein wichtiger 
Umſtand, daß er in Frankens Hauſe faſt taͤglich 
Gelegenheit hatte, Leute aus allerley Laͤndern zu 
ſprechen, die ſich für die Religion intreſſirten, 
und von ihren verſchiedenen Schikſalen Nachrich⸗ 
ten gaben; Miſſionaͤrs kennen zu lernen, Verjagte 
und Gefangene um der Religion willen zu ſehen, 
ingleichem die dazumal in vollem Flor ſtehenden 
Anſtalten Frankens, ſeine Munterkeit und Thaͤtig⸗ 
keit, und ſeinen Sieg uͤber ſo manche ſchwere 
Pruͤfungen. „Dieß hat, ſagt er, den Eifer fuͤr 
„des Herrn Sache mächtig bey mir geſtaͤrkt. Son 


aber einmal die bekannte Lehre von der endlichen 
Zurechtebringung aller Gottloſen hörte, fo wirkte 
dieſe Idee fo ſtark auf fein Gemüth, daß jene ihm 

vorher faſt unmoͤgliche Tugend, wie er mir er⸗ 
zahlte, von nun an ganz leicht wurde. So oft er 
einen Gegner ſah, oder von boͤſen Menſchen reden 
hoͤrte, fo fiel ihm gleich der Gedanke bey: „Auch 
„ der wird einſt gebeſſert und ein guter ſeliger 
„Menſch ſeyn! Und wie wird es ihn dann freuen, 
„wenn er zum erſtenmal erkennt, ich habe ihn 
„nicht gehaßt, ſondern geliebet!“ Dieſer Eindruk 
daurte eine lange Zeit ziemlich in gleicher Staͤrke: 
es war ihm faſt unmoͤglich, jemand zu haſſen, 
und die Liebe gegen die Feinde war in ihm faſt 
eben fs groß und wars als die zu feinen Freunden. 
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„derlich haben damals die Luſt zum Leiden, der 
„Glaube zum Durchkommen, und die Zufrieden. 
„heit mit den geringſten Umſtaͤnden ſich tief in 
y mein Gemuͤth inſinuirt: wie mir denn die Augen⸗ 
„blife und die Gelegenheiten, wenn und wie fie 
„ entſtanden, noch unentfallen find.” (5) 
i Den Trieb, religioſe Geſellſchaften zu 
errichten, brachte er mit ſich auf die Schule, und 
fand bald auch hier Gelegenheit dazu. Er hielt 
mit allerhand jungen Leuten, die ab⸗ und zugin⸗ 
gen, Verſammlungen an abgelegenen Oertern, 
um recht in Freyheit zu ſeyn. Als man ihnen 
aber oͤffentliche ſogenannte collegia pietatis an 
den Sonntagen unter der Aufſicht eines Lehrers 
zu halten befahl, wollte es nicht mehr gehen, weil 
ſie ſich ſcheuten einander ihre Gedanken und Em⸗ 
pfindungen frey mitzutheilen. „Wir wußten von 
„keinem Separatismus, von keinem andern Wege, 
» als den uns die Schrift zeigte: wir unterfuch- 
„ten alle unſere kleinen Thaten darnach, und 
„wenn wir eine gute Gelegenheit bekamen, ſo 
„warfen wir uns vor der unſichtbaren Mafeſtaͤt 
„nieder, die wir bald unſere Liebe, bald ums 
„fern König, bald unſern Bruder und Braͤn⸗ 
„tigam, bald mit einem andern lieblichen Na- 
„men nennten, weil wir glaubten, daß fie ihm 
„alle zugehoͤrten; — wir baten den Herrn um al⸗ 


) Spangenberg, 42. * 
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„les was wir brauchten; weil wir aber mit allem 
„reichlich verſehen waren, fo fiel uns nichts noth⸗ 
„wendiger ein, als daß er uns ſo machen ſollte, 
„wie Er uns gern haben wollte. Ueber dieſem 
„habe ich das gewoͤhnliche Bethen verlernt, und 
„ed muß mir noch ſehr nahe gelegt werden, wenn 
„ich um etwas anders bitten ſoll, als daß der 
„liebe Gott machen wolle, was ihm wohlgefaͤllt: 
„wobei ich ihn denn meines beiſtimmenden und 
„von Herzen ergebenſten Voti zugleich verſichere. — 
„Ich ſuchte an allen Orten, wo ich hin kam, 
y dergleichen Conventicula, bis mich ein etwas 
„reiferes Alter ein wenig einſamer und ſtiller 
„machte.“ u. ſ. f. () — Er konnte bei feiner 
Abreiſe von Halle 1716 Franken ein Verzeichniß 
von sieben ſolchen Geſellſchaften liefern / die er 
ſeit 1710 angefangen hatte, und allemal der lezte 
darin geblieben war. 

Unter dieſen Jugendfreunden war ene 
der Bernerſche Baron Friedrich von Vatte⸗ 
ville, der ſich nachher um die Gemeine ſo ver⸗ 
dient machte; und es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß er 
in deſſen Geſellſchaft ſchon 1715 zuerſt auf den 
Gedanken fiel, an der Bekehrung der Hei⸗ 
den zu arbeiten, „ und zwar nur ſolcher, an die 
„ ſich ſonſt niemand machen würde, (*) Wir mach⸗ 


(*) Der deutſche Sokrates, S. 216. und: Naturelle 
Reflexionen, in den Beilagen, S. 7. 


(6559 Natur. Reflex. 1. e. 
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„ten einen Bund dazu — und unſere Idee war 
„eigentlich nicht, dieſes und dergleichen ſelbſt zu 
„bewerkſtelligen. Wir waren von den Unſrigen 
„in die große Welt deſtinirt, und wußten von 
„nichtd als gehor ſam ſeyn; hofften aber, der Gott, 
„der dem gottfeligen Baron von Canſtein, (0 
y der einem unter ihnen nahe verwandt, und bei⸗ 
„den zu großer Erbauung war, einen Profeſſor 
„Franke zugewieſen, werde ihnen auch Leute zu⸗ 
„bweiſen, oder vielleicht ſchon izt unter ihren Mit⸗ 
y„ſtudirenden folche zubereiten, die zu fo wichtigen 
„Dingen tauglich wären: und darum war unfere 
„Spekulation, auch ſogar alsdann, wenn ſie in 
„der Folge mit ihres gleichen ritten, fochten, ja 
„gar ſpielten, beſtaͤndig darauf gerichtet, denſel⸗ 
„ben gelegentlich einen Eindruk von ihrer Ten⸗ 
y dreſſe für den, der fein Leben für uns gelaſſen 
„bätte, beizubringen.“ Spangenberg vermu- 
thet, der getaufte Malabare, den der Miffiona- 
rius Ziegenbalg damals aus Trankebar nach 
Halle brachte, moͤchte die erſte Gelegenheit zu 
dieſem Entſchluß geweſen ſeyn, der nachber fo 
herrliche Fruͤchte brachte. So unſchuldig war 
der Anfang einer Sache, die Zinzendorf nachher 
ſo ſchaͤndliche Verleumdungen zuzog, da ihm Leute, 
die fuͤr die Uneigennuͤzigkeit ſeiner großen Auf⸗ 
opferungen keinen Sinn, und an die Moͤglichkeit 


() Erſten Stifter der Halliſchen Bibelanſtalt. 
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einer ſolchen Stärke der Religioſität keinen Glau⸗ 
ben hatten, die niedrigſten Abfichten N Schuld 
gaben. 

Im Fruͤhiahr 1716 gieng er von Halle ab, 
und hielt beim Abſchied eine lateiniſche Rede 
„von der Rechthaberey der Gelehrten.“ Nach ei⸗ 
nigem Aufenthalt bei ſeiner Großmutter in Groß⸗ 
Hennersdorf zog er mit feinem Hofmeiſter Criſe⸗ 
nius nach Wittenberg. So wollte es ſein 
Vormund, der ihn von der Halliſchen Parthey ab⸗ 
und auf die ihrer Gegner bringen wollte. Die⸗ 
ſer nahm auch ſeine Erziehung von nun an ganz 
über ſich, und gab feinem Hofmeiſter eine ſchrift⸗ 
liche Inſtruction mit, wie es mit allem ſollte ges 
halten ſeyn, worin die Unterhaltung ſeiner Froͤm⸗ 
migkeit und die Audrottung feiner etwanigen Vor, 
urtheile gegen die e die erſten Puneie 
waren. 

Wittenberg war damals, wie oben geſagt, 
der Hauptſiz der ſogenannten Orthodoxen, und 
aud wegen vielen berühmten Lehrern in großem 
Ruf. Der Streit gegen die Pietiſten hatte zwar 

um etwas nachgelaſſen, doch daß dennoch noch 
alle Kanzeln und Katheder davon ertoͤnten. 

Einen eignen Zug von Gewiſſenhaftigkeit aͤuf— 
ſerte Zinzendorf bei Ablegung des academiſchen 
Eides, den er auf folgende Weiſe that: „Ego 
„non juro, sed promitio, quod etc.” 

Er merkte bald, daß ihn ſowohl ſein Hof⸗ 


f 
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meiſter als andere Leute von ſeinem Pietismus 
und der Liebe zu den Hallenſern abbringen woll. 
ten, und ſuchte ſich von erſterm, doch mit deſſen 
Vorwiſſen, vermittelſt feiner Großmutter loszu⸗ 
machen, ergab ſich aber ganz willig darein, als 
dieſe es nicht fuͤr gut fand, und ſchrieb ihr: 
„Er wolle ſich auch den aͤußerſten Proben der 
v Geduld uͤberlaſſen, fo lange Gott wolle.“ () 
Für ſich war er Tag und Nacht wie unter Fein. 
den auf der Hut, nahm allerhand ſtrenge Uebun⸗ 
gen mit ſich vor, wachte ganze Naͤchte durch im 
Gebet, faſtete woͤchentlich einen Tag, und blieb 
Dabei allen feinen aͤuſſerlichen Pflichten aufs ge⸗ 
nauſte treu. Die Vorliebe fuͤr ſeine Halliſchen 
Freunde behielt er bei, vertheidigte bei jeder Ge⸗ 
legenheit ihre Perſonen und Lehrſaͤze, und übers 
ſezte einige kleine Schriften von Franke ins Fran⸗ 
zoͤſiſche. Er that jenes auch in öffentlichen Di- 
ſputationen, wo er einmal ſogar eine lange Lob. 
rede auf Dr. Spener mit einfließen ließ: „Ent⸗ 
5 weder, ſagt er, ſchonten die hieſigen Gelehrten 
„meiner Jugend, meiner guten Abſicht, meines 
„Fleißes, oder es leitete es die Providenz zum 
„ Beßten meines Gemuͤths dahin — kurz, es kam 
„nie zu einem Gezaͤnke, und alle dieſe Ausbrüche 
„eines gutgemeinten Eufetements wurden mie 
dat, 


(*) Spangenberg, 68. 
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„von ihnen mit vieler Beſcheidenheit und Gut⸗ 
„heit uͤberſehen, ja ins Beßte gedeutet. () 

Indeſſen hatte er hieruͤber von Leuten, denen 
ſeine ſtrenge Froͤmmigkeit laͤcherlich war, vieles 
zu erdulden. Seine Handelsweiſe und ſeine ſchoͤne 
Geſtalt zogen jedermanns Augen auf ſich. Auch 
dieſer Aufenthalt zu Wittenberg trug, ſo ſehr 
man das Gegentheil dabei bezwekte, vieles zu voͤl⸗ 
liger Ausbildung deſſen bei, was er einmal ſeyn 
ſollte: Widerſpruch, Verfolgung und Spott trie⸗ 
ben ihn, wie es allemal geht, nur um ſo mehr 
auf fein Centrum zuruͤk, das er einmal ange faßt 
hatte. Man darf deßwegen dieſes nicht für Ei⸗ 
genfinn erklaͤren, denn in der That hatten die 
Pietiſten, im Ganzen genommen, doch viel mehr 
für ſich als ihre Gegenparthey, und der groͤßere 
Theil von denen, die ſich fuͤr die Religion leb⸗ 
haft intereſſirten, war auf ihrer Seite — und 
Spener war es geweſen. | 

Doch nahmen die Vorurtheile gegen die Wit⸗ 
tenberger auch nach und nach bei ihm ab, und 
er gewann beſonders den Dr. Wernsdorf we⸗ 
gen ſeiner Ehrlichkeit und herzlichen Froͤmmigkeit 
ſehr lieb. | | 

Uebrigens machte er mit was andere Edelleute: 
lernte das Tanzen, aber bloß um ſich eine gute 
Leibesſtellung anzugewoͤhnen; wie auch Reiten, 


(9) Naturelle Reflex. S. 36. 


A 
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Fechten, Schachſpiel, Ballſpiel und Billard, um 
ſein Nachdenken zu ſchaͤrfen, und um Bewegung 
zu machen. Was er im Spiel gewann, gab er den 
Armen. Viele (vielleicht auch meiner Leſer) biel⸗ 
ten es für lächerlich, daß er ſolche Geſchaͤfte allemal 
„im Namen Jeſu“ zu thun pflegte. Wenn der ein 
wahrhaft weiſer Menſch iſt, der alle ſeine Handlun⸗ 
gen auf Einen Zwek zu richten weiß, ſo war Zinzen⸗ 
dorf in der That auch in Obigem weiſe, und ſeine 
Antwort auf dieſen Vorwurf nach ſeinen Grund⸗ 
fäzen ganz vernünftig, wenn gleich auf eine Art 
ausgedruͤkt, die unſerm Zeitalter fremde iſt: „Wenn 
„ein junger Menſch ſolche Dinge thun muß, und 
„Feine Entſchuldigung dagegen ausfinden kann, 
„fo bequemt er ſich, nimmt aber mit ſeinem all⸗ 
y gegenwaͤrtigen Herzensfreunde die Abrede, Er 
„ ſoll ihm ja fein viel Geſchiklichkeit dazu geben, 
„damit er von ſolchen Nebenſachen bald mit Ehren 
v losgeſprochen und in Freyheit geſezt werde, die 
„etlichen Stunden des Tages auf etwas Solideres 
„und feinem Gemuͤtb und kuͤnftigen Umſtaͤnden 
„Schiklicheres zu verwenden. Mein einiger und 
„wahrer Confident hat mich auch bierin keine 
„Fehlbitte thun laſſen.“ Es war ein Ideal 
in ſeiner Seele, auf das er alles bezog, von wel⸗ 
chem er alles berleiteie. Ich ſehe hierin keinen 
Fanatismus — in keinem Fall. Aber ihn, wie 
uͤberhaupt irgend einen Menſchen, in ſeiner 
Individualität nachahmen — das wäre 
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kindiſch. Er kam auch in Geſellſchaften mit 
Frauenzimmern, aber ihre Annehmlichkeiten mach⸗ 
ten keinen bleibenden Eindruk auf ihn. () 

In Wittenberg war er in Abſicht auf Freunde 
ſehr iſolirt, und fand keinen Menſchen, dem er 
ſich ſo ganz, wie einſt ſeinen Halliſchen Freun⸗ 
den, entdeken konnte. „Ich bin erbarmenswuͤr⸗ 
„dig, ſchrieb er einem der leztern, (*) daß ich 
„fo ganz allein bin: ich fol mein Lehrer, mein 
„Beſtrafer, mein Freund und Alles ſeyn und 
„babe außer Gottes Wort und meinem Gewiſſen 
„feinen Menſchen, den ich brauchen und befra⸗ 
„gen koͤnnte. Alle die um mich find, mokiren 
vu ſich hoͤchlich uber meine Singularitaͤt.“ — Eine 
peinliche Lage fuͤr ein freundſchaftsbeduͤrftiges 
Herz; obgleich auch ſie den Nuzen haben kann, 
daß wir auf unſrer eignen Wurzel ſtehen lernen! 

Seine Studien trieb er gewiſſenhaft fort, 
übte ſich täglich in den Sprachen, und an feiner 
Tafel wurde immer franzoͤſiſch geſprochen. Latei⸗ 
niſche Reden hielt er noch oft, diſputirte und op⸗ 
ponirte häufig; börte philo ſophiſche / pdyſiſche und 


*) Suͤding. Samml. I. 

(% Spangenberg 83. So klagte Haller rührend: 
„Entfernt vom Land, wo ich begann zu leben, 
„Bon Eltern bloß, und fremd für jedermann, 
„Dem blinden Rath der Jugend uͤbergeben, 

1 Hefaͤhrlich frei, eh ich mich führen kann! 
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iuriſtiſche Collegia (leztere nicht aus Neigung, 
ſondern blos aus Pflichttreue) u. ſ. f.; den größten 
Nuzen brachten ihm die Examinatoria und Re- 
petitoria, welche leztere er ſelbſt mit einigen jun⸗ 
gen Herren hielt. Immer aber blieb die Theo⸗ 
logie ſein Lieblingsſtudium, und da er keine ſolche 
Tollegien mithalten durfte, trieb er fie zu Haufe 
für ſich ſelbſt, in ihrem weiteſten Umfang. Jede 
freie Stunde war ganz ihr gewidmet. 


Hier in Wittenberg (1717) wurde auch ſein 
Entſchluß, ein Prediger zu werden, den er 
ſchon lang in ſich gehegt hatte, in Wernsdorfs 
Umgang vollends reif. () »Ich war noch nicht 
„ſechs Jahr alt, als ſich die Wahrheit des Grund⸗ 
„ ſazes (daß nemlich niemand die Goͤttlichkeit der 
„Schrift inne werde, als ein folcher, der ſich recht 
„ernfilich entſchloſſen hat, ihren Ausſpruͤchen zu 
„ folgen:) an meinem Inwendigen bewieſe; der 
y uͤberſteigende Hochmuth, welchen mir die Natur 
„ zugetheilet, Kraft deſſen ich wenig Menſchen 
„für voll anſah (welche große Narrheit unter den 
„menſchlichen Schwachheiten mir auch am eheſten 
„als eine Thorheit offenbar worden) erlaubte mir 
y gleichwohl bei der verachteten Perſon des Menſch⸗ 
(*) Der deutſche Sserates, XXI Oiſeurs. Spangen⸗ 

berg 10. 
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„ helwordenen Gottes das allerniedrigſte Amt zu 
„beſizen und meine Ehrſucht wußte ſich kein hoͤhe⸗ 
„res Feld auszuſuchen: als dermaleinſt ein ſoge⸗ 
„nannter Pfarrer zu werden, welche Stelle ich 
„allen andern um deßwillen vorzog, weil ich zwi⸗ 
„schen dem aͤußern und innern noch keinen Um 
„terſchied zu machen wußte, vielmehr einen Pfar⸗ 
„rer und einen Knecht des großen ewigen Gottes 
„für einerley hielt.“ u. ſ. f. Es fen ihm darum 
zu thun geweſen, ſeine Seele zu retten, und da 
habe er in keinem Stande weniger Gefahr für 
ſie geſehen als im geiſtlichen; auch habe er ſchon 
fruͤh gewuͤnſcht, etwas für des Heilands Ehre in 
der Welt zu thun, und hoͤher hinaus ſich nicht 
gedacht, als etwa einen Catecheten oder gluͤklichen 
Dorfpfarrer mit der Zeit abzugeben; auf welt⸗ 
liche Ehre aber dabei nicht gedacht, weil er ſchon 
damals die Geiſtlichen, und zwar gerade die chriſt⸗ 
lichſten, in der groͤßten Verachtung vor der Welt 
geſehen. Um zu verhindern, daß ihm die Sei⸗ 
nigen dabei nicht im Wege ſtuͤnden, die andere 
Plane mit ihm hatten, aͤuſſerte er bei jeder Ge⸗ 
legenheit ſeine Grundſaͤze, und hoffte dadurch in 
einen Credit zu kommen, daß niemand feiner 
begehrte. Man weiß, welches Heer von Be⸗ 
ſchuldigungen man ihm auch über dieſe Sache 
machte, daß er nicht mehr und nicht weniger als 
ein eigentlicher Pabſt uͤber die Lutheriſche Kirche 
zu werden ſchon in feinem ſechsten Jahre im 
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Sinan gehabt babe: (*) bier zeigt ſichs, welche 
Plane er batte, und wie gering der Anfang zu 
cinem ſo großen Werk geweſen. 

Merkwuͤrdig ſind ſeine um dieſe Zeit gemach⸗ 
ten Bemuͤhungen, die Hallenſer und Wittenber⸗ 
ger mit einander auszuſoͤhnen. Der Anſchein 
war gut, Wernsdorf zum Frieden geneigt, 
Lange (in Halle) ebenfalls; und weil ſie in 
Wittenberg ſahen, daß der junge Zinzendorf nicht 
ſeetiriſch geſinnet ſey, auch den Kopf nicht haͤnge 
(welches er in ſeinem ganzen Leben nie that) und 
das Chriſtenthum nicht von aͤußerlichen Dingen 
wollte angefangen wiſſen, woraus nur ein pha⸗ 
riſaͤiſches Weſen folgte, ſo erwaͤhlten ſie ihn, den 
achtzehnjährigen Juͤngling, zum Vermittler zwi⸗ 
ſchen zwo theologifchen Facultaͤten. Ein Umſtand 
iſt hier zu bemerken, der meines Erachtens ſei⸗ 
nem geſunden Verſtand wahre Ehre macht. Er 
war dech ein noch minderjaͤhriger Juͤngling, bey 
denen fo oft der neue brauſende Moſt sie Schläuche 
zerreißt, und wir haben Beyſpiele geſehen, wie 
maͤchtig religioſe Eindruͤke bey ihm wirkten; uͤber⸗ 
das ſchwebte ihm das Wort des Evangeliums: 
„Selig ſind die Friedensſtifter!“ ſo oft im Sinn, 
und er hielt dieſe Ausſoͤhnung fuͤr eine ſo noͤthige 
und nuͤzliche Sache, daß ihm keine darauf zu 
wendende Muͤhe zu viel deuchte — und dennoch 


- ) J. P. S. Winklers Schrift gegen den Grafen 1740. 8 
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wußte er an ſich zu halten, und ſeinem 
Wunſche nicht vorzugreifen, bis ein naͤherer Be⸗ 
ruf ihn dazu berechtigte. Mancher, der mit ſei⸗ 
nem Urtheil über ihn fo flink if, ihn ohne Be⸗ 
denken fuͤr einen Schwaͤrmer zu erklaͤren, mag 
ſich dieſen Zug fuͤr eine Inſtanz nehmen, daß 
fein Schluß über ihn fo ausgemacht noch nicht fen. 
Dr. Lange in Halle troͤſtete ſich, daß durch 
feine Vermittlung dieſer dreyßigiaͤhrige Krieg, denn 
ſo lang hatte die Controvers gedaurt, gewiß be⸗ 
endigt werden würde. Zinzendorf fing die Un⸗ 


terhandlungen ſchriftlich an; ſah aber bald, daß 


man damit zu keinem Ziele komme, und ſchlug 
eine muͤndliche Unterredung zwiſchen Wernsdorf 
und Franke vor. Dieſe ſollte eben geſchehen, und 
Zinzendorf dabey ſeyn, als ein Brief von ſeiner 
Mutter ihm dieſe Reiſe gaͤnzlich unterſagte: ein 
den Halliſchen Theologen abgeneigter Mann hatte 
ihr dieſelbe auf der verhaßten Seite vorgeſtellt / 
daß ſie durchaus nicht einwilligen wollte, und 
Franke ſelbſt mit feinen Vorſtellungen nichts bey 
ihr vermochte. So weh dieß Zinzendorf that, fo 
gehorchte er doch feiner Mutter, aus Grundſfaͤzen. 
Franke und Loͤſcher kamen dennoch in dieſem 
Jahr noch einmal zuſammen, und nicht ohne gu⸗ 
ten Erfolg. Von dieſer Geſchichte redt er in ſei⸗ 
nen Naturellen Reflexionen: (S. 10) „Ich weiß 
„nicht, wie weit mich mein Eifer verleitet haͤtte, 
„wenn mir nicht zu meiner großen Erbauung. 
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„mitten in meinem Religiontzeifer des Hrn. Dr. 
„ Langens Erweis, ich weiß nicht mit wie viel über 
5100 Argumenten, daß der Hr. Dr. Loͤſcher 
„bereits die Sünde wider den heil. Geiſt began⸗ 


„gen habe, zu Huͤlfe gekommen wäre, Da ſtuzte 


„ih. Dr. Loͤſcher paſſirte wegen feiner Gewiſ⸗ 
y ſenhaftigkeit und Ernſt im Chriſtenthum bey ſei⸗ 
„nen eignen Freunden für einen Pietiſten. Da 
„dachte ich das erſtemal: Iliacos intra muros 
„peccatur et extra! Die Theologen zu Witten⸗ 
„berg fuhren in ihrem beſcheidenen Betragen fort 
y Sie ließen ſich von einem jungen Studenten 
„Wahrheiten ſagen, der feinen Beruf dazu zu 
„legitimiren Mühe gehabt haͤtte. ꝛc. Dieſe Ge: 
ſchichte hatte den guten Einfluß auf ihn, daß ſie 
ihn unpartheyiſcher gegen beyde Partheyen machte. 
Die Hallenſer aber waren ihm, beſonders nach 
Frankens Tode, nie mehr ganz gut, und Lange 
ſchrieb ſogar eine „väterliche Warnung” gegen ihn. 

Im Fruͤhjahr 1719 verließ er die Univerfität 
Wittenberg, und ging auf Reiſen, doch mehr aus 
Geborſam gegen ſeine Verwandten als aus wah⸗ 
rer Neigung, weil er in der großen Welt zu viel 
Gefahren fuͤr ſeine Seele zu finden fuͤrchtete, und 
uͤberall mit dieſer nichts zu thun haben wollte. 
Man muß dieſes, ſo bizarr es nach unſerer neuern 
Denkungsart zu ſeyn ſcheint, ſeiner aͤngſtlichen 
Gewiſſenhaftigkeit zu gut halten, die doch wenig⸗ 
ſtens den Nuzen hatte, (den größten der ſich hof⸗ 
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fen laͤßt,) daß dieſe Gefahren ihm nichts ſchade⸗ 
ten. Auch andere und zwar philoſophiſchdenkende 
Weltleute haben den großen Nuzen der Reiſen, 
von dem man in unſerer Zeit ſo uneingeſchraͤnkt 
ſpricht, ſehr problematiſch gemacht; („) bey Zin⸗ 
zendorf nahm alles eine religioſe Form an, an 
der wir uns nicht ſtoßen muͤſſen, wenn wir uns 
einen reinen Begriff von ihm machen wollen. 
Reiſen mit Verſtand gemacht, haben unſtreitig 
einen vielfaͤltigen Nuzen: ob aber die Reiſeſucht, 
die manche Menſchen wie wahnſinnig durch die 
Welt jagt, und ſie gleichſam vor ihrem eignen 
Schatten fliehen macht, durch die beſtaͤndige Zer⸗ 
ſtreuung, die fie veranlaßt, fie nicht um ihre ganze 
Ruhe und Indisvidualitaͤt betruͤge? iſt eine Frage, 
die jeder ſich ſelbſt zu beantworten hat. | 
Er bekam einen neuen Hofmeiſter, Riederer, 
und ſeinen Bruder zu Reiſegefaͤhrten. Die Reiſe 
ging nach Holland. In Duͤſſeldorf widerfuhr ihm 
eine Rührung, deren Eindruk ihm auf Zeitlebens 
unvergeßlich blieb. Unter der Menge herrlicher 
Gemaͤhlde zog ein ungemein ſchoͤnes ecce homo 
ſein Aug' und Herz auf ſich, deſſen Unterſchrift 
ar: „Dieß that ich fuͤr dich: was thuſt du fuͤr 


5 In einem zwar vergeſſenen, aber ganzsvortreffli⸗ 
chen Buche, Temples Moral. und Hiſtsr' 
Denkwuͤrdigkeiten (aus dem Engl. Halle 1780) 
iſt eine ſehr lehrreiche Abhandlung hieruͤber. 
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mich?” * Es fit ihm auf, wie wenig er auf 
dieſe Frage antworten koͤnnte, und ſein Entſchluß 
wurde unerſchüuͤtterlich feſt, viel, recht viel für 
den zu thun, deſſen Bild fie ihm vorlegte. 

In Utrecht verließ ihn ſein Bruder, er aber 
blieb einige Zeit daſelbſt, wiederholte ſeine Stu⸗ 
dien in der Geſchichte und der Jurisprudenz / 
und that auch etwas in der Phyſtologie, die er 
ſehr liebte. Theologiſche Studien blieben ſein 
Lieblingsgeſchaͤfte, und naͤchſt der Bibel Speners 
Schriften und Lebenslauf feine vornehmſte Lectur 
in dieſem Fach. Die Speneriſchen Schriften 
ſcheinen uͤberhaupt vorzuͤglich auf ihn gewirkt, 
und er ſchon damals in der Stille den Plan ge⸗ 
faßt zu haben, die pia desideria dieſes braven 
Mannes in etwas wenigſtens, ſo weit ſeine Kraͤfte 
reichten, auszuführen. () 

Seine eigene Kraͤnklichkeit, und der damals er⸗ 
folgte Tod des Barons von Canſtein, den er 

ſehr liebte, daß er ſogar einige ſeiner Manie⸗ 


en annahm, erfuͤllten ihn ganz mit Gedanken an 


Pr 


Tod und Ewigkeit, welcher er nahe zu ſeyn glaubte. 


() Im Elſaß ſah ich einſt (vor der Revolution) ein 
großes Erueifir irgendwo am Wege ſtehen, mit der 
ſchoͤnen Ueberſchrift: „Ihr alle, die ihr vorüber 
„geht, ſchaut an und ſeht, ob irgend fen ein Schmerz 
„gleich meinem Schmerzen. 


) Sgangenberg I, 39. 
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Er befeſtigte aber fein Herz fe ſehr dagegen, daß 
man nie in ſeinem Leben die geringſe Todesfurcht 
an ihm bemerkt hat. 

In Utrecht war er bey jedermann wohl gelit⸗ 
ten. Der Rechtsgelezrte Vitriarius und der 
Berühmte Theologe und Geſchichtſchreiber Jacob 
Vasnage wurden ſeine beſondern Freunde, und 
lezterer bat ſich ſeinen Briefwechſel aus. Er lern⸗ 
te Leute aus allen ehriſtlichen Religionspartheyen 
kennen, unter andern fand er an dem portugie⸗ 
ſiſchen Geſandten, Grafen Carucca, einen 
Mann, mit dem er vorzuͤglich viel und offen uͤber 
feine erſte Herzens angelegenheit ſprechen konnte. 
„Ich kriegte hier mit den Reformirten zu thun, 
„und mit ein und anderer Gattung von Philoſo⸗ 
„phen, gegen welche alle ich anfänglich ziemlich 
y wilde that, nach und nach aber fo apprivoiſirt 
„wurde, daß ich die Leute aushoͤrte; und ob ich 
„gleich auf der einen Seite wohl ſah, daß wir 
v aus ganz verſchiedenen Schulen her wären, dem» 
„nach auch auf der andern Seite inne wurde, 
„daß ich verſchiedene meiner Spekulationen ent⸗ 
y weder für mich behalten, oder mit beſſern Ar⸗ 
„ gumenten verſezen müßte: weil ich, wenn es zu 
„dergleichen Disſpuͤten kam, mit manchem Kerns 
y beweis nicht Herz genug hatte, hervorzutreten, 
„und mir oft beym erſten Anblik deuchte, mein 
„Gegner hätte den Irrthum mit wahrſcheinlichern 
„Gründen befeſtigt, als ich für die Wahrheit ſo⸗ 
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„gleich aufzubringen hatte. Dieſe Perpleritaͤt 
„brachte mich wohl nicht zum Fall, aber doch 
„zum Weichen, und ich ergab mich drein, wenn 
„meine Gedanken nicht widerhielten, dem Gegner 
„das lezte Wort zu laſſen, woruͤber ich bey eini⸗ 
„gen in den Credit eines beſcheidenen jungen Men» 
»ichen gekommen bin. (*) 

Im Umgang mit ſo vielen vornehmen und ver⸗ 
ſtaͤndigen Leuten wurde er auch etwas freyer, ſich 
aus den ſogenannten Mitteldingen, Spielen u. a. 
(worüber unter den ſaͤchſiſchen Theologen heftig 
geſtritten wurde) weniger Gewiſſen zu machen. Of⸗ 
fenbar hat auch hierin ſein Aufenthalt in Witten⸗ 
berg ihm weſentlich genuͤzt, denn die Halliſchen 
Pietiſten waren gegen dieſe Mitteldinge. 

Er fand auch hier Gelegenheit, ſich junge 
deutſche Edelleute zu attachiren, mit denen er ſich 
zu beſtimmten Zeiten über feine größte Herzensan⸗ 
gelegenheit, das wahre Chriſtenthum, ausreden 
konnte. Eine eingepflanzte Neigung Menſchen da⸗ 
für zu gewinnen, welche man oft Proſelytenma. 
cherey nennt (ein fuͤrchterliches Wort in den Oh⸗ 
ren der Tolerang- Prediger!) iſt allerdings nicht 
zu verkennen; aber giebt es auch (wofern eine an⸗ 
dere Abſicht als das Wohl feiner Mitmenſchen 
nicht erwieſen da iſt) eine unſchuldigere Brofeli- 
tenmacherey als dieſe? Man ſuchte ihn auch von 


() Natur. Rellexion S. 11. 
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Seiten einiger katholiſcher Herren zur Annahme 
des Katholicismus zu bereden, er wich aber aus. 
— In Holland erkundigte er ſich, wo er Gele⸗ 
genheit hatte, ſehr angelegentlich nach dem Reli⸗ 
gionszuſtand der Heiden in fremden Welttheilen. () 

Von Holland ging er nach Paris. Hier fand 
er die heilloſe Regierung des Herzogs von Dr: 
leans, den Aecttenhandel im hoͤchſten Schwung, 
und den Streit uͤber die Bulle unigenitus im 
wildeſten Feuer. Kurz vor ihm war ſein Freund, 
Graf Heinrich XXIX Reuß mit ſeinem Hof⸗ 
meiſter, Hrn von Bonin, auch daſelbſt geweſen, 
und beyde hatten durch ihr bey jeder Gelegenheit 
abgelegtes unerfchrofenes Bekenntniß der Wahr⸗ 
heit bey vielen edeldenkenden Katholiken einen gu⸗ 
ten Eindruk zuruͤk gelaſſen, andere hingegen wur: 
den ganz wuͤthend gegen fie, und nannten fie 
Pietiſten und Janſeniſten. Er theilte ſeine Zeit 
ſo ein, daß er des Morgens die Reitbahn beſuchte, 
und des Nachmittags ſich in der franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che und der Jurisprudenz uͤbte, oder allerhand 
meiſtens geiſtliche Aufſaͤze verfertigte. 

Von mehrern damals in Paris anweſenden deut⸗ 
ſchen Prinzen und Edelleuten genoß er viele Freund⸗ 
ſchaft; und fand untern leztern auch den Baron 
von Vatieville, Bruder ſeines Freundes, den er 
gleich an feiner Geſichtͤbildung erkannte., Dieſer 


(*) Cranz Gefch, von Groͤnland I, 403. 
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ſagte von ihm: „Wir wurden gar bald die beß⸗ 
„ten Freunde, und ſahen einander faſt täglich. 
„Dem Herzen nach blieb er, was er war, und 
„ih was ich war. Hierin waren wir, außer 
„unferer Freundſchaft, einander ſehr ungleich. 
Ich liebte die Welt, er hingegen hatte keinen 
„Gefallen daran. Er fuͤhrte mich zu Cardinaͤlen 
„und Biſchoͤfen, und ich konnte ihn zu keiner 
„Oper überreden.” (0 

Die Geſellſchaft franzoͤſiſcher Geiſtlichen fuchte 
er zwar nicht, weil ihre Prachtliebe und die Aus⸗ 
ſchweifungen vieler derſelben ihn aͤrgerten; doch 
fand er einen rechtfchaffenen Mann an dem Ba- 
ter de la Tour, General der Geſellſchaft des 
Oratoriums. Dieſer fuͤhrte ihn ſodann bey dem 
edeln Cardinal Noallies, Erzbiſchof von Paris, 
und Haupt der appellirenden Parthey, ein, wel⸗ 
cher ihm mit aller erſinnlichen Hoͤflichkeit begeg⸗ 
nete. Zinzendorf fuͤrchtete ſich, es moͤchte ſeine 
geheime Abſicht dabey ſeyn, ibn zum Uebertritt 
zur katholiſchen Kirche zu bewegen, und ſchrieb 
deßwegen gleich nach der erſten Audienz dem Car⸗ 
dinal einen ſehr offenherzigen Brief, worin er 
ibm alle Hoffnung dazu benahm. Der Cardinal 
antwortete ihm aufs freundſchaftlichſte, ſuchte ihm 
einige beruͤhrte Zweifel zu benehmen, und bar 
ihn öfters zu ihm zu kommen. In mündlichen 


(*) Sparıgemberg 123. 
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Unterredungen fuhr er in ſeinen Bemuͤhungen fort, 
den Grafen zu gewinnen, und ſuchte ihn beſon⸗ 
ders auf das viele Gute aufmerkſam zu machen, 
das er ſchaffen koͤnnte und gewiß ſchaffen wuͤrde, 
wenn er zur Roͤmiſchen Kirche uͤberginge. Nach⸗ 
dem die Unterhandlungen muͤndlich und ſchriftlich 
eine Weile fortgedaurt hatten, ließ endlich der 
Cardinal, nachdem ſie ſich gegen einander ver⸗ 
ſtanden hatten, worauf es zur Erlangung der Se⸗ 
ligkeit eigentlich ankomme, von ihm ab; fie rede⸗ 
ten von herzlichern Materien, und ließen die Re⸗ 
ligionsdiſputen fahren. Der Graf bat den Car. 
dinal, „in ſeinem ruͤhmlichen Widerſtand gegen 
„die Bulle treu zu bleiben; (“) nicht aus Men⸗ 
y ſchenfurcht oder Gefaͤlligkeit nachzugeben, ſon⸗ 
„dern die erkannte Wahrheit unverzagt zu behaup⸗ 
„ten, und feine Cardinalswuͤrde nicht in die 
„Sache Chriſti zu mengen. Den Cardinal ſchil⸗ 
dert Zinzendorf: „als einen ehrwuͤrdigen und 
„guͤtigen Mann, voll Liebe und Demuth, deſ⸗ 


(*) Dieſe Bulle war bekanntlich ein Werk der Jeſuiten, 
und verdammte ıcı Lehrſaͤze über Glaube, Gottes 
Gnade, Geiſteswirkungen u. dgl. in des P. Ques⸗ 
nels Anmerkungen zum Neuen Teſtament, wobeg 
wohl zu merken, daß der allergroͤßte Theil dieſer 
101 Lehrſaͤze, obwohl fie auf die heil. Schrift ges 
gründet ſind, auch von vielen iztlebenden Lehrern 
der yrsteſtantiſchen Kirche als Irrthuͤmer und 
Schwärmeren angegeben werden. — — 
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„ten Wandel erbaulich, und deſſen Umgang an⸗ 
„genehm war, nur daß er den einzigen unleidli⸗ 
„chen Fehler hatte, die Leute ins Angeſicht zu lo⸗ 
„ben. In ſeiner Dioͤces that er nach feiner Er⸗ 
y fenntniß was er konnte, war gutthaͤtig gegen 
„die Armen, und bezeugte ſich von Herzen wil⸗ 
„lig, feine Hoheit abzulegen und ein armer Prie⸗ 
„fer zu werden, wenn er der Kirche Chriſti Ru⸗ 
„zen ſchaffen koͤnnte. Kam man aber auf die 
„Hauptpunkte der chriſtlichen Religion, nemlich 
„die Lehre von Jeſu und feinen Verdienſt mit 
„ihm zu reden, fo ſah man bald, daß fein Herz 
„feine Freude dran hätte,” 

Der Umgang mit dem Cardinal war Zinzen⸗ 
dorf auch darum unvergeßlich, weil ihm dieſer 
ganz deutlich vorausſagte, daß es ihm nicht bef. 
fer gehen wurde als andern rechtſchaffenen Leuten, 
und er, wenn er nach feiner Einſicht in feiner 
Religion zu arbeiten anfinge, viel Widerſtand auch 
wohl von guten Leuten zu erwarten haͤtte, wie 
es ihm ſelbſt mit Fenelon gegangen, mit dem 
er, obwohl ſie beyde einander ſehr lieb hatten, 
doch einmal in eine Controvers gerathen. 

Als endlich der 72jährige Greis in feinem Ei⸗ 
fer fuͤr die gute Sache ermattete, und ſeinen Geg⸗ 
nern nachgab, ſo ſchrieb der Graf, nach ſeiner 
Manier mit Leuten, die ſeiner Einſicht nach vom 
Sinne Chriſti abgewichen waren, ſogleich zu bre⸗ 
chen, und wenn ſie auch vorher ſeine beßten 

Freunde 
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Freunde geweſen, dem Cardinal noch einen Ab, 
ſchiedsbrief, der in der That nicht freymüthiger 
und dennoch zaͤrtlicher und edler ſeyn koͤnnte. „Man 
„ erſtaunt,' ſagt der Recenſent (“) von Spangen⸗ 
bergs Bio graphie in der Allg. deutſchen Bib⸗ 
liothek (XX, 1, 113) „mit welcher Freymuͤ⸗ 
„higkeit er ihm feine ganze Freundſchaft aufſagt 
„ ein junger Menſch von neunzehn Jahren 
„einem Cardinal der Roͤmiſchen Kirche, dem 
„Haupt der Franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit! — und wie 
„ dieſer Cardinal, dieſer Primat von Gallien, alle 
„Muͤhe anwendet, den Juͤngling unter feinen Freun⸗ 
„den zu erhalten! 

Durch den Dominikaner P. d Albizi, den er 
durch eine ganz evangeliſche Predigt kennen lernte 
und lieb gewann, wurde er auch in die Geſell⸗ 
ſchaft der andern appellirenden Biſchoͤfe eingeführt, 
unter denen er vortreffliche und ſehr rechtſchaffene 
Maͤnner kennen lernte; er machte ſich aber dadurch 
bey der Gegenparthey ſehr verhaßt, und kam, 
weil eben der Conſtitutionsſtreit am hizigſten war, 
ſogar in Lebensgefahr dadurch; denn es ſoll ihm 
durch einen Brief Gift beygebracht worden fern, 


(*) Von deſſen Urtheil ich ubrigens hie und da abzu⸗ 
gehen mich genoͤthigt ſehe, indem er den Grafen 
und ſein Werk zu wenig nach ſeinen Zeiten und zu 
ſehr nach der Sehart der unſrigen beurtheilt, ob» 
wohl ſonſt feine Recenſion einige treffliche pſycholo⸗ 
ziſche Bemerkungen hat. | 
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wovon er ein Kennzeichen im Geſicht bis an fein 
Ende behielt. Ueberhaupt hatte er vortreffliche 
Bekanntſchaften unter den angeſehenſten Perſonen: 
beſonders erwies ihm der Engliſche Geſandte, 
Lord Stair, viel Freundſchaft, () viele Da⸗ 
men des Hofes und hohen Adels, die Mutter des 
Regenten, und der Regent ſelbſt, u. a. Indeſſen 
hatten alle dieſe ausgezeichneten Ehrenbezeugun⸗ 
gen, die ihm in Paris widerfuhren, eine ganz 
andere Wirkung auf ihn, als man erwarten 
moͤchte, er ſah ſie als lauter gefaͤhrliche Reizun⸗ 
gen mit Furcht und Zittern an, beſonders da er, 
wie er ſelbſt bekennt, „ zuweilen von Hochmuth \ 
„gewaltig angefallen wurde; worüber er aber in 
„feinem Herzen fo ernſtliche Beſtrafungen fühlte, 
„daß er nur deſto mehr dadurch gedemuͤthigt 
„wurde.“ (“) Indeſſen, fo geehrt von Fremden 
er war, in ſo ſchlechtem Credit ſtand er bey ſei⸗ 
nen meiſten Verwandten, einige nannten ihn ei⸗ 
nen Pietiſten, und die, denen man dieſen Namen 
gab, hielten ihn fuͤr unbekehrt. Die Leute vom 
großen Ton hingegen wußten gar nicht, was aus 
ihm machen? denn im Aeußerlichen hatte er nichts 


(*) Von dieſem außerordentlichen und nichts weniger 
als ſchwaͤrmeriſchen oder frommelnden Mann ſ. 
Dalrymple Geſch. von Großbrittanſen, 3 Th. 
(der deutſchen Ueberſezung) S. 434. 


(% Spangenberg, 145. 
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beſonderes an ſich, nur daß er — in Paris! — 
weder ſpielte noch tanzte, und die Herrlichkeiten 
der Hauptſtadt, des Hofes, der Königlichen Schlöf- 
ſer u. dgl. nur einen ſehr ſchwachen Eindruk auf 
ihn machten. 
g Der Aufenthalt in Paris hatte in Abſicht auf 
Welt- und Menſchenkenntniß allerdings großen 
Nuzen fuͤr ihn, er lernte mit jedermann umge⸗ 
hen, und ſeine natuͤrliche Freymuͤthigkeit wurde 
durch die ſtaͤrkſten Proben auf eine ihm ſpaͤter 
ſehr nuͤzliche Art geſtaͤrkt und ausgebildet. In 
Religions ⸗Controverſen (die damals in Paris 
Mode waren) war er hiziger als in ſpaͤtern Jah⸗ 
ren, wo er auf ſehr geſunde und tolerante Grund⸗ 
ſaͤze zuruͤkrkam. — „Gegen diejenigen, denen ich 
v mich nicht anvertraute, war ich hoͤflich; denen, 
„die mich verführen wollten, begegnete ich grob, 
„und nahm Gelegenheit, ſie auf einmal zu deſa⸗ 
„buſiren. Ich war im übrigen aus Mangel an 
„der rechten Erkenntniß ſehr geſezlich, und habe 
„mich über die Geduld meiner Freunde, und ſon⸗ 
„derlich des Hrn Cardinals ſeitdem verwundert, 
„die von meinem bizarren Humor viel ausſteben 
„mußten. Ich habe mich uͤber die Geduld, as 
„ ſonabilitaͤt und Toleranz der Katholiken hinten⸗ 
„nach zu verwundern, daß fie fo viele und zum 
„Theil ungegruͤndete heftige Diſputationen und 
„Krikkeleyen, deren ich mich damabls ſchuldig 
„machte, von mir baben vertragen, meine manch- 
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„manchmalige Bekehrſucht ins Beßte deuten, und 
„mich doch ſo viele Jahre nicht haſſen noch druͤ⸗ 
„Een mögen. Da ich mit meinen Glaubeusgenoſ. 
„sen, die eben nicht wegen ihrer Herzens-Er⸗ 
„banung nach Paris reifen, wenig anfangen 
„konnte, fo mußte ich mich unter den Landesein⸗ 
„wohnern nach Leuten umſehen, wo ich mein Ge> 
„ muͤth erbaulich beſchaͤftigen, und, nach meiner 
„damaligen Idee, etwas bleibendes auf die Ewig⸗ 
„keit mitnehmen konnte. Das brachte mich mit⸗ 
„ten unter die Patres und Biſchoͤfe hinein, ja 
„zu einem Cardinal, denen allen ich zu ihrem 
„Ruhm nachſagen muß, daß fie, da fie ſahen, 
„fie hatten mit einem Men ſchen zu thun, dem 
„ihre Religionsdiſpuͤten laͤſtig wären — ſogleich 
„davon abſtrahirten, und ſich mit mir in das un⸗ 
„ ergruͤndliche Meer des Leidens und Verdienſtes 
„Jeſu hineinbegaben; da wir denn ein halb Jahr 
„mit himmliſch vergnuͤgten Herzen beyſammen was 
„ren, und uns nicht mehr beſannen, was für ei» 
„ner Religion einer oder der andere wäre; fo daß 
„der Cardinal, da ich endlich doch über feinem 
„Accommodement mit ihm zerfiel, und ihm mit 
„vieler Jugendhize begegnete, mich bis an das 
„Ende feines Lebens aufs Gefühl unſerer Herzen 
z zuruͤkfuͤhrte, und mir unter anderm 1721 die 
„Worte ſchrieb: Que la difference des senti- 
„ments n’aille point jusques aux coeur.“ (*) 


(9 Natur. Reflex. S. 11. u. ＋. 
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Seinem Stiefbruder, Hru von Naz mex, ſchrieb 
er: „Mein werther Carl, du kannſt nicht glau⸗ 
„ben, wie abgeſchmakt mir die Welt auf meiner 
„Reife vorgekommen iſt. Es iſt ein elend, jaͤm⸗ 
» merlich Ding um alle Hoheit der Großen, und 
zes iſt doch keiner fo prächtig, es thuts ihm im⸗ 
„mer einer zuvor. Daruͤber kerkern und plagen 
„fe ſich vor Neid halb zu Tode. O splendida 
„ miseria !” 

Von Paris kehrte er 1720 Aach Deu tſchland 
zuruͤk, uͤber Baſel, wo er mit ſeinem Freunde, 
Friedrich von Vatteville, acht gluͤkliche 
Tage genoß, und den berühmten Samuel Be 
ren fels kennen lernte, den er in einem Gedichtgen 
„einen Greiſen voll Ehre” nennt, und welcher im: 
mer viel Achtung für den Grafen zeigte; CH) 
uͤber Schafhauſen, wo er einen rechtſchaffenen 
Theologen, Meyer, ruͤhmt; und Nuͤrnberg, nach 
Caſtell in Franken zu ſeiner Tante, wo er wegen 

einer Krankheit über zween Monate bleiben mußte. 
| Hier lernte er feine Couſine, die Comteſſe 
Theodore von Caſtell, kennen, und faßte 
eine Liebe zu ihr, welche er erſt ihrer Mutter 
und ihrem Vormund, und endlich ihr ſelbſt ent⸗ 
dekte. Jene willigten ganz gern in dieſe Heyrath, 
die Comteſſe gab zwar keine entſcheidende Antwort, 
weil fie uberall noch keine Luſt zum Heyrathen 


(*) Spangenberg, 1328. 
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hatte, bat ihn aber doch, wieder zu kommen, und 
ſchenkte ihm ihr Portrait. Er reiſete alſo in der 
beßten Hoffnung weg nach der Lauſiz zu feiner 
Großmutter, um auch ihre Einwilligung zu bos 
len, die er erhielt. Auf der Ruͤkreiſe nach Ca. 
ſtell kam er unweit Plauen des Nachts in der EI. 
ſter in große Lebensgefahr, und berichtete ſeinen 
Freund, Graf Heinrich XXIX Reuß von 
dem gehabten Zufall, der ihn darauf nach Ebers⸗ 
dorf zu ſich einlud. Er folgte der Einladung. 
Bald nach feiner Ankunft daſelbſt wurde zufaͤlliger 
Weiſe von des Grafen Heinrichs unumgaͤnglich 
noͤthiger Vermaͤhlung geſprochen, er brachte bald 
die bald dieſe Gräfin aus dem Reiche in Vor⸗ 
ſchlag; bis endlich die Mutter des Grafen ihm 
antwortete: „Unter allen in den Vorſchlag gekom⸗ 
menen habe die Comteſſe Theodore von Caſtell das 
beſte Lob; aber an die ſey nicht zu denken, wo⸗ 
von er, Zinzendorf, die Urſach am beſten wiſſe.“ 
Sogleich faßte Zinzendorf den nicht leicht er⸗ 
hoͤrten Entſchluß, ſeine innig geliebte Theodore 
dem Grafen Heinrich, wenn er fie begehrte, wil⸗ 
lig zu uͤberlaſſen. Reuß wollte dieſen Antrag lange 
nicht annehmen, und man ſah den ſchoͤnſten Streit 
der edelſten Freundſchafts⸗ Aufopferung, worin ei⸗ 
ner den andern zu uͤbertreffen ſuchte. Zinzendorf 
ſiegte, und nahm ſeinen Freund ſogleich nach Caſtell 
mit: „Wenn die Gräfin Theodore, ſagte er, mei. 
„nen Herzensfreund heyrathet, fo wird fie den 
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5 Welteitelkeiten auch entriſſen. Sie iſt uͤberdem 
y im aͤußern bey ihm beſſer verſorgt als bey mir: 
„denn er if ein regierender Herr, und ich ein 
„Pilger der Welt, ein armer Diener Jeſu. — 
„Ich habe ſie ohnedem zu lieb, und haͤnge zu 
„sehr an ihr, welches mir oder ihr ſchaͤdlich ſeyn 
„oder werden koͤnnte, (nemlich nach dem Plan 
ſeines Lebens, den er vorhatte.) — „Wie wird 
„mirs aber ſeyn, wenn ich mich von ihr losreiſ⸗ 
„fen, und fie dem Graf Reuß uͤberlaſſen ſoll? 
„wird mirs nicht faſt das Leben koſten? Aber 
„wie, wenn es dem Heiland lieber waͤre, daß ſie 
„RNeußen naͤhme? Sollt' ich ihm nicht das auf⸗ 
„opfern, was mir das allerliebſte it auf der Welt, 
„und was ich uber mich ſelbſt ſchaͤſe?? Wahr⸗ 
lich eine Aufopferung, die nicht leicht einer nach⸗ 
machen wird, und die ihm hundert andere leicht 
wie Staub unter den Fuͤßen machen mußte! Wenn 
es mit den Nachrichten ſeine Richtigkeit hat, 
(welches ich aber bey ſo viel widerſprechenden 
Erzählungen nicht verſichern möchte) wie in den 
erſten Zeiten der Bruͤdergemeine die Ehen durchs 
Loos ausgetheilt worden, ſo mag das mit eine 
Urſache auch in dieſer Geſchichte haben: ein 
Mann, der die Liebe uͤberwand, mußte ſich ge⸗ 
neigt fühlen, auch von andern ſolche Selbſtver⸗ 
leugnungen zu erwarten. Das ging wohl ſo im 
erſten Enthuſſasmus; nun aber find, wie man 
ſagt, jene ſtrengen Verordnungen lan gſt gemildert, 
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und die Zuneigung der Gemuͤther der zu Serlg, 
benden iſt die erſte Frage. 

Theodore wurde nun durch Zinzendorfs eigene 
Vermittlung, obwohl nicht eigentlich gegen Reu⸗ 
fen, ſondern mehr ſeinethalben der meiſte Anſtand 
war, des Grafen Heinrichs Verlobte. Zinzen? 
dorf erklaͤrte feyerlich feine völlige Einſtimmung / 
wuͤnſchte beyden den Segen, und beſchloß die 
Handlung mit einem Gebet, das niemand ohne 
Thraͤnen anhören konnte. Er verfertigte auch eine 
Cantate auf die Hochzeit. Was fur ſchaͤndliche 
Verleumdungen, die wider alle Sitten honetter 
Leute laufen, nachher von ſeinen Feinden, zumal 
dem Stolbergiſchen Superintendenten Winkler 
über dieſe Geſchichte ausgebreitet worden, iſt noch 
zum Theil bekannt; ſie verdienen aber nicht aus 
der Vergeſſenheit herausgeriſſen zu werden, in 
welcher fie ſchon lange nebſt taufend andern mo⸗ 
dern, welche gefuͤhlloſe Gemuͤther gegen andere 
verdiente Maͤnner ausgehekt haben, die gewoͤhn⸗ 
lich nur ſo lange dauren als das fliegende Blatt, 
welches mit ihnen beſudelt worden. () 

In Halle, wo er hinging, um bey den dorti⸗ 
gen Anſtalten zu dienen, gerieth er mit Franken, 
der ihn gern an der Stelle des Barons von Can⸗ 
ſtein bey ſich gehabt haͤtte, in einiges Mißver⸗ 
ſtaͤndniß, das aber ihrer gegenſeitigen Achtung 
nichts benommen zu haben ſcheint. 


(*) Spangenberg, 188 — 167, 
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Nun ging er wieder nach Hennersdorf in der 
Lauſiz, und war gerne daſelbſt, weil er Land und 
Leute liebte. Hier lebte ſeine Großmutter, eine 
muntere, geiſtreiche und gefchäftige Wittwe, (0 
ihre Schweſter, die Frau von Meuſebach, in ei⸗ 
nem hohen Alter, und ſeine Tante, die Freyin 
von Gersdorf, eine Dame von maͤnnlicher Ent⸗ 
ſchloſſenheit: Dieſe alle erwarteten von ihm, daß 
er ihnen wie ein Kind folgen ſollte; es blieb ihm 
alſo wenig Freyheit uͤber. Er beſchaͤftigte ſich 
hier, einigen ſeiner Domeſtiken Unterricht zu ge⸗ 
ben, hielt täglich eine Erbauungsſtunde im Schloß, 
ſtudirte fuͤr ſich, und ſezte den Briefwechſel mit 
ſeinen Freunden, hauptſaͤchlich mit den Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Biſchoͤffen fort. 

Sein einziger Plan war, irgend an einem 
ſtillen Ort eine Herrſchaft fuͤr ſich zu kaufen, 
ſein Hausweſen treulich zu verwalten, und ſeine 
Unterthanen gluͤklich zu machen: denn in ſeinen 
ſehnlichen Wunſch, ſich ganz der Theologie zu 
widmen und ein Prediger zu werden, wollten 
feine Verwandten durchaus nicht willigen. So 
ſehr ſie ſeine Froͤmmigkeit liebten, ſo war ihnen 
doch eine ſolche Erniedrigung ſeines Standes, wie 


(*) Sie hat mit dem gelehrten C. S. Schurzlleiſch la⸗ 
teiniſche Briefe gewechſelt, und ſelbſt eine Samm— 
lung geiſtlicher Gedichte herausgegeben. S. des 
Hrn Grafen Caſimir von Lynar Nachricht, in Buͤ⸗ 
ſchings Magaz. XIII. 
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es zu ſeyn ſchien, noch zu fremde, und ſie glaub⸗ 
ten, er koͤnnte in politiſchen Stellen feine Kräfte 
nach dem Beyſpiel feiner Vorfahren und Ber. 
wandten eben fo gut zum Beßten des Landes ver- 
wenden. Allerdings hatten ſie fuͤr ſich recht, und 
fuͤr den Grafen war es kein Verluſt, daß er in 
Erreichung ſeines feurigſten Wunſches fuͤr einmal 
und auf einige Zeit zuruͤkgebunden wurde, indem die 
intenſive Kraft deſſelben dadurch nur deſto mehr zu⸗ 
nahm. Wer giebt uns Recht einen ſolchen Wunſch, 
der in dem Stande des Grafen gewiß wenig Nach⸗ 
ahmer finden wird, wenn er auch noch ſo ſehr 
dem Geiſt unſerer Zeit widerſpricht, ſogleich 
fuͤr Schwaͤrmerey auszuſchreyen? und ſollen wir 
nicht, wenn wir wahrhaft philoſophiſch denken 
wollen, die Individualitaͤt eines jeden Menſchen, 
und zwar um fo mehr, je ſtaͤrker fie ſich auszeich⸗ 
net, als ein unverlezbares Heiligthum reſpektiren? 
Der Lerm der großen Welt, dem er fo eben ent- 
ronnen, und deſſen er fo herzlich müde war, 
ſcheint ihm für einmal wenigſtens, das allerſtillſte 
Leben nur um ſo annehmlicher gemacht zu haben. 
Sey's auch, daß er mit ſeinem Wunſch, „ein 
Fegopfer der Leute, ein Narr bey dieſer Welt zu 
werden,“ (*) zu weit gegangen — einmal der Be» 
ruf ein Prediger der Lehre Chriſti zu werden, lag 


(*) Spangenberg, 183. aus einem Brief des Grafen 
an feine Sroßmutter. 
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in ihm, fein gepreßtes Herz druͤkte dieß mit den 
Worten ſeines liebſten Buches ſo ſtark wie moͤg⸗ 
lich aus, und endlich drang er doch damit durch, 
drang ſo durch, daß die Wirkungen deſſelben fuͤr 
viele unausſprechlich heilſam wurden. Jeder 
Menſch, der zu etwas Großem ausgezeichnet iſt, 
weiß von aͤhnlichen Erfahrungen, fuͤhlt den Trieb 
nach dem, was er ſeyn ſoll, von Kindsbeinen 
an in ſich, alle Hinderniſſe, die ihm fein Schik⸗ 
ſal in den Weg legt, ſtaͤhlen nur ſeinen Muth 
und ſeine innere Kraft; die Widerſpruͤche und 
Hemmungen gutmeinender Freunde ſind doch im⸗ 
mer nur Feſſeln am Fuß des anders wohin 
ſtrebenden Juͤnglings, deſſen Geiſt ſich ſo lange 
gebunden fuͤhlt, als er außer ſeinem Elemente iſt, 
und in ſich zu verdorren ſcheint, waͤhrend auch 
meiſtens von andern ſein Werth ganz verkannt 
it, bis endlich die gluͤkliche Stunde ſchlaͤgt, die 
ihn auf feine wahre Zahn führt, wo er Zuͤgel 
und Reuter zuruͤklaͤßt, um ſeinem Ziele zuzueilen. 
Sicherer iſts dann freylich am Wege ſtehen zu 
bleiben, und — zu kritiſiren, man iſt auch da 
allemal in groͤßerer Geſellſchaft. 

Seine Großmutter bemerkte ſeinen Kummer, 
und erlaubte ihm ſich ſchriftlich zu erklaͤren. Er 
that dieß und bezeugte feinen gaͤnzlichen Wider 
willen gegen das Hofleben: „Gott hat mir Liebe 
u zur Rettrade und zum Leben Abrahams nicht 
„vergeblich eingepflanzt.“ (Mit dem lezten Aus⸗ 


66 Zinzendorf. 


druk zielte er auf 1 Moſ. 21, 33: „Abraham 
„pflanzte einen Hayn zu Berſaba, und predigte 
un daſelbſt von dem Namen des Herrn, des ewigen 
„Gottes, und war ein Fremdling in der Phili⸗ 
„fer Lande.) Er dachte um dieſe Zeit darauf , 
das 1706 ihm zugefallene, und von ſeinen vaͤter⸗ 
lichen Verwandten guten Fleiſſes vernachlaͤßigte 
Reichslehn Unterbirg vom Kaiſerlichen Hofe 
wieder an ſich zu bringen. Oder, wenn er je in 
Hofdienſte treten ſollte, in Daͤnemark ſolche an⸗ 
zunehmen, wenn einmal der Kronprinz, den er 
ungemein verehrte, (der nachherige König Chri⸗ 
ſtian VI.) zur Regierung kommen ſollte. Bloß 
und einzig aus Gehorſam gegen die befehlsartigen 
Vorſtellungen ſeiner Großmutter, nahm er end⸗ 
lich 1721, obwohl unter vielen Thraͤnen, eine 
Hof- und Juſtizrathsſtelle bey der Dresdniſchen 
Landesregierung an. „Ich gehe alſo in Dienfte,” 
ſchrieb er feiner Mutter, „ſobald die Meinigen 
„auf ſich nehmen, es mir zu befehlen. Und 
„folches nenne ich den Beruf des Gehorſams. 
„Mein Widerſpruch entſtand aus ganz andern Ur⸗ 
„fachen als aus Eigenſinn und Hochmuth. Ich 
„zweifle aber nicht, daß nun mich Gott wider mei⸗ 
„nen Willen nach Dresden führt, Er mir auch 
„vielen und reichen Segen geben werde. Den— 
„noch aber kann ich nach meiner wenigen Einſicht 
„in die Oekonomie Gottes nicht anders ſchließen, 
„als daß Er mich in der That zu einem Ner- 
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„zeug und Mitarbeiter in feiner philadelphiſchen 
„ Gemeine erſehen habe. | 
Nach Dresden ging er mit den gleichen Ge⸗ 
ſinnungen, die er immer hatte, die Wahrheit zu 
jeder Zeit ganz freymuͤthig zu bekennen, und ſollt' 
es ihn auch Schmach und Marter koſten. In ei⸗ 
nem damals verfaßten Gedichte wuͤnſchte er ſich ſo, 
gar in die Zeiten der erſten Kirche zuruͤk, wo die 
Chriſten ihr Bekenntniß mit ihrem Blute verfiegeln 
mußten — eine jugendliche Schwaͤrmerey, welche 
ſchon viele hatten, wozu ſeine damalige gedrükte 
Gemuͤthsſtimmung viel beygetragen haben mag. 
Mit den Jahren lernte er hieruͤber weiſer denken. 
Er achtete deßwegen auch allen Spott nicht, und 
hielt alle Sonntage eine Erbauungsſtunde bey off⸗ 
nen Thuͤren, die ihm niemand derwehrte: der 
Superintendent Loͤſcher hatte Mitleiden mit ſei⸗ 
ner unterdruͤkten Gabe und ließ ihn machen. 
Seine Geſchaͤfte beſtanden, wie er ſichs ausgebe⸗ 
ten hatte, nur in Vorbeſchiedsſachen, daß er etwa, 
welches ihm oft gelang, arme Bauren mit ihren 
Gerichtsherren vertragen half. Eine Hauptabſicht 
von ihm war, gute Leute aus allen Sekten ken⸗ 
nen zu lernen, denen das Heil ihrer Seele am 
Herzen laͤge, „und die Bekanntſchaft mit denſel⸗ 
„ben uͤberzeugten ſein ohnedem gelindes Gemüth 
„zur Genuͤge, daß man keinen Gegner verachten, 
„vielweniger ſich durch Conſequenzmachen an ihm 
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„verfündigen muͤſſe u. ſ. f. ( — Er ſah da⸗ 
bey nicht auf ihren aͤußerlichen Stand in der Welt, 
denn das Wort des Evangeliums hatte fruͤh ſchon 
einen ſtarken Eindruk auf ihn gemacht, deffen Fol⸗ 
gen ſich ſpaͤterhin merklich aͤußerten: „Den Ar 
men wird das Evangelium gepredigt. Viele 
Separatiſten brachte er von ihrem Irrthum zu⸗ 
ruf, daß fie ſich wieder zum aͤußerlichen Gottes⸗ 
dienſt fuͤgten. Von feinem Betragen in Dresden 
fagt er folgendes: (%% „Ich deputirte gegen Hohe 
„und Niedere mit fo vielen gutgemeinten Imper⸗ 
„tinenzien, daß wenn ich mich noch darauf be⸗ 
„fiune, das beſcheidene Betragen der Glieder des 
„Hofs und des Miniſterii, denen ich mit meiner 
V Andacht beſchwerlich fiel, mir noch immer re 
„ ſpektabel it, Ich profitirie auch dabey, und 
„ fand, daß meine weltlichen Freunde, ohne den 
„Grund, darauf ich ſtand, zu berühren, an mei⸗ 
„nem darauf gebauten geiſtlichen Kartenhaͤuschen 
„in aller Liebe ſo lang ruͤttelten, bis ichs von 
„ganzem Herzen uͤber den Haufen fallen ließ. Waͤre 
„ich in ihrer Schule unfleißiger und indociler ge 
„weſen, ſo haͤtte ich ihnen vor meinem Abſchied 
„ diejenigen Wahrheiten nicht ſagen koͤnnen, die 
„unter dem Namen des Dresdenſchen Soera⸗ 


() Naturelle Reflex, Beylage, S. 8. 
(Fr) Ebendaſ. S. 12. i 1 
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„tes damals (1725) heraus kamen, (“) und von 
„der Welt abermals mit großer Beſcheidenheit 
„und Moderation aufgenommen wurden. Dieſe 
Stelle iſt, nebſt vielen andern in allen ſeinen 
Schriften, mit ein Beweis feiner unſectiri⸗ 
ſchen Geiſtesfreiheit und der Toleranz 
ſeines Herzens gegen ſolche Leute, die kein 
oder wenig Intereſſe fuͤr das hatten, was ihm 
das Intereſſanteſte zu ſeyn ſchien. 

Es wurde ihm nun von ſeinem Vormund ſein 
Vermoͤgen übergeben, und vorher manches abge⸗ 
zogen, woruͤber ſich ein anderer mit groͤßtem Recht 
hätte beklagen koͤnnen; er ließ indeſſen hierin mit 
ſich machen was man wollte, und über ſich ſpot⸗ 
ten wie man wollte, um Streit auszuweichen, 
und erhielt doch am Ende noch mehr Vermoͤgen 
als er vermuthet hatte. Er kaufte ſich bald dar⸗ 
auf die Herrſchaft Bertholdsdorf in der Lau⸗ 
fig, und ließ ſich daſelbſt huldigen. | 

Bald nach feiner Ankunft mußte er der Ge⸗ 
meine einen neuen Prediger geben, wozu ihm ein 
ganz unbekannter Mann angewieſen wurde, (**) 
der Candidat Joh. Andr. Rothe, der aber 
noch Dienſtlos war, weil er Gewiſſens wegen ſich 


(*) Von dieſem Buch wird weiter unten geredet werden. 

(% So ſagt es Graf ſelbſt: Nat. Reflex. Beilagen, 
S. 9. (Spangenberg ſagt, er habe ihn das Jahr 
vorher kennen gelernt.) 
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um kein Amt hatte bewerben wollen; der Graf 
ſagte von ihm: „er habe ſeinesgleichen nie wie 
der geſehen: () und ruͤhmt in mehrern Stellen 
feiner Schriften feine außerordentlichen und mans 
nigfaltigen Gaben, feinen geraden Sinn, feine 
unerſchuͤtterliche Feſtigkeit, und ſeinen ſtrengen 
Ernſt. In dem Vocationsſchreiben des Grafen 
enthalten folgende Worte ſchoͤne Zuͤge von dem 
Ideal, das er ſich von einem wuͤrdigen Prediger 
machte: „So geht daun hin in den Weinberg 
„des Herrn! Seht da, Er ſtoͤßt Euch in ſeine 
„Ernte aus! Ihr ſeyd ein Mann guter Both⸗ 
yſchaft. Gehet hin im Frieden des Herrn! Wei⸗ 
„det die Heerde Chriſti. Prediget von den Ge⸗— 
„rechten, daß fie es gut haben. Macht eine ebene 
„Bahn zu Lobe euerm Gott. Rufet getroſt, ſcho⸗ 
„net nicht. Zeiget das Lamm Gottes euren Juͤn⸗ 
„gern, und weiſet fie zu Ihm. Ihr glaubet, 
„darum fo redet auch. Und ob Ihr der Trübſal 
„Chriſti viel haͤttet: ſo wiſſet, daß ihr auch reich⸗ 
„lich getroͤſtet werden ſollt in Chriſto Jeſu. — 
„Gebet hin, macht aus der Wuͤſteney eine lieb. 
„liche Hütte Gottes, und erweiſet euch überall 
„als einen treuen Hirten u. ſ. f. Rothe trennte 
ſich nachher von der Gemeine, obgleich er An⸗ 
fangs zu ihrer Einrichtung apoſtoliſch⸗ eifrig mit⸗ 

> half. 


(*) Am angef. O. und S. 26-29 u. a. 
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half. Spangenberg ſagt irgendwo: 1 Es fen im⸗ 
„mer wie ein Nebel um dieſen ſonſt herrlichen 
y Mann in Abſicht auf die Anſtalt geweſen. 

Nachdem Zinzendorf fein Hausweſen in Ord⸗ 
nung gebracht hatte, dachte er auf eine Heirath, 
obgleich viele ſeiner frommen Freunde in ihrer 
Strenge fo weit giengen, daß fie den Eheſtand für. 
ein Kind Gottes unanſtaͤndig hielten. Sein Her⸗ 
zensfreund, der Herr von Bonin, redete ihm 
aber dieſes voͤllig aus, da er vorher ſchon aus 
der heiligen Schrift des Beſſeren uͤberzeugt war. 
Er waͤhlte ſich zu einer Gattin die Gräfin Erd⸗ 
muth Dorothee, des Grafen Heinrich XXIX. 
Reuß zu Ebersdorf mittelſte Schweſter; und ſtellte 
ihr noch vor der Verlobung ſeinen ganzen Sinn 
vor, und „wie er bereit ſey, auf den Wink des 
»Herrn alle Stunden den Stab in die Hand zu 
„nehmen, und unter die Heiden zu gehen. Um 
ganz frey zu ſeyn, vermachte er ihr zu gleicher 
Zeit ſein ganzes Vermoͤgen, und uͤbergab es ihr 
auch voͤllig im J. 1732. Er nennt ſie in den 
Nat. Reflexionen uͤber ſich ſelbſt (Bey⸗ 
lagen S. 21.) eine „tugendhafte, wohlerzogene 
Comteſſe, die bereits damals denjenigen Eitelkei⸗ 
ten reſignirt hatte, welche in Worten und Hands 
lungen dem Lauf des Chriſtenthums eine ſichtbare 
Hinderniß machen. Sie hatte noch geſegnete 
Spyuren von der ehmaligen ſchoͤnen Gemeinſchaft 
des D. Speners mit ihrer Großmutter Benigna 

E 
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in ſich. Da ihr Gemahl ſich um nichts als Eins 
bekuͤmmern mochte, ſo lag ihr, von dem erſten 
Tag ihrer Ehe an, die Regiments⸗ und Haus⸗ 
ſorge allein auf, und da das mittelmaͤßige Ver⸗ 
moͤgen, welches ſie zu adminiſtriren hatte, den⸗ 
noch der einzige Fond zu denjenigen Unterneb⸗ 
mungen ſeyn konnte, zu denen in der Folge mehr 
als eine Million Thaler wirklich erfordert wurde, 
ſo hat ſie dieſe Adminiſtration in die 26 Jahre ſo 
fortgeführt, daß weder im Haufe noch auf den 
Gütern, noch bey den Gemeinen über Mangel 
oder unbeſtreitbare Schulden geklagt werden durfte. 
Und es iſt fuͤr die, die Sie und ihre Arbeit ken⸗ 
nen, nicht noͤthig zu erweiſen, daß ſie der Herr 
zu einer Saͤugamme ſeiner Kirche ausgeruͤſtet und 
legitimirt habe. 

An einem andern Orte (*) dieſes zur Kenntniß 
des Grafen und ſeiner ganzen Handlungsweiſe 
hoͤchſt intereſſanten Vuches ſagt er ferners von 
ihr: „Auf die Frage: Koͤnnte einem nicht we⸗ 
nigſtens von ſeines Naͤchſten Weibe einfallen, ſie 
ſchikte ſich beſſer für einen andern? antworte ich: 
freylich, ſonderlich von Per ſonen, die man ſelber 
hat heirathen ſollen, oder wollen, und die hernach 
andere bekommen. Ich war im lezten Falle ſelbſt 
viermal, und kann davon aus Erfahrung reden. 
Es iſt mir aber allemal ſo geweſen: Seine Au⸗ 


(* Natur. Reflex. S. 113 in einem Aufſaz von 1746. 
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gen ſahen fie, da fie noch unbereitet waren, und 
waren alle Tage auf ſe in Buch geſchrie ben, die 
noch werden ſollten, ehe derſelben einer da war; 
und was ich vor oder hernach thun ſollte, war 
ja in ſeiner und nicht in meiner Diſpoſition; 
dieß war fuͤr mich allzeit genug, und ich bin 
verſichert, ein jeder, der mir nachdenkt in ſeiner 
Art, der wird auch finden, daß einem kein Weib 
in der Welt beſſer zuſagt, als das gerade fuͤr ihn 
geſchaffen iſt; als in welchen Umſtaͤnden eine ge⸗ 
heime Providenz waltet, die unſern menſchlichen 
Incartaden und Etourderien, wie die tägliche 
Erfahrung lehrt, unendlich überlegen if, daß ihr 
nicht thut, was ihr wollet. Ich habe es 
25 Fahre aus Erfahrung gelernt, daß die Ges 
hülfin, die ich habe, die einzige geweſen, die von 
allen Enden und Ecken her in meinen Beruf ein. 
gepaßet. Wer haͤtte ſich in meiner Familie ſo 
durchgebracht? Wer haͤtte vor der Welt ſo un⸗ 
anftößig gelebt? Wer haͤtte mir in Ablehnung 
der trekenen Moral ſo klug beygeſtanden? Wer 
haͤtte den Phariſaͤismus, der ſich alle dieſe Jahre 
hindurch immer herbeygemacht, fo aus dem Grunde 
gekennt? Wer haͤtte die Irrgeiſter, die ſich von 
Zeit zu Zeit ſo gerne mit uns vermengt haͤtten, ſo 
tief eingeſehen? Wer haͤtte meine ganze Oekonomie 
ſo viele Jahre ſo wirthſchaftlich und ſo reichlich 
geführt, wie es die Umſtaͤnde erforderten? Wer 
haͤtte mir den Detail des Hausweſens fo un⸗ 
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gerne und doch ſo ganz abgenommen? Wer 
haͤtte fo oͤkonomiſch und doch fo nobel gelebt? 
Wer haͤtte ſo zu rechter Zeit niedrig und hoh ſeyn 
koͤnnen? Wer haͤtte bald eine Dienerin, bald 
eine Herrin repraͤſentirt, ohne weder eine beſon⸗ 
dere Geiſtlichkeit zu affeetiren, oder zu mundaui⸗ 
ſiren? Wer haͤtte in einer Gemeine, wo ſch alle 
Stände impreſſren, einander gleich zu werden’ 
auch weiſen und realen Urſachen eine gewiſſe Di' 
ſtinetion von außen und innen zu behaupten ge⸗ 
wußt? Wer haͤtte einem Ehegatten ſolche Reiſen 
und Proben paſſiren laſſen? Wer haͤtte zu Land 
und zu See ſolche erſtaunliche Mitpilgerſchaften 
uͤbernommen und ſoutenirt? Wer haͤtte die Welt 
ſo a propos zu ehren und zu verachten gewußt? 


Mer hätte unter fo mancherley faſt erdrüfenden 


Gemein-Umſtaͤnden fein Haupt immer emporge⸗ 
balten, und mich unterſtuͤzt? Wer haͤtte ſo viele 
Hunderttauſende auf feinen Credit finden und ars 
quittiren Fönnen? Wer endlich unter allen Men⸗ 
ſchen hätte ereignenden Falles ein wahrers uͤber⸗ 
zeugenderes Zeugniß von meinem innern und 
äußern Privatweſen ablegen koͤnnen, als eine Ver 
ſon von ihren Geiſtesfaͤhigkeiten, von ihrer No⸗ 
bleſſe zu denken, und von ihrer Unvermengtheit 
mit allen den theologifchen Vorgaͤngen die mich 
enveloppirt?“ 
Meine Leſer werden wohl nicht unzufrieden 
ſeyn, daß ich ihnen dieſe vortreffliche, und dem 
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einen Ehegatten nicht weniger als dem andern 
Ehre machende Schilderung des Charakters der 
| Gräfin ausführlich mitgetheilt habe. Es find Züge 
darin, und die durchaus herrſchende Herzlichkeit 
bürget fuͤr ſeine Wahrhaftigkeit: die tief aus der 
Natur eines gutgearteten weiblichen Charakters 
hergenommen ſind, die aber auch einem ſolchen 

Bemerker nicht entgehen konnten. Bey einem 
ſchwaͤchlichen Koͤrper hatte ſie einen großen ge⸗ 
ſezten Verſtand, einen gebildeten Geiſt, einen 
maͤnnlichen Muth, und das ⸗mildeſte, ſanfteſte, 
wohlthaͤtigſte Herz. „Man kann es, ſagt Spangen⸗ 
berg, () bey manchen Ehen als eine Schönheit 
anſehen, wenn der Mann ſo viel Vorzuͤgliches 
vor ſeiner Frau hat, daß ſie ſich, ohne uͤber den 
Dingen ſelbſt viel zu denken, von ihm ſo kann 
leiten und fuͤhren laſſen, als ob er ihr Vater 
waͤre. So war es aber nicht mit dem Grafen und 
ſeiner Gemahlin. Sie war nicht dazu gemacht, 
eine Copie zu ſeyn, ſie war ein Original; und ob 
ſie gleich ihren Gemahl von Herzen liebte und ehrte, 
ſo dachte ſie doch ſelbſt uͤber alle Dinge mit ſo viel 
Verſtand, daß er ſie in dem Theil mehr als Schwe⸗ 
ſter und Freundin anſehen konnte, und er that es 
auch wirklich. Seit dem Tode ihres Lieblings» 
ſohnes, Chriſtian Renatus, 1752, der ihr ſehr zu 
Herzen gieng, verlor ſie mehr und mehr die Nei⸗ 


(*) VII Theil, S. 2068. 
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gung ſich mit Geſchaͤften abzugeben. Muͤde des 
Lebens, und mancher ſchweren Sorgen und Ar⸗ 
beiten gieng dieſes edle Weſen 1756 den 19 Jun. 
nach einer leichten unſchmerzlichen Krankheit in 
ſeine Ruhe ein. Sie wurde von allen Gliedern 
ihrer Gemeine, wo ſie jedermann nur die Mama 
nannte, aufrichtig beweint; ihr Leichnam ruht 
neben dem ihres Mannes. Ihr Leichentert, Si⸗ 
rach XLIV, 2— 5, 11 - 15, enthalt nichts min. 
der als uͤbertriebene Schilderung von ihr. 

Mit dem Jahre 1722 gieng fuͤr Zinzendorf 
eine neue Lebensepoche an, wo er endlich 
dem Wunſche naͤher kam, der von fruͤhſter Ju⸗ 
gend an in ſeiner Seele gelegen hatte, und end⸗ 
lich zu einem Wirkungskreis gelangte, der ſeine 
kuͤhnſten Erwartungen uͤberſtieg. Seine ſeitheri⸗ 
gen Bemuͤhungen mit den beßten Leuten einzelner 
Sekten hatten nicht eigentlich die Abſicht, eine 
beſondere Gemeine aus ihnen zu ſammeln, ſon⸗ 
dern mehr um eines jeden Einzelnen nach ſeinen 
beſondern Beduͤrfniſſen und Faͤhigkeiten Gehuͤlfe 
zu ſeyn, „und hernach ſich zufrieden zu geben 
„mit dem apoſtoliſchen Lohn, mit der Freude des 
„Heilands, und mit der Liebe ſeiner Geſchwi⸗ 
„ſter; () — ſo daß er in ſeiner izigen wenig 


verſprechenden Lage den groͤßern Wuͤnſchen ent 


funken zu ſeyn ſcheint, die er in der Jugend 


69 Spangenberg, 211, aus einer Rede des Grafen. 
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hatte: eine Reſignation, welche bey Menſchen ſei⸗ 
ner Art meiſtens mit einer weit groͤßern Wirk⸗ 
ſamkeit belohnt wird, als ſie nie hatten hoffen 
duͤrfen, und faſt allemal, ſobald der Menſch ſie 
gelernt hat, die Periode iſt, wo leztere ſich au» 
faͤngt. Jene Bemuͤhungen ſind alſo blos als Vor⸗ 
uͤbungen anzuſehen, die uͤbrigens keine bedeuten⸗ 
den Folgen hatten. Ohne ſein Zuthun, ohne 
daß er nur daran dachte, wurde an einem ganz 
andern Ort der Grund zu dem großen Werk ge- 
legt, das er ausfuͤhren ſollte, und er wurde durch 
unbedeutend ſcheinende Umſtaͤnde darauf hinge⸗ 
trieben, ohne daß er Anfangs merkte, wie weit 
hinein ſie ihn fuͤhren wuͤrden. Dieſe Umſtaͤnde 
ſind in der That ſo merkwuͤrdig, und haben einen 
ſo entſcheidenden Einfluß auf Zinzendorfs Leben 
gehabt, daß fie, wenn fie gleich nicht eigentlich 
zu ſeiner Lebensgeſchichte gehoͤren (welches auch 
dieſer Aufſaz nicht ſeyn will) dennoch verdienen, 
etwas ausführlich erzaͤblt zu werden. Eine Menge 
falſcher Anſichten, die noch izt viele Leute in Ab⸗ 
ſicht auf Zinzendorf und ſeine Gemeine haben, 
fallen ſogleich damit weg; und es wird begreif— 
lich, warum er ſich mit ſolchem Eifer der Sache 
annahm, alles für fie aufopferte, 38 Jahre hin. 
durch bis an ſein Ende blos fuͤr ſie lebte, und 
nichts anders betrieb, als ſie allein. In der That, 
die alte Beſchuldigung, alles ſey ein angelegter 
Plan, eine abgeredte Sache und fortlaufende 
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Schwaͤrmerey geweſen, iſt zu abgenuͤzt, und zu 
elend, als daß ſie ferners von andern als ſolchen 
Leuten gehoͤrt werden ſollte, die ſich von der 
Macht religioſer Ueberzeugungen gar keinen Bes 
griff machen koͤnnen, weil ſie ſelbſt ſolche nicht 
haben, und in einem Zeitalter leben, wo für dies 
ſelbe eine Kaͤlte herrſcht, welche je laͤnger je mehr 
auch die ergreift, die ſonſt für fie und ihre ſeligen 
Folgen auf das Herz wie gebohren zu ſeyn ſchienen. 
Den Zuſtand der Religionspartheyen um dieſe 
Zeit ſchildert Zinzendorf in den Beylagen zu den 
naturellen Reßerxionen, S. 99 ff. ſelbſt ausfuͤhr⸗ 
lich. Die Oberſaͤchſiſchen Theologen hatten zwar 
die von einigen wuͤrdigen Maͤnnern geſuchte Ver⸗ 
einigung der beiden proteſtantiſchen Kirchen zu 
verhindern gewußt, doch kam es in Regenſpurg 
in dieſem Jahr zu einer naͤhern Union derſelben 
in ein politiſches Corps, die ihre guten Folgen 
hatte. Die Halliſche Parthey hatte nun beinahe 
die Oberhand, und ſelbſt in Wittenberg, dem 
Siz ihrer Gegner, waren die Stimmen gleich ge⸗ 
theilt. 1718 declarirte der fo mäßige und fried⸗ 
liebende A. H. Franke einem (vermuthlich Zin⸗ 
zendorf ſelbſt) da er zwiſchen beiden, wie oben 
erzaͤhlt, vermitteln wollte, rund heraus: „das 
Weichen wäre nunmehr an der Gegenparthey. 
Der Pietismus wurde eigentlicher bon ton, ſogar 
in der vornehmen Welt, die Fuͤrſten gaben die 


aallernachdruͤklichſten Reſeripte zu feiner Begünſti⸗ 
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gung, und als 4727 Franke flarb, ſtritten die 
Univerfitäten und geiſtlichen Collegien in die Wette, 
wer ſich am freyſten und oͤffentlichſten fuͤr ihn er⸗ 
klären ſollte? Aber eben der gar zu große Flor 
dieſer Parthey bereitete, nachdem die großen Stif⸗ 
ter derſelben geſtorben waren, ihren Untergang, 
theils durch Einmiſchung in weltliche Geſchaͤfte, 
und theils durch eine fo uͤbertriebene Froͤmmeley, 
daß fie endlich (wie man unter anderm in Sem⸗ 
lers Lebensgeſchichte ſieht) in bloße Form und 
asketiſche Phraſeologie ausartete. Zinzendorf, der 
zu ſeiner Verwunderung auch unter den Witten⸗ 
bergiſchen Theologen ſolche gefunden hatte, bei 
denen die Religion im Herzen war, kam nach und 
nach von der ausſchließenden Verehrung ſeiner 
Halliſchen Freunde zuruͤk, wurde unpartheyiſcher, 
ja zulezt weit beſſer geſtimmt fuͤr die erſtern, als 
‚für die leztern. 

Der Wunſch nach einer verbeſſerten Kirchen⸗ 
zucht, den Luther im Unmuth uͤber fein Zeit⸗ 
alter aufgegeben, und Spener durch ſeine pia 
desideria wieder rege gemacht hatte, wurde m, 
mer lauter und allgemeiner, obgleich fie am End? 
nur bei einer ganz kleinen Gemeine zu Stande 
kam. — Soll er wohl erſt dann ganz in Erfuͤllung 
gehen, wenn vorher die ganze alte Kirchenform, 
wozu es ſich anzubahnen ſcheint, zertruͤmmert ſeyn 
wird?? — Das wollen wir der Regierung deſſen 
uͤberlaſſen, dem alles lebt, fuͤr den und deſſen un⸗ 
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erforſchlichen Plan alles mit und ohne ſein Wiſſen 
und Willen thaͤtig iſt, und der aus der Aſche des 
Alten allemal, aber freylich ſelten ſo ſchnell als 
es die Ungeduld der Menſchen zu haben wuͤnſcht, 
eine reinere ſchoͤnere Geſtalt zu erweken weiß. 
Von Zinzendorf, einem ſo großen Verehrer 
Speners, ließ ſich's nicht anders erwarten, als 
daß er dieſen Wunſch ebenfalls zu befoͤrden trach⸗ 
ten wuͤrde, und ſein Verſtand, ſein guter Wille, 
und ſeine feurige Thaͤtigkeit verſprach viel. Aber 
daß er ganz anders und weit vernünftiger darüber 
dachte, als die meiſten, die damals davon ſpra⸗ 
chen, und kuͤhler als keine der vorigen Schwaͤr⸗ 
mer - Bartheyen, das dürfte wohl izt noch, fo wie 
damals, manchen befremden, der ſeine Sentenz 
uͤber ihn in Richtigkeit zu haben meint. Ihm 
war es gar nicht um eine Reformation der aͤuſ⸗ 
ſerlichen Kirchenverfaſſung zu thun, ſie ſollte viel⸗ 
mehr von innen heraus zubereitet werden. Er 
hielt dafuͤr, „alle Kirchenordnungen, ſie moͤchten 
„in praxi fo ſchlecht beobachtet ſeyn als fie woll⸗ 
„ten, wären in Thesi für Zucht, Ordnung und 
„Unterſcheid; (“) — Keine Reformator-Ideen 
„habe ich nie gehabt, in der dieſem Worte eigen 
„gemachten Bedeutung. Ich habe mich wenig an 
„ aͤußern Sachen geſtoßen, und die Schäden, wel⸗ 
„che von den Mängeln der aͤuſſerlichen Kirchen⸗ 


() Nat. Reflex. Beilagen, S. 9 und 263. 


Zinzendorf. 757 

„verfaſſungen und der Lehrer entſtehen, gemei⸗ 
„niglich in den Herzen der Reeipienten 
„geſucht. Bis auf 1726 habe ich zwar mit an⸗ 
„dern Theslogen eine ſolche Reformation ges 
y wünſcht, aber von der Zeit an alle Verbeſſe⸗ 
„rungs⸗Ideen der ganzen Religion und Kirche 
„völlig aufgegeben, und würde mir das als ein 
„ Unverdungenes Geſchaͤfte (polypragmosynen) 
„angerechnet haben. (*) Ich bin heftiger gegen 
„das Principium einiger Theologen, die alte Kir⸗ 
„chendiſciplin wieder einzuführen, als gegen den 
„ bisherigen ſchlechten und kalten Zuſtand der Re⸗ 
„ligion; ſie braucht, wie ſie izt ſteht, nichts als 
„eine verbeſſerte Kirchenzucht ins Gan⸗ 
„ze, um ein completed Laodicaͤa zu werden.“ 
Im Jahr 1729 gab er einem Prediger fol⸗ 
genden weiſen Rath: (*) „En General iſt eher 
„an keine Kirchenzucht zu gedenken, bis man mit 
„ bekehrten Seelen zu thun hat, wie auch Luther 
„lehrt. — Es ſcheint, als ob ſie verlangten, die 
Obrigkeit ſollte Ihrer unbekehrter Zuhoͤrer we⸗ 
gen Hulfe verſchaffen, und durch Verwehrung 
der oͤffentlichen Eitelkeiten Raum zur 
Sinnesaͤnderung machen. — Es iſt eher kein Band 
der bruͤderlichen Gemeinſchaft zu errichten, und 
die Menſchen unter das Joch der Gemeinſchaft 


() Nat. Reflex. S. 59. des Buches ſelbſt. 
(% Theol. Bedenken Ausgabe von 1742) S. 44. 


76 Zinzendorf. 


Jeſu zu ziehen, als bis es mit ihrer guten Ge⸗ 
nehmhaltung geſchieht, und fie Proben der 
Bekehrung geben. — Der aͤuſſerliche Zwang und 
Abhaltung von Eitelkeiten iſt alſo ein offenbares 
und wahres Mittel zur verdammlichſten Heuche⸗ 
ley, zu den abſcheulichſten Sreueln, die heim. 
lich geſchehen, zu einer Verſpottung des obrig⸗ 
keitlichen Ernſtes und Erbitterung gegen das Amt / 
das die Verſoͤhnung prediget; und, wenns am 
- beiten abläuft, zu einer elenden Ueberredung fei- 
ner ſelbſt, als ob es noch ſo gut ſtuͤnde, und man 
ein fuͤrtrefflicher Chriſt ſey, obſchon ohne Bekeh⸗ 
rung, ohne lebendigen Glauben, ohne Beugung 
und Gnade, weil man die Eitelkeiten bleiben laͤßt / 
oder laſſen muß, womit andere ſich noch zuweilen 
luſtig machen. Man hat den Grafen in dieſem 
Stuͤk lange voͤllig verkannt, und lieber jedem im 
Finſtern ſchleichenden Maͤhrchen von ihm als ſei⸗ 
nen eigenen Ausſagen Glauben zugeſtellt. Denn 
für Leute, die ſich einmal irgend ein pſychologi⸗ 
ſches Syſtem in den Kopf geſezt haben, nach deſ⸗ 
ſen Dogmen ſie ſich auch die außerordentlichſten 
Phaͤnomene zu richten unterfangen, hält ed, nach 
der menſchlichen Eigenliebe unendlich ſchwer, dafe 
ſelbe der reinen hiſtoriſchen Wahrheit wieder auf⸗ 
zuopfern. Man koͤnme mehr als ein Beiſpiel von 
noch lebenden Perſonen als Beweiſe anfuͤhren — 
wir wollen aber lieber unſere Fehler gegen ein. 
ander vergeſſen, als die verzerrten Geſtalten der⸗ 
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ſelben auch der Nachwelt vor Augen ſtellen. Gewiß 
iſt das, wie Zinzendorf in den angefuͤhrten Stellen 
ſpricht, ſo redet kein Schwaͤrmer: denn da ein ſol⸗ 
cher die Zeit der Reife zu großen Reformen nie 
erwarten kann, fo faͤngt er gewohnlich, um das 
Werk ſeiner Haͤnde ſelbſt auch noch vor Augen 
zu ſehen, dieſelben vom Aeußerlichen an, und 
vergißt, daß die einzig dauerhaften Verbeſſerun⸗ 
von innen heraus kommen muͤſſen. 

Von der ſo ſehr gewuͤnſchten guten aͤußerlichen 
Kirchenzucht ſah man damals nur noch einige 
ſchwache Spuren bey der ſogenannten Boͤhmi⸗— 
ſchen und Maͤhriſchen Brüder- Kirche, 
die von uralten Zeiten her dieſelbe als ihr Haupt⸗ 
kleinod zu erhalten geſucht, und von der Zeit an, 
wo ſich die Waldenſer und die aͤchten Schuͤler 
Johann Huſſen an ſie anſchloſſen, immer eine be⸗ 
ſondere Religionsgeſellſchaft ausgemacht hatte. 
Sie erfuhren ſeitdem mehrere wuͤthende Verfol⸗ 
gungen von Seiten der Regenten dieſes Landes, 
1458, 1468, 1481, 1546 1621, 1627, wo ſie 
groͤßtentheils aus dem Lande vertrieben wurden. 
Ihr damaliger Biſchof, Joh. Amos Come⸗ 
nius (von dem einiges in dem vorigen Bande 
dieſer Bekenntniſſe geſagt worden) gab ſich alle 
erſinnliche Muͤhe, ſeine zerſtreute Kirche wieder 
zuſammen zu bringen, da die meiſten ſeiner Glau⸗ 
bensgenoſſen ſich in andere Laͤnder, vorzuͤglich 
nach Polen, zerſtreut hatten, und viele ſich nach 
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und nach in die Kirchen des Landes, wo ſie ſich 
aufhielten, verloren; er richtete aber nichts aus. 
Nur ein kleiner Same blieb unter hoͤchſt drüken⸗ 
den Umſtaͤnden in Maͤhren uͤbrig, bis um das 
Jahr 1720 ein neues Leben unter ſie kam. Sie 
hielten häufige Zufammenfünfte, laſen die Schrift, 
ihr uraltes Geſangbuch und allerhand lutheriſche 
und reformirte Bücher feyerten ingeheim das 
heil. Abendmahl und fuͤhrten, in ihren Haͤuſern 
wenigſtens, die alte Kirchenzucht wieder ein. Ein 
tährifcher Zimmermann (es waren überhaupt lau⸗ 
ter gemeine Leute) Chriſtian David, ein ſehr 
religiofer Mann, der auf der Wanderſchaft viel 
fromme Leute kennen gelernt hatte, befoͤrderte 
nach ſeiner Zuruͤkkunft dieſen gottſeligen Eifer aus 
allen Kraͤften. Seine Freunde baten ihn, ihnen 
auswaͤrts einen Ort aufzuſuchen, wo ihnen Frey⸗ 
heit eines Gottesdienſts nach der Weiſe ihrer Va⸗ 
ter erlaubt würde. Durch obigen Paſtor Rothe 
und andere Freunde wurde er mit dem Grafen 
von Zinzendorf bekannt, der ihnen verſprach, 
ſich für fie nach einem ſolchen Lande umzuſehen, 
und erlaubte, ſich indeß auf feinen Gütern zu 
Bertholsdorf aufzuhalten. ( 


(*) Dav. Cranz alte und neue Bruͤderhiſtorie. Barby, 
1772. 8. Man findet die Geſchichte dieſer Auswan⸗ 
derung und der vorhergegangenen Erwekung und 
Verfolgung ſehr naiv beſchrieben in der (wahr; 
ſcheinlich von einem gemeinen Mann verfaßten) 
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Unter Anfuͤhrung des Chriſt. Davids kamen 
bald darauf, auf Pfingſten 1722, drey Männer, 
zwey Frauen und fünf Kinder aus Mähren da⸗ 
ſelbſt an, und bauten ſich in einer wilden mora⸗ 
ſtigen Gegend an einem Huͤgel fuͤr einmal nur 
ein hoͤlzernes Haus; unter vieler Armuth (die 
Graͤfin ſchenkte ihnen eine Kuh, um Milch für 
ihre kleinen Kinder zu bekommen) und unter vie⸗ 
lem Spott der benachbarten Leute. Eine beſondere 
Ahndung hatte der Goͤrliziſche Prediger, M. 
Schäffer, da er bald darauf in der Einfuͤh⸗ 
rungsrede des Paſt. Rothe die Worte ſagte: „Gott 
„wird auf dieſem Hügel ein Licht aufſteken, das 
„in das ganze Land leuchten wird; davon bin ich 
„lebendig im Glauben verſichert!“ Im October 
bezogen fie dieſes Haus, und ſchrieben dem Gra⸗ 
fen: „Wit find nun ſehr bekuͤmmert, ob wir 
„ Ihnen mit dieſem Bau nicht zur Laſt ſeyn mod), 
„ten? Wir bitten mit tiefſter Demuth, Sie wol. 
„len uns gnaͤdig an⸗ und aufnehmen in Ihren 
„Schuz, und uns als armen und betruͤbten ein⸗ 
„föltigen Leuten forthelfen, Gnade und Liebe an 
y Uns erzeigen u. ſ. w. Ihn aber ſchien dieſe 
Geſchichte nicht beſonders zu intereſſiren; er war 
ohnedas abweſend, um feine Gemahlin von Ebers⸗ 
dorf heimzuholen. 


Beſchreibung und zuverlaͤßige Nach⸗ 
richt von Herrenhut u. . f. Leipzig 1735. 8. 
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Einige andere Leute aus Bertholdsdorf und 
der Gegend und ein adeliches Fraͤulein gewannen 
dieſe Emigranten je laͤnger je lieber, und wurden 
in ihrem Umgang und durch Paſtor Rothens Pre⸗ 
digten ebenfalls erwekt. Zinzendorf kam erſt im 
December mit ſeiner Gemahlin hieher. Als er 
ſich dem Dorfe naͤherte, erblikte er im Wald an 
der Landſtraße ein neues Haus, und als man ihm 
ſagte, daß dieſes die Wohnung der Maͤhriſchen 
Brüder ſey, ſtieg er aus dem Wagen, ging freund⸗ 
lich zu ihnen herein, bewillkommte fie herzlich, 
ſprach ihnen Muth zu, fiel mit ihnen auf die 
Knie, und ſegnete das Haus mit einem Gebethe 
ein. Dieß war der erſte Anfang und das erſte 
Gebäude von Herrnhut. 

Die Verwandten der Ausgewanderten wurden 
indeſſen in ihrem Vaterland von ihrer Herrſchaft, 
den Jeſuiten zu Ollmuͤtz, zur Verantwortung ges 
zogen und ins Gefaͤngniß gelegt. Im Frühjahr 
1723 bathen einige um Erlaubniß auswandern 
zu duͤrfen, und da ſie dieſe nicht erhielten, ließen 
ſie das Ihrige fahren, und folgten ihren Freunden 
in die Lauſiz nach, wo Zinzendorfs Haus⸗Hofmei⸗ 
ſter, Heiz, ihnen ebenfalls erlaubte, ſich bey 
den andern anzubauen. Sie mußten ſich zwar 
kuͤumerlich naͤhren, da ſie in dem erſten halben 
Jahr von den Vorbeyreiſenden an Beyſteuer blos 
zwetz Groſchen erhielten, waren aber doch dabey 
voll Glaubens und frohen Muths. 


ON 
Im 
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Im folgenden Winter ging Chriſtian David 
abermal nach Maͤhren zuruͤk, um die aͤchten Nach⸗ 
kommen der alten Maͤhriſchen Brüder in verſchiede⸗ 
nen Doͤrfern aufzuſuchen. Durch ſeine beredten Re⸗ 
den und herzlichen Vorſtellungen (er ſoll ein Mann 
von großen Talenten, apoſtoliſchem Eifer und dem 
redlichſten Charakter geweſen ſeyn (“)) und durch 
die Verſammlungen, welche die beyden Bruͤder 
Nitſchmann oft ganze Naͤchte durch hielten, 
entſtand in einigen Doͤrfern eine ſo große Re⸗ 
gung, daß fie oft zu Hunderten zuſammen fa- 
men, ſangen, betheten, redeten, (“*9 „ von Jeſu 
„und von der ewigen Erbarmung des Vaters, 
v welches die einzigen Lehren dieſer muntern Hel⸗ 
„den war. Kleine Kinder, die kaum reden konn⸗ 
„ten, hoben ihre Hände gen Himmel, ſchrien zu 
„der ewigen Liebe, und ent flammten noch mehr 
„ihre Eltern durch ihr Singen und Bethen und 
„Un aufhoͤrliches Zureden. 

Die Jeſuiten fingen nunmehr die Verfolgung 
an, welche ſie aber nur feuriger in ihrer Em⸗ 
pfindung und feſter in ihrem Vorſaz auszuwan⸗ 
dern, machte. 1724 im May gingen ebenfalls drey 
unter der größten Lebensgefahr fort und entrans 


(*) S, des Grafen Schilderung von ihm und andern, 
die bey der erſten Errichtung der Gemeine thaͤtig 
geweſen, in den Beylagen zu den natur. Reflex. 
S. 12. 

) Cranz, am a. O. 124. 
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nen gluͤklich. Sie meinten in ihrer Einfalt, auf 
allen lutheriſchen Dörfern in Schlesien Erwekte 
zu finden, und befremdeten ſich ſehr, da man ſie 
Pietiſten ſchalt und ihnen drohte, ſie den Jeſui⸗ 
ten auszuliefern. Ihre Abſicht war, nach Polen, 
und wenn fie keine Boͤhmiſchen Bruder faͤnden, 
nach Holland zu gehen, wo ihr lezter Biſchof Co⸗ 
men ius geſtorhen war, auf dem Wege aber ihre 
Freunde in der Lauſtz zu beſuchen. Hier fanden 
ſie Zinzendorf und ſeinen Freund Watte⸗ 
wille, eben da ſie den Grundſtein zum Ver⸗ 
ſammlungshauſe der Brüder in Herrnhut legten. 
Beyde Freunde mit all den Ihrigen und den Emi⸗ 
granten fanden in feyerlicher Andacht um den 
Grundſtein herum. Eine Rede von Zinzendorf, 
und ein ſo durchdringendes Gebeth von Watte⸗ 
wille, daß alle Anweſende bezeugten, ſo etwas 
noch nie gehoͤrt zu haben, machten dieſen Auftritt 
zu einem der ruͤhrendſten in der ganzen Geſchichte 
der Bruͤdergemeine. 

Es kamen immer mehr Emigranten aus Maͤh⸗ 
ren nach, beſonders da die Jeſuiten allen, die fie 
für verdaͤchtig hielten, einen Religionseid abnoͤ⸗ 
thigten: worauf ſich viele mit Hintanſezung alle 
des Ihrigen bey Nachtzeit uͤber unwegſame Ge⸗ 
buͤrge aus ihrem Lande, und manche mit ſehr 
viel Wagniß aus ihren Gefaͤngniſſen fluͤchteten. 
Zinzendorf pruͤfte ſie aufs genaueſte, und wenn 
er merkte, daß ihre Abſicht nicht ſo rein waͤre, 
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5 ſie ſeyn ſollte, ſo ſchikte er ſie mit einem Zehr⸗ 
geld und einer Interceſſion an ihre Obrigkeit wies 
der zuruͤk. Er verbot es zu mehrernmalen, obgleich 
ſich einige nicht wollten abhalten laſſen, daß kei⸗ 
ner zuruͤkgehen ſollte, um andere nachzuholen, rei⸗ 

ſete 1726 ſelbſt zu dem Cardiual⸗ Biſchof von 
Schrattenbach in Ollmuͤz, um allen Unan⸗ 
nehmlichkeiten vorzubeugen, und war ſo gluͤklich, 
alles friedlich beylegen zu koͤnnen. 

Wem ſollten ſolche Begebenheiten nicht Schwung 
geben! die traͤgſte Seele hätte dadurch , wenn auch 
nur auf Augenblike, erhoben werden müſſen: wie 
viel mehr ein Mann von fo feurigem Tempera⸗ 
ment, von fo warmem Intereſſe für alles, was 
die Erkenntniß und die Verehrung des angebethe⸗ 
ten Freundes ſeiner Seele befoͤrdern konnte! da 
ihm ſo die Erfuͤllung ſeines heißeſten und von In⸗ 
gend auf genaͤhrten Wunſches, ohne ſein Geſuch, 
gleichſam auf den Haͤnden von der Vorſebung dar⸗ 
geboten wurde. 


Jeder Unpartheyiſche fiebt aus dieſer kurzen 
Erzaͤhlung von den erſten Anfaͤngen dieſer Ge 
meine, woruͤber alle Nachrichten uͤbereinſtimmen, 
daß bey Errichtung derſelben kein abgeredter 
Plan geweſen. () So zuverſichtlich man es noch 


() Von dieſer Planloſigkeit findet man auch in des 
Herrn Grafen von Lynar Nachricht in Buͤſchings 
Magazin XIII. S. 99. ein unverdachtiges Zeugniß. 
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in neuern Zeiten behauptet hat, ſo grundlos er⸗ 
ſcheint dieſe Anklage, wenn man die Lebensge⸗ 
ſchichte des Grafen (auch mit den Widerſpruͤchen, 
die dagegen erhoben wurden) Cranzen Geſchichte 
der Bruͤdergemeinde, hauptſaͤchlich aber die vielen 
Schriften des Grafen ſelbſt genau und unpar⸗ 
theyiſch pruͤft. Als zu dem brennenden Wunſche, 
etwas wichtiges fuͤr die Religion zu thun, den er 
ſchon in ſeiner fruͤheſten Kindheit hatte, und der 
durch alle Schikſale ſeiner Jugend immer neue 
Staͤrke erhielt, dieſe Umſtaͤnde von außen her, 
und fo ungeſucht kamen, da mußte dieſes Reſul⸗ 
tat erfolgen, und es gab ſich, ſo zu ſagen, von 
ſelbſt; von ſelbſt aber auch der Widerſpruch un⸗ 
zaͤhliger Gegner; von ſelbſt, daß eben durch die. 
fen Widerſpruch der Graf auf Extreme hingetrie⸗ 
ben wurde, von denen er zwar bald ſelbſt und 
ganz wieder zurükkam, welche aber doch die uͤble 
Folge hatten, daß viele rechtſchaffene Maͤnner die 
Haupt ſache ſelbſt mißkannten, an ihr irre gin⸗ 
gen, und viel Gutes, das ihr Verſtand und ihre 
Rechtſchaffenheit bey dieſer Anſtalt haͤtte ſtiften 
koͤnnen, dadurch verhindert wurde, daß ſie ihren 
Widerſpruch mit dem ſeiner uͤbrigen Feinde ver⸗ 
einigten. 8 
Ich will fuͤr dieſe Behauptung einige Stellen 
aus ſeinen Schriften anfuͤhren. Daß Speners 
Lieblingsidee, beſondere Gemeinen in der Landes⸗ 
kirche (Ecclesiolas in Ecclesia) zu errichten, 
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die ohne Sektirerey bloß ihre Erbauung zum 
Zwek haͤtten, mit ihm aufgewachſen, und er ſie 
auf verſchiedene Weiſe ſchon fruͤhe auszufuͤhren 
gefucht habe, haben wir in feiner Jugendgeſchichte 
in mehrern Beyſpielen geſehen. Aber eine eigene 
Gemeine mit einer beſondern Kirchenverfaſſung zu 
errichten, war gar nicht ſeine Abſicht. „Er wollte 
y bloß in dieſem Zeitalter des Unglaubens die reine 
y lutheriſche Lehre, wie fie in der Augsburgiſchen 
„Confeſſion enthalten, und die Gottſeligkeit in 
„Chriſto Jeſu bey ſich und andern erhalten und 
„ befoͤrdern. () Der Graf von Ly nar ſagt, (“) 
was jeder, der die Gemeine naͤher kennt, und 
nicht im voraus gegen ſie eingenommen iſt, zuge⸗ 
ben wird: „Die Umſtaͤnde der Erziehung des 
Grafen koͤnnen allerdings dazu Gelegenheit gege⸗ 
ben haben, daß er von Jugend auf bloß an geiſt⸗ 
lichen Dingen Geſchmak fand. Wenn man aber 
nicht immer bey den naͤchſten Ur ſachen und Wir⸗ 
kungen ſtehen bleibt, ſondern auf eine hoͤhere 
Hand ſieht, welche die Kette haͤlt, und deren 
Glieder geordnet hat: wenn man das mannigfal- 
tige und ausgebreitete Gute erwaͤgt, deſſen, ohne 
Zinzendorfs Bemuͤhung, der Staat und die für. 
che entbehret haͤtten, und wovon der Nuzen, viel⸗ 


) Spangenberg V, 1268. u. a. 


„%) Nachricht von der H. H. Bruͤdergemeine. Vuͤſchings 
Magazin XIII. | 
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leicht in Zukunft, wenn dieſes für wahre Chri. 
ſten und gute Bärger gegen Unglauben 
und Untugend errichtete Bollwerk vollends aus⸗ 
gebeſſert ſeyn wird, ſich noch mehr zeigen 
duͤrfte: ſo kann ich den Zuſchnitt dieſes Werkes 
ſowohl, als das Werk ſelbſt, zumal in Ruͤkſicht 
auf die Zeitumſtaͤnde, unmoͤglich anders betrach⸗ 
ten, als eine wohlthaͤtige Fuͤgung der 
goͤttlichen Fuͤrſicht; wobey ich die Unvoll⸗ 
kommenheit des Werkzeugs gern eingeſtehe. Denn 
wer, auch bey den wichtigſten und nuͤzlichſten Aus⸗ 
fuͤhrungen dieſe Unvollkommenheit nicht zugeben 
wollte, der muͤßte Luthern, und ſelbſt die erſten 
Bothen des Evangeliums nicht kennen. 
Die ausgewanderten Maͤhriſchen Bruͤder hin⸗ 
gegen CD wollten durchaus ihre alte Kirchenver⸗ 
faſſung, die auch Luther fo ſehr geruͤhmt hatte, 
nicht aufgeben, und erklaͤrten ſich, lieber den 
Stab weiter zu ſezen, in Hoffnung andere Orte 
zu finden, wo man ihnen dieſe Freyheit geſtatten 
wuͤrde. Wollte er das nicht, ſo mußte er ihnen 
nachgeben, und that es auch, aber erſt nach vie> 
lem Straͤuben, und erſt da er ſich die zuverſicht⸗ 
liche Hoffnung machen konnte, daß der von ihm 
ſo ſehr gehaßte Sektengeiſt ſich deßwegen nicht 
einſchleichen wuͤrde. Seine Gruͤnde, ihnen ihre 
Kirchenverfaſſung zu laſſen, waren: weil er in 


(*) Spangenberg und Crans; beym Jahr 1727. 
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ihrem Wunſche nichts unrechtes fand; weil einer 
der acereditirteſten Theologen dieſer Zeit, J. Fr. 
Budeus in Jena ſie oͤffentlich fuͤr apoſtoliſch 
und nuͤzlich erklaͤrt, und den Wunſch geaͤußert 
hatte, daß fie in der ganzen proteſtantiſchen Kir⸗ 
che eingefuͤhrt werden koͤnnte; weil er nichts ſek⸗ 
tiriſches darin ſah, aber befuͤrchtete, daß es kom⸗ 
men duͤrfte, wenn ſich die Bruͤder nach England, 
Holland oder in eine andere Freyſtatt aller Geh 
ten begaͤben; weil ſpaͤter einige Engliſche Biſchoͤfe 
ihm dringend anlagen, die Mähren dieſes Klei⸗ 
nods nicht berauben zu helfen, u. a. () „Ich 
„durfte, ſagte er, (*) des alten Comenii ruͤb⸗ 
„rende Lamentation an die Engliſche Kirche nicht 
„lange leſen? (am Schluſſe feiner Bruͤderhiſtorie; 
„welche er der Engliſchen Kirche dedieirte) da 
„er dachte, nun ſey es mit dem Kirchlein der Bruͤ⸗ 
„der zu Ende, und er ſchließe die Thuͤre zu; ich 
v durfte fein wehmuͤthiges Gebeth: Bringe uns, 
„Herr, wieder zu dir, daß wir wieder beim kom⸗ 
„men! Erneure unſere Tage, wie vor Alters! 
„ nicht zweymal leſen, fo war der Schluß da: 
„Ich will dazu helfen, ſo viel ich kann, ginge 
„auch Haab und Gut, Ehre und Leben darauf, 
„fo ſoll, fo lange ich lebe, und fo viel ich dazu. 


(*) Spangenberg 413. 1064, Natur. Reflex. 268 u. a. 


(˖ % Eb. Bedenken 134— 141 ½ wo er ausführlich dar 
über redet. 
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„thun kaun, auch nach mir, dieſes Haͤuflein des 
„Herrn ihm bewahrt werden, bis Er kommt! — 
„Der alte Jablonsky (Biſchof der Boͤhmiſchen 
„ Bruder) hat mirs fehnlich und mit Thränen au⸗ 
„vertraut; und fo lang ein Athem in mir il. 
„fo lang ich reden und was thun kann, werde 
„ichs nicht verrathen und verkaufen — denn wer 
„Depoſita ausantwortet, der iſt a ehrlicher 
„Mann. 

Hieraus iſt die beſondere Verfaſſung dieſer 
Gemeine zu erklaͤren, wobey ſie ſich ſeither wohl 
befunden, wodurch ſie Nuzen geſchafft, ſich aber 
auch ein unuͤber ſehbares Heer von Feinden zu⸗ 
gezogen hat. 

Er wollte ferners durchaus nicht (was man 
auch dagegen geſagt hat) daß alles ihr zulaufe, 
und er war bange, da einſt (1740) der Zulauf 
aus allen proteſtantiſchen Kirchen uͤberaus groß 
war: „Wer ſich, ſagt er, () durch die Providenz 
„an einem Ort unter feiner Religion befindet, in 
„ſeiner Eltern Hauſe, oder in ſeinem Berufe, 
„oder in einer Familie, da er der Einzige feiner 
„Gedanken iſt, wo er mit ſeiner Auswanderung 
„in eine unſerer Gemeinen oder mit Veraͤnde, 
„rung feiner Umſtaͤnde fein ganzes Haus in Ber. 
„wirrung ſezen wurde, weil fie mit ihm nicht ei⸗ 
„nerley Gedanken find, der lerne doch vom Hei⸗ 


m 


(*) Spangenberg V, 1257, :570 
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„land ein treuer Religionsmann zu werden. — 
»Er daͤmpfe den Hang zu uns; er vergeſſe die 
„Pflicht gegen Frau und Kinder nicht, und daß 
„das die natuͤrliche Gemeine iſt, der er vorgeſezt 
„iſt u. ſ. f. Er verbot auch feinen Freunden 
aufs ſtrengſte niemand zu noͤthigen, in die Ge⸗ 
meine zu kommen, oder bey derſelben zu bleiben, 
wenn er dazu keine Luſt haͤtte — aber fuͤr ſolche 
Aeußerungen, die er an hundert Orten wieder 
holt, hatten viele ſeiner Zeitgenoſſen keine Ohren. 

Man findet feine Grundſaͤze hieruͤber bey ein- 
ander in dem Auszug aus den Conferenz⸗ 
Protocollen von 1726 — 1789, welches die 
zweyte Beylage zu ſeinen naturellen Refle⸗ 
rionen iſt. Folgende Stellen deſſelben beleuch⸗ 
ten hauptſaͤchlich ſeine Abſichten, mithin auch ſei⸗ 
nen Charakter: 

„Unſere Anſtalten find keine eigne Religion, 
keine Kirche, ſondern blos Fortſezungen der An⸗ 
ſtalten des ſeligen Herzog Ernſts, Speners, 
Serivers, A. H. Franken und anderer. 1727. 

„Wenn die Verfolgung ſchon da iſt, ſo muß 
man ſich nicht mit Apologien melden, ſie helfen 
nichts zu der Zeit, und beſchleunigen den Ter- 
minum der Probe. Hingegen muß man vigilant 
ſeyn zur Zeit der Ruhe, alle Dinge auszureuten, 
daraus Bedenklichkeiten erwachſen koͤnnen, und 
muß nicht denken: kommt Zeit, kommt Rath.“ 1736. 

„Man ſoll gewiſſe Schriften, als unſere Bi: 
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beluͤberſezungen, Cat⸗chismen, Lieder - Anhänge, 
(von denen nachher) entweder nicht, oder nur auf 
Subſcription druken laſſen, und ſchlechterdings 
nicht verlegen. 1739. 

»Es ſollte mit Hazardirung unſerer Reputation 
darauf angetragen werden, daß alle Ungerechtig⸗ 
keiten zwiſchen uns und andern Menſchen abge⸗ 
than wuͤrden. 1739. 

„So lange wir die Gemein - Gefchwifter nicht 
ſektiriſch wappnen, in Facto informiren, mit ei⸗ 
nem gewiſſen Perſonal⸗Affekt an uns binden, fon» 
dern lediglich auf Jeſum weiſen; ſo iſt unvermeid⸗ 
lich, daß ſie auf viele Sachen nicht antworten, 
und uns bey den Gegnern ſteken laſſen werden: 
mags doch!“ 1739. 

„Der Heiland kann durchaus nicht von uns 
vertragen, daß wir fremde Knechte richten und 
uͤber jemand herrfchen.” 1739. 

„Man ſoll den frommen Pfarrern nicht nur 
ultro kein Schaf wegnehmen, ſondern wenn ſich 
welche anbieten, ihnen alle Unbequemlichkeit und 
Unbedachtſamkeit ihres Vornehmens, auch was fie 
an guten und loͤblichen Umſtaͤnden ihrer feitherigen 
Kirchenverfaſſung noch nicht wahrgenommen, ſorg⸗ 
faͤltig vor die Augen ſtellen. 1741. 

„Tägliche Materien, die einem immer durch 
die Hand gehen, und aus tauſend aͤhnlichen Faͤl⸗ 
len zu erklaͤren ſind, ſoll man nicht aus Gemaͤch⸗ 
lichkeit ins Loos nehmen. 1741. 
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„Wenn wir auch wieder aufhören, fo iſts ge⸗ 
nug, daß wir unſere Zeit geſalbt haben. 
Des Herrn Vornehmen iſt doch um etliche Schritte 
fortgeruͤkt. Alle kleinen Secten haben das Suc⸗ 
ceſſions-Pulver in ihrer erſten Zeit gleich 
eingenommen: eine den Artikel der abſoluten Re⸗ 
probation; eine das Exterieur und die Grimace; 
wieder eine die Aufhebung der Ordnungen Chriſti, 
oder das Vorurtheil gegen alles, was Herkom⸗ 
men genennt werden kann, gutes und boͤſes; an⸗ 
dere das Mißtrauen gegen die Gnade; noch andere 
die uͤbertriebene Geiſtlichkeit, oder die unzeitige 
Sublimirung der menſchlichen Gemuͤthskraͤfte; end⸗ 
lich wieder andere den Semipelagianis mus u. ſ. f. 
Laſſet uns bey der heiligen Schrift und Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſi, bleiben, fo bleiben wir mit als 
len Sachen im Wquilibrio.“ 1741. 

„Unfer Character indelebilis iſt: 1) halten 
uͤber dem Wort von Jeſu Leiden, 2) die erſte 
Liebe immer wieder anzünden, ehe fie ausloͤſcht, 
3) klein bleiben, 4) und nichts richten, was au⸗ 
ßer uns if.” 1741. | 

„Man ſoll den irrigen Lehrern. vorſichtig wi⸗ 
derſprechen, zuweilen iſt was wahres daran, 
und wenn man das annimmt, ſo hat derjenige, 
der den Irrthum vorgebracht, etwa genug da 
ran. 1742. 

„Reden ohne Geiſt und apoſtoliſche Gnade, 
und noch dazu ohne Soliditaͤt, ſind ein bloßes 
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Gewaͤſche, und gehoͤren zur Nonchalance und le⸗ 
berhinfahren der Arbeiter. Zum Reden in einer 
Gemeinverſammlung gehoͤrt: 1) ein heiliger 
Schauer, der uͤber der Verſammlung iſt; 2) daß 
dem Redner ſelbſt warm wird über der Materie; 
3) daß man die Waͤrme, die man fuͤhlt, gleich⸗ 
ſam herausſchwizt. Wenn das nicht iſt, ſo iſts 
beſſer Vorleſungen zu halten, oder, wie man ſagt, 
ein Collegium zu leſen, dabey man aber nicht 
fingen muß. 1744. 

„Eine jede von den großen Religionen hat ihr 
eigenes Kleinod, wozu fie den Schluͤſſel gleich ſam 
allein hat. Bey den Kindern Gottes unter den 
Katholiken leuchtet eine gewiſſe ganz beſonders 
ſuͤnderhafte, gebeugte, zaͤrtliche Bloͤdigkeit gegen 
den Heiland hervor, welche aus den monarchiſchen 
Ideen in dieſer Religion, die man aller Zaͤrtlich⸗ 
keit gegen den Heiland ohngeachtet, beybehaͤlt, ent⸗ 
ſteht. Der Lutheraner ihre freye und dreiſte 
Art, jedermann die allgemeine Gnade anzuprei⸗ 
fen, ( ſchiket ſich ſehr wohl zur Predigt des 
Evangeliums; und der Calviniſten (“) ihre 
Bedachtſamkeit, Circumſpection und Accurateſſe 


(*) Dieß mag 1747 noch wahr geweſen ſeyn! 


(**) „Ich dachte lang, ein Raiſonneur und ein Refor⸗ 
mirter waͤre eben einerley — bin aber auch davon 
juruͤkgekommen. Natur. Refl. S. 235 
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dient zur Correction der aus den vorigen entſtand⸗ 
nen hardien Ausdruͤken. 1747. 

»Das Ende vom Liede, das Facit unſerer 
ganzen Predigt und aller unſerer Unternehmungen 
iſt nach 1 Timoth. I. 5. eine treuherzige Liebe, 
das iſt, daß die Leute das Objekt unſerer Lehre, 
Jeſum Chriſtum, zaͤrtlich lieben, und ſo vertraut 
mit Ihm werden, daß ſie ihm mit all ihrem 
Elend und Gebrechen gerade in die Augen treten 
koͤnnen, und wenn Er ſie abſolviret und geſegnet 
hat, hernach aus Liebe zu ihrem Geliebten in 
ihrem Beruf allen ihren Nebenmenſchen ſo treu 
und redlich dienen, als thaͤten ſie alles unſerm 
Herrn Chriſto ſelber. 1748. (Auf den leztern 
Saz kommen wir ſpaͤter wieder zuruͤk.) 

Er gab auch der neuen Gemeine zu Herrn⸗ 
huth eine politiſche Verfaſſung: () machte fie 
von aller Dienſtbarkeit und Leibeigenſchaft auf 
ewige Zeiten frey; gebot, daß jeder Einwohner 
arbeiten und fein eigen Brod eſſen, Unvermoͤ⸗ 
gende und Kranke aber von der Gemeine ernaͤhrt 
werden; daß kein Streit uͤber acht Tage dauren, 
und die Prozeſſe vor den en geſchlichtet wer⸗ 


den ſollten u. ſ. f. 


Mit vieler Offenherzigkeit bekannte er aber 
auch die Fehler, die er ſelbſt bey der Einrich⸗ 
tung und Fuͤhrung der Gemeine begangen, z. B. 


(*) Spangenberg III, 520 u. a. 
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feine vielen und großentheils vergeblichen Beni: 
hungen, gewiſſe koͤnigliche und fuͤrſtliche Perſonen , 
von denen er viel gutes hoffte, ganz fuͤr den Hei⸗ 
land und deſſen Sache zu gewinnen; ſeine un⸗ 
ſaͤgliche Mühe mit feinen alten Freunden (den 
Hallenſern) in gutem Vernehmen zu bleiben, wo⸗ 
mit er aber in zwanzig Jahren doch nichts aus⸗ 
gerichtet habe; ſeine vielen Bekanntſchaften mit 
Univerſitaͤtsgelehrten, die ihn zerſtreut, und viel 
Zeit, doch nicht ganz ohne Nuzen, weggenommen 
hätten; die große Ausbreitung der Brüͤderkirche, 
daß er kaum habe herumreichen koͤnnen, auf al⸗ 
les gehoͤrig zu denken; ſeine beſonders in England 
1749 zur Wiederherſtellung der alten Bruͤderkirche 
uͤbernommene Geſchaͤfte; das Eindringen ſo vie- 
ler Leute in dieſelbe, und der Eifer vieler Bruͤ⸗ 
der, gleichſam alles von den Straßen und Gaſſen 
hineinzuholen; die vielen Verfolgungen, die ihm 
manche Störung verurſacht hätten, u. dgl. () 

Seinen Grundſaz von der Dauer der Gemeine 
aͤußert er in der bekannten Strophe eines Liedes, () 
das er an einem der Gemeine unvergeßlichen Tag, 
am 13ten Auguſt 1727, verfaßte und tauſendmal 
wiederholte: 


(*) Spangenberg VI, 1876. 
6% O ibr auserwählte Seelen ꝛe. Nro 961 des neuen 
Geſangbuchs. 
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„Herrnhut ſoll nicht länger ſteher, 
Als die Werke ſeiner Hand 
Ungehindert drinnen gehen; 
Und die Liebe ſey ſein Band: 
Bis wir fertig und gewaͤrtig 
Als ein gutes Salz der Erden 
Nuͤzlich ausgeſtreut zu werden. 


Er ſagt auch an einem Ort, wo er vom Ge⸗ 
lingen feiner Anſtalt überhaupt redet: „Will Gott 
ein Werk vor der Menſchen Augen ſtellen, ſo laͤßt 
er einem alles in die Haͤnde kommen, und das geht 
nicht eher zu Grunde, bis es ausgedient 
hat. Alsdann iſt es gut, daß Gott an einem an⸗ 
dern Orte wieder anfaͤngt. So ſehe ich auch alle 
Herrnhutiſche Anſtalten an. Des Herrn Wille 
geſchehe! () 

Er verſicherte, von 1717 bis 1739 ſey ſein 
Plan unverruͤkt geweſen, alle, auch nicht beyſam⸗ 

menwohnende Liebhaber Gottes nach dem Teſta⸗ 
ment des Herrn, Joh. XVII, zu vereinigen, 
nicht in die Maͤhriſche Kirchenverfaſſung, ſon⸗ 
dern ins allgemeine Band der chriftlichen Gemein⸗ 
ſchaft, wohin die Maͤhriſche Kirche einſt auch noch 
zuſammenfließen ſoll, „doch erſt nach ihrer voͤlli⸗ 
gen Abnuzung in dem Theil ihres izigen Looſes; 
von 1739 aber habe er den erſtern Plan fahren 
laſſen, weil er nicht allein kein Durchkommen 


() Reichels Leben des Grafen. S. 76. 
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damit geſehen, ſondern im Gegentheil ein Ge 
heimniß der göttlichen Vorſehung dabey zu mer⸗ 
ken angefangen. Er hoffe aber, wenn hie oder 
da das Evangelium von dem Verdienſt des Le 
bens und Todes Jeſu in einer groͤßern Klarheit 
ausbrechen ſollte, als es die Bruͤder ſeither un⸗ 
ter ſich gehabt, dieſe nicht ermangeln wuͤrden, 
ſich gleich mit anzuſchließen, ja er glaubte, ſie 
waͤren dazu verbunden. Sollte es aber dem Herrn 
gefallen, die Bruͤder von Zeit zu Zeit in ſeiner 
Gnade und Erkenntniß immer mehr wachſen zu 
laſſen, ſo wuͤrden andere Kinder Gottes ſich an 
dieſelben mit anſchlieſſen; und ſo koͤnnte dieſe 
Gnadenoͤkonomie, dabey ſich der Heiland der Bruͤ' 
der bedient habe, bis auf ſeine Zukunft fortgefuͤhrt 
werden. () 

Es war ſchon 1727, beſonders aber in ſeinen 
fpätern Jahren eine feiner oͤfterſten und waͤrmſten 
Warnungen, dem Sektengeiſt (dem, meines 
Wiſſens, uͤberall nie ein wahrhaft großer Mann 
hold war) nie den Zutritt in die Gemeine zu ge 
ſtatten; und den kannte er aus dem Grunde, wie 
unter andern folgende Stelle beweiſet: (“) „Die 
falſche Schaam, was werden die Leute denken, 

wenn 


4. Spangenberg / 1230, 2168 u. a. 
(*) Auszug aus feinen Reden über die 5 Bücher dee 
III, 1403. 
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wenn wir unſere Maſchine beylegten?“ hat in 


der Chriſtenheit eine Menge Sekten gemacht und 


conſervirt, deren jezige Schrankenhalter ſelbſt 
nicht wiſſen, warum ſie Behaupter der und jener 
Sache find. — Es geſchieht vielmal, daß die 
Urheber einer Sekte anfaͤnglich eine Meinung gar 
nicht haben, die hernach, in der Hize der Dis 
ſpuͤte, herauskommt, und ſie ſterben darüber, ehe 
ſie ſich recolligiren koͤnnen. Ihre Nachkommen 
aber, die das Feld behaupten, machen die Im⸗ 
putation zu einer Lehre, und den Zank, den man 
aus Ehrgeiz oder Sophiſterey angefangen, zu ei⸗ 
nem wirklichen Saz. — Unſer Grundprineipium 
it, wenn wir unſern wahren einigen Zwek nicht 
mehr erhalten, ſo iſts das beßte, man nimmt die 
Maſchine wieder aus einander und legt fie bey- 
Wenn es alſo unſerer Kirche begegnen ſollte, daß 


ſie ihren Grundplan, wozu ſie der Heiland erwekt 


bat, nicht mehr erhalten koͤnnte, ehe man fich 


ließe in einen andern Zwek, zu dem wir nicht ges 


macht find, hineinziehen, blos um den Namen, 
die Form und Geſtalt eines Volks zu 
mainteniren; ſo ließe man lieber alles zu Grund 
und Boden gehen, machte die Schleuſſen auf, und 
ließe erſt alles wieder uͤberſchwemmen, daß man 
nicht wuͤßte, wo die Form und Figur der Sache 
geblieben ſey. — Daher koͤnnen wir nicht oft ge⸗ 
aug (und alle Jahr iſt nicht zuviel!) einander 
; | G b 


— 
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fragen: Die cur hic? Warum und worauf ſind 
wir zuſammen kommen?? 

Wie weiſe er uͤber den Sektengeiſt gedacht, 
wie frey und munter er ſich daruͤber ausgedruͤkt 
habe, und wie ungegruͤndet der Vorwurf ſey, es 
fen bey ihm alles blos auf eine geiſtliche Taͤndeley 
abgeſehen geweſen, kann unter andern folgende 
Stelle zur Probe dienen, die nebenbey in der That 
eine tiefe Menſchenkenntniß verraͤth: () „Neh⸗ 
men Sie ſich, ſchreibt er an jemand, in Ihren 
Ver ſammlungen in acht, daß ja kein Bethſtunden⸗ 
Chriſtenthum daraus werde, da man ſich entwe⸗ 
der aus wolluͤſtiger Andacht mit ſchoͤnen Vortraͤ⸗ 
gen, ſchoͤnen Büchern, ſchoͤnen Liedern divertirt, 
oder aus eholeriſcher Munterkeit mit den Werken 
und Thaten Gottes breit macht, und ſich mit er⸗ 
baulichen Nachrichten aus dem Reich Chriſti die 
Zeit vertreibt; oder aus melancholiſcher Verdrieß⸗ 
lichkeit Obrigkeiten, Pfarrer und alle Stände; 
ohne Verbeſſerung, durchhechelt, und die goͤttliche 
Gerichte uͤber das menſchliche Geſchlecht aus al⸗ 
len Zeitungen herausklaubet; oder aus phlegma- 
tiſcher Taͤndeley mit Hintanſezung aller leiblichen 
Arbeit fromme Aſſembleen vor den weltlichen er- 
wählt, weil man ſich nicht weiter weiß in der 
Welt, und dabey die ruhigſten Tage hat; welches 
alles Dinge find, die nach Gelegenheit den Jung⸗ 


( Cheolog. Bedenken S. 62. 
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frauen und jungen Wittwen, oder Leuten, die 
vor Hoheit und guten Tagen bei Chriſto luͤſtern wer⸗ 
den, oder Haushaltungen, die in ihren weltlichen 
Umſtänden zuruͤkgekommen, oder alten wohlhaben⸗ 
den Leuten, ſehr anzuhaͤngen pflegen; als auf wel⸗ 
cherley Gattung der Menſchen wahre Knechte und 
Maͤgde Jeſu Chriſti ein wachſames Auge haben 
mögen, damit fie ſich nicht in ihre Gemeinfchaft 
einſchleichen , und wenn fie auch ſonſt keinen Scha⸗ 
den anrichten, doch das Werk des Geiſtes in der 
Gemeine auswaͤrts proſtituiren.“ 
Es war fein Grundſaz, den er ſeinen Freun⸗ 
den oft vorhielt, alles Beſondere und Auf 
fallende im Aeuſſerlichen zu vermeiden, 
und ſo wenig als moͤglich Aufſehen zu machen. Er 
ſchien zwar ſelbſt am erſten dagegen zu fehlen, er⸗ 
klaͤrte ſich aber daruͤber, daß er viele ſolche Dinge 
fuͤr ganz ordinair halte, und ihm kein Sinn daran 
kaͤme, daß andere Leute nicht auch ſo daͤchten. 
Seine Abſicht aber gehe nie dahin, etwas Apartes 
oder Ertraordinaires zu thun. () 

„Ich haſſe alle Seetirerey, und ſtehe mit der 
Evangeliſchen Kirche, ſo lang ich im Reich Ehriſtt 
zu thun habe. (* 

Wenn man in demuͤthigem, herzlichem, kind. 
lichem Sinn gegen alle Kinder und Diener Gottes 


(*) Spangenberg, VI, 1739. 
(*) Sb. Bedenken, S. 81. 
L. of C. 
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auf dem ganzen Erdboden ſteht, und fh wah kz 
baftig freut über alles, was der Heiland thut; 
obs durch den oder jenen geſchieht, wenns nur in 
Gott gethan iſt; ſo evitirt man alles, was man 
auch in gutem Sinn Sekten und Nebenſchulen 
nennt. — Spricht aber die garſtige Eigenliebe: 
„die und die weiſſagen, ſollen wir das leiden? 
„wir haben es ihnen nicht geheiſſen, und fie nicht 
„dazu erwaͤhlt — oder man ſtoͤßt die Brüder 
zuruͤk, wird neidiſch auf fie, und laͤugnet oder 
hindert gar ihren wahren und evidenten Segen, 
ſo werden nothwendig Sekten; weil eins, ehe es 
fich in feinem Lauf ſtoͤren, hindern, und das feine 
zertreten laͤßt, ſich lieber einzaͤunet; und das ge⸗ 
ſchieht aus keinem Rottengeiſte, ſondern aus einer 
geiſtlichen Haͤuslichkeit, zu behalten, was man 
hat, parta tuendi. Wentz man aber dergleichen 
Praͤcautionen nicht noͤthig hat, und ſich doch ab⸗ 
ſondert, alsdann iſt man ein Rottengeiſt. (9) 
Wie fern er von dem Separatiſtiſchen 
Stolz, und Pietiſtiſchen Methodismus 
geweſen, zeigen folgende Stellen, die ich aus ei⸗ 
ner Menge anderer auswaͤhle. An einen aͤngſtli⸗ 
chen und bedenklichen Freund ſchrieb er: (9) 
„Unter andern Urſachen, die einen errathen ma⸗ 
chen, warum Sie oft in Traurigkeit und Bedenk⸗ 


() Reden über Moſes, III, 1223. 
(6% Th. Bedenken, S. 63. 
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lichkeit kommen, iſt der ſonderliche Syſtematismus 
und Methodismus, daran Sie laboriren, eine der 
vornehmſten: denn Sie pflegen, wenn Sie mit 
der Unterſuchung fertig ſind, wo es gefehlet hat, 
Ihren Chriſtenlauf immer von vorne an, und 
zwar in voriger ſyſtematiſcher Ordnung, woruͤber 
Sie allezeit gar accurat gehalten, herzunehmen 
und wieder anzufangen. Das if die Hunde⸗Poſt, 
dabei man wahrhaftig Treue und Willigkeit zeigt, 
und dem Heiland recht lieb ſeyn kann; aber un⸗ 
moͤglich praͤtendiren muß, ſich ſelbſt recht zu thun, 
und Progreſſen, die man gemacht hat, mit Zu⸗ 
friedenheit wahrzunehmen. Ich bin lebenslang 
uͤberzeugt geweſen, daß unfere Grade unverfe 


hens zunehmen, bis zur Ruh u. ſ. f. Wer 


ſelbſt ſolche aͤngſtlich⸗methodiſche Perſoͤnen kennen 


gelernt hat, wird das treffende in dieſen Worten 


nicht verkennen. 


An einen andern: „Ich bin mit Ihrem Schrei. 


ben nicht zufrieden. Der Verzagten ihr Theil 
iſt im Pful. Der Herr zuͤchtigt uns; aber wer 
Ihm Schuld giebt, daß er uns todt martere, der 


macht ihm ein boͤs Geſchrey: gedenkt an die Kunde 


ſchafter! Sie ſind izt an ihrem Orte nicht zum 
pinſeln, und die Luſt ihres Trauergeiſtes zu buͤßen, 
ſondern Treue zu beweiſen. Nehmen Sie ſich in 
Acht, daß nicht aus Ihrem Mißtrauen und Un⸗ 
glauben eine Mode werde. — Sie haben zu viel 
Perſtand und hohen Wiz, darum bleiben Sie im⸗ 
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mer im Vorhofe. Wenn Sie's dem gefegnetes 
Heiland machen, wie mir armen Kinde, ſo muß 
ich mich uͤber ſeine Gutherzigkeit wundern, daß 
er ſie nicht beſſer peitſchet; denn es aͤrgert. — Er 
hat mehr Ehre davon, wenn wir vergnuͤgt ausſehen, 
als wenn wir ein Marterholz vorſtellen u. ſ. f. (0) 

Folgende geiſtvolle Stelle gehoͤrt auch hieher: 
„Die Lehre Jeſu Chriſti wird gemeiniglich fuͤr 
etwas fo gehaͤßiges angeſehen, (**) daß man ei» 
nen phantaſtiſchen Menſchen mit einem wahren 
Chriſten in der Idee leichtlich verwechſelt. Fromm 
werden, gedenket man, gehoͤre zu den traurigen 
und halbdeſperaten Reſolutionen derjenigen, die 
ſich in ihren Hausumſtaͤnden uͤbel befinden, die 
Welt durch den Tod verlaſſen, oder ſonſt außer 
Stand geſezt find, etwas rechtes mehr in der ſel⸗ 
ben zu bedeuten. Der Herr will einen andern 
Begriff von ſeiner Lehre geben. Selig ſind, 
die ſich in dieſem oder jenem Zuſtand befinden, 
ſagt er (in der Bergpredigt, Matth. V, 6. 7.) zu 
ſeinen Juͤngern, und ladet damit das Volk, ſo 
nicht weit davon ſtund, zu feiner Herzensreligion 
ein, wie man etwa Leute durch gute Beſchreibun⸗ 
gen neue Colonien zu bewohnen einzuladen pflegt; 
nur daß wir uns von der Einladung Chriſti mehr 
Realitaͤt zu verſprechen haben. Ein Menſch, der 


) Th. Bedenken, S. sr. 
(% Bisweilen auch fo vorgeſtellt! 
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ſich bekehren laßt, geht in der That aus feinem 
Elende in eine vortreffliche Situation, und befindet 
ſich ſo wohl, daß ich noch keinen geſehen, der die 
Probe gemacht, und von dem Land ein übel 
Geſchrey zuruͤkgebracht hätte.” (4 Moſ. XIII, 
0 

Es wurde unter den damaligen Pietiſten viel 
von dem Bußkampf geredet, und ſtark darauf 
getrieben. Wenn andere ihre Fuͤhrungen, die 
bisweilen durch viele Umſchweife giengen, erzaͤhl⸗ 
ten, ſo bekannte der Graf ganz frey: „Das habe 
er nicht erfahren!“ und andere ſchloßen daraus, 
es fehle ihm noch an der wahren Bekehrung. (0 
So war es auch unter den ſtrengern Separatiſten, 
welche immer auf Ideale drangen, die bei keinem 
Menſchen gefunden werden, ausgemacht, daß der 
Dienſt eines unwiedergebornen Predigers in kei⸗ 
nem Falle etwas tauge. Zinzendorf erklart ſich 
unter anderm in der merkwuͤrdigen Schuzſchrift 
an den König von Schweden 1735 alſo hieruͤber: 
„Ich kann, vor meine Perſon, die Kraft der Sa⸗ 
kramente ſonderlich darum an die Wuͤrdigkeit der 
Prieſter nicht gebunden glauben, weil nicht nur 
der Herr ſelbſt unbekehrten Leuten erlaubt hat, 
eine Lehre zu fuͤhren, und in ſeinem Namen 
Thaten zu thun, auch den Judas Iſchariot, einen 


(*) Auszug aus den Reden uͤber die Evangeliſten, I, 186. 
(**) Spangenberg, III, 401. 
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Dieben, in dergleichen Jucumbenzien von den 
Apoſteln niemals diſtinguirt hat, ſondern auch 
ſonſt die Leute allenthalben zu den Prieſtern des 
Ortes hinweiſet, wie Er denn ſelbſt von den or⸗ 
dentlichen Prieſtern, wie fie eben waren, beſchnit⸗ 
ten, gereinigt und unterwieſen worden, und an 
den Feſttagen ein fo gecurater und fleißiger Kirch⸗ 
gaͤnger geweſen, daß wenn man ihn einmal nicht 
‚wahrgenommen, ſofort die Frage entſtanden: Wo 
iſt der? (Joh. VII, 11.) Es iſt alſo fuͤr mich 
und andere meiner gleichgefinnten Freunde eine 
große Sicherheit in dem Beiſpiele Chriſti, zu 
bleiben, wo man iſt, und fich die an ſich ſelbſt 
unfündliche und nur unbequeme Umſtaͤnde den 
aͤußern Verfaſſungen gefallen zu laſſen. | 
> Eben foldhe Leute waren es vermuthlich auch, 

denen es mißbeliebig war, daß ſich die Gemeine 
in Ruͤkſicht auf die Lehre an die Augſpurgiſche 
Confeſſion binden wollte. Der Graf aber hatte 
wegen den ſymboliſchen Büchern den richtigen 
Grundſaz, „daß ſie blos fuͤr die fuͤrwizigen und 
naſeweiſen Geiſter gemacht ſeyen, die gerne reden, 
was man nur denken darf, ja, die wohl reden, 
was man kaum denken ſoll; (*) und daß, wenn 
man dabei den Zwek hätte, die Menſchen zu be. 


CH) XXI Disfurfedüber die Augſp. Confeſſſon. 1784. 
(Eines feiner intereſſanteſten und unterholtendſten 
Bucher.) S. 52 
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deuten, daß fie dieß und jenes, welches man für: 
irrig erkenne, nicht lehren ſollten, darin nichts 
unrechtes, fondern an und für ſich gut und loͤblich 
ſey; den Ausſchweifungen allzu lebhafter Gemuͤ⸗ 
ther, (welche, wenn fie etwa durch Buͤcherleſen, 
oder ſonſt in Irrthum gerathen, dieſelbe auszu⸗ 
breiten geneigt ſeyn koͤnnten) durch dergleichen 
Symbola Schranken zu ſezen. (“) Frage ſich 
auch nur ein jeder an ſeinem Ort, was fuͤr 
eine Menge Unfugen in der politiſchen Welt dar⸗ 
aus entſtehen wuͤrden, wenn auch dieſer Zaun 
gaͤnzlich abgethan, und jedem freygeſtellt wuͤrde, 
dem gemeinen Manne vorzuſagen, was er wollte? 
| „Meine Methode mit den Sektirern, ſagt 
er, () iſt Geduld, Herzlichkeit, Demuth, Nach⸗ 
geben, ſo weit es moͤglich iſt, feſt ſtehen und nicht 
wanken noch weichen, ſabald nicht mehr nachzu⸗ 
geben iſt, und das alles in der Liebe; — und 
meine Methode mit den Sectenſtiftern: ſou⸗ 
verain verachten, oder angreifen, daß ihnen das 
Herz bebt, oder fie anlaufen laſſen. 

Er erzaͤhlt in den naturellen Reflex io⸗ 
nen, S. 323, mit was fuͤr ſeltſamen Leuten er 
gleich in den erſten Jahren der Gemeine zu ſchaf⸗ 
fen gehabt habe: „Mit den ſtrengen Maͤhriſchen 
Brüdern, die über ihre Verfaſſung unerſchuͤtter⸗ 


(*) Spangenberg Iv, 912, 
Fr) Natur. Reflex. S. 40. 
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lich bielten, und mit welchen es alle geweſene Se. 
paratiſten und aus einigen andern Sekten zum 
Herrn bekehrte Menſchen gemeiniglich hielten; mit 
verſchiedenen heftigen Anti» Pietiſten; mit neuen 
Philoſophen; mit Myſtikern; mit Projectmachern; 
mit Heuchlern; mit Independenten; mit Ehrgeizi⸗ 
gen; mit falſchen Bruͤdern, die ſich durch die Con⸗ 
trovers⸗Schriften gegen mich aufbringen ließen, 
ihre Mesures auf alle Faͤlle zu nehmen, wenn 
ihnen mein Brot nicht mehr ſchmeken ſollte; mit 
wirklichen Enthuſiaſten, u. a. m. 

„Wenn ich ein ſolcher Gern⸗Papſt gewe⸗ 
ſen waͤre, faͤhrt er fort, als mich meine Gegner 
ſo unuͤberlegt angeben, wenn mir das Strafen 
und Bannen ſo leicht gefallen waͤre, als jene es 
meinen Mitmenſchen gern weiß machten: ſo haͤtte 
ich um ſo viel eher Gelegenheit finden koͤnnen, 
mir einen guten Theil dieſer wohl nicht allzuan⸗ 
genehmen Commilitonen vom Halſe zu ſchaffen, 
als ja die meiſten von denen, die mir am beſchwer⸗ 
lichſten fielen, wegen ihrer Subſiſtenz von meiner 
Gnade leben mußten. Allein dagegen ſtanden 
zwey Grundideen des Heilandes feſte: die erſte, 
daß man zuweilen aus Weisheit etwas tolerirem 
muͤßte, wenn man gleichwohl verſichert waͤre, 
daß es einem der boͤſe Feind zugeſchleppt habe; 
die andere, daß es im Garten des Herrn Bäume 
gebe, die man „noch das Jahr' ſtehen lieſſe. 
Man arbeitet ja nicht fuͤr ſich, ſondern fuͤr ſeinen 
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Herrn, und wenn man Urſache hat zu hoffen, daß 
man einen ſolchen Menſchen Ihm doch noch in 
die Haͤnde liefern werde, ſo ſind zwanzig Jahre 
nicht zu lang, ſeinen Incartaden auszuweichen, 
und auf eine Art einzulenken, dabei man den 
Paß zu feinem Herzen offen behält.” | 

Wenn er ſich, ſagt Spangenberg, (Y mit fas 
natiſchen Leuten einließ, und ſie in ihrem abge⸗ 
ſchmakten Weſen auf einmal haͤtte beſchaͤmen, und 
irre machen koͤnnen, ſo that er's nicht, denn 
das hätte fie nur erbittert. Wenn fie et⸗ 
was vorbrachten, das man gelten laſſen konnte, 
ſo half er ihnen unvermerkt auf die Spur. 

Es iſt bekannt, daß man es Zinzendorf ſehr 
übel genommen, daß er Umgang mit dem be- 
ruͤhmten Dippel gehabt, der damals der Schre⸗ 
ken und Abſcheu der lutheriſchen Theologen war, 
daß er die außerordentlichen Talente dieſes Man⸗ 
nes nicht verkennen wollen, ſeine Demonstratio 
Evangelica ein faſt göttliched Buch genannt habe; 
daß er ſelbſt feinem Hauptirrthum, nämlich fei- 
ner Widrigkeit gegen die Lehre von der Rechtfer⸗ 
tigung der Menſchen vor Gott durch Jeſum Chri⸗ 
ſtum Anfangs nicht fo ſtark widerſprochen, wie es 
nach ſeinen eigenen Grundſaͤzen zu erwarten war, 
daß er ſich überhaupt einer verdaͤchtigen Zweideu⸗— 
tigkeit gegen ihn und die Inſpirirten ſchuldig 


(*) Spangenberg II, 230. 
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gemacht habe u. dgl. Er hat alle dieſe Beſchuldi⸗ 
gungen hinreichend widerlegt; (5) es gehört aber 
nicht in meinen Plan weitlaͤuftger davon zu reden. 

Seine Grundſaͤze von dem Gebrauch der 
Vernunft in Religionsſachen waren fol⸗ 
gende: „Er konnte nicht leiden, wenn jemand 
in Dingen, die mit Verſtand behandelt werden 
muͤſſen, unvernuͤnftig zu Werke gieng. Bey na⸗ 
tuͤrlichen Dingen, z. E. Wirthſchaft, Handthie⸗ 
rung, Kuͤnſten, Wiſſenſchaſten, Handel u. dgl. 
ſoll man den Verſtand nicht nur brauchen, ſon⸗ 
dern recht brauchen. Zu der Einſicht von Reli⸗ 
gionswahrheiten, ſofern ſie aus der heiligen Schrift 
genommen und hergeleitet werden, koͤnne man frey⸗ 
lich den Verſtand nicht entbehren, um zu ſehen, 
was fuͤr Worte da ſtehen; was ſie fuͤr einen Sinn 
haben; wie ſie mit dem was folgt und vorgeht, 
zuſammenhangen u. ſ. f. Wenns einem aber deut⸗ 
lich fen: fo ſtehts geſchrieben! fo leſe ich da! 
das und das iſt der Sinn! ſo ſoll das Herz zu⸗ 
fahren und ſich daran halten. Eine Theorie 
uͤber dieſen an ſich ſo leichten, oft aber ſo ver⸗ 
worren gemachten Punkt, mit welcher wohl jeder 


(0 Man fehe: Thesl. Bed. Vorrede X, S. 83. Sei⸗ 
ne Gedichte, S. 29. 8. Abb. Vogetts Unterſchied 
der wahren und falſchen Sottesgelehrtheit, 117, 
124 ff. Zinzendorfs Erkl. gegen A. Groß, 1740, 
S. 131. und Spangenberg, 624, 631 u. g. 

( Spangenberg 1, 29. 
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Vernünftige einſtimmen wird, und die, wie bei 
einer andern Gelegenheit erwieſen werden wird, 
ſchon die aͤlteſten Kirchenvater hatten. 

Er verwarf die menſchlichen Wiſſenſchaften 
nicht, und hatte eine große Beleſenheit, beſonders 
in ſeinem Lieblingsfach, der Kirchenhiſtorie, wo 
er mit der ſeitherigen Manier, ſie zu bearbeiten, 
nicht zufrieden war (die freilich immer nur Ruͤk⸗ 
ſicht auf die aͤußeren Verhaͤltniſſe und Beſchaf⸗ 
fenheit der Kirche nimmt) und eine neue vorſchlug, 
die alle Prufung verdient. Er liebte auch philo⸗ 
ſophiſche Unterſuchungen, und bat 1726 die Graͤ⸗ 
fin von Schaumburg⸗Lippe, die ſich damals in 
England aufhielt, um ihre Vermittlung, daß ein 
im Walde gefundener wilder Knabe ihm uͤberlaſ⸗ 
ſen werden moͤchte, weil er an demſelben einen 
Verſuch anzuſtellen wuͤnſchte, ob es angebohrne 
Begriffe gebe, und wie es mit deren Entwiklung 
zugehe? () Denn er hatte den ſchoͤnen Grund⸗ 
ſaz, „daß die geringſte Wahrheit un, 
ſchaͤzbar fen.” 

Er ſuchte immer zu lernen, und es war ihm 


(*) Spangenberg, II, 380 und I, 238. Daß bey der 
Brüdergemeine feld die Gelehrſamkeit an ſich im 
mindeſten nicht verworfen, ſondern blos zum eigents 

lichen Lehramt nicht fuͤr unumgaͤnglich noͤthig ge⸗ 
halten werde, zeigt Hr. Lorez in feiner Ratio 
discipl. S. 227 ſehr gruͤndlich, und viele lebende 
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unbegreiflich, daß es Leute gabe, die immer bey 
dem bleiben, was ſie einmal gefaßt baben, und 
folglich in der Erkenntniß nie weiter kommen. Er 
hielt es bei einem Menſchen, der nach Wahrheit 
forſcht, unmoglich, daß er nicht finden ſollte, 
worin er ſich bisher geirret, und was er vielleicht 
noch gar nicht gewußt habe. Er glaubte, daß 
die Liebe zur Wahrheit erfordere, wenn man 
etwas beſſer einſaͤhe, das vorige fahren zu laſſen, 
und dieſes zu behalten. Wenn ihm eingewendet 
wurde, daß eine ſolche Denkweiſe ein unbeſtaͤndi⸗ 
ges Gemuͤth verriethe, ſo war ſeine Erklaͤrung: 
man muͤſſe die Wahrheit dem Ruhm ſeiner Be⸗ 
ſtaͤndigkeit vorziehen, und den Sinn haben, ein 
Schuͤler zu bleiben, und gern etwas beſſeres zu 
lernen. Dieß iſt die Urſache, warum er immer 
an feinen Schriften geändert hat. () 
Folgendes find feine Gedanken über die Phi— 
loſophie, bei denen ſich ſchon mancher ubel 
gebehrdet hat, und wo ich freilich nicht gar alles 
verantworten möchte — aber doch vieles! — 
v Wenn ich mich, aus einer unſchuldigen, 
menſchlichen Gewohnheit, umgeſehen habe, mit 
welcher Geſellſchaft ich am beſten durch die Welt 
komme? fo habe ich gefunden, daß es die prak⸗ 
tiſchen Pbiloſophen ſeyn muͤſſen; womit ich 
aber wicht diejenigen meine, die von ihrer Stu⸗ 


(*) Spangenberg, II, 345. 
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dirſtube aus den verborgenen Zuſammenhang des 
Univerſums betrachten; denn daruͤber habe ich al⸗ 
lemal mit der Modeſtie einer glaͤubigen Kreatur 
ſattſam ausgelangt; ſondern ich meine diejenigen, 
die ſich in vita communi ohne Vorurtheil zu 
denken, zu reden und zu handeln angelegen ſeyn 
laſſen, nach der Natur der Sache und mit der 
Abſicht, ihren uͤbrigen Mitgeſchoͤpfen, wo nicht 
nuͤzlich, doch fo wenig als möglich beſchwerlich 
zu ſeyn. — Ich habe einen Bauer mit einem 
offnen Kopf und einen dergleichen Gelehrten mit 
gehoͤrigem Unterſchied ehren koͤnnen: denn es hat 
mir gefallen, daß dieſer leztere im Stande ſeye, 
den Leuten von der erſten Art mit Worten zu ſa⸗ 
gen, was fie denken, welches gut iſt; die Gedan. 
ken in ein unſchuldiges Syſtem zu bringen, und 
den menſchlichen Affekten zuweilen gluͤklich vorzu⸗ 
kommen, ehe ſie die Harmonie der Gedanken ſtoͤ⸗ 
ren, oder ſie zu vertreiben, wenn ſie etwa den in⸗ 
nern Burgfrieden ſchon verlezt haben. Ich bin 
denjenigen Leuten, die mir nach meinem aͤußer⸗ 
lichen Beruf die naͤchſten waren, (d. i. den Theo⸗ 
logen) dadurch mißfaͤllig worden, daß ſie mich 
zuweilen über einen Autor vergnuͤgt geſehen, den 
fie ſchon als einen Religionsſpoͤtter und Glaubens. 
ſtoͤrer angemerkt gehabt; mir aber war das zu 
der Zeit nicht eingefallen: und ſo lange ichs nicht 
anders gewußt, habe ich dafuͤr gehalten, wenn 
man von den angemerkten Incongruitaͤten hie und 
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da erwas abthaͤte, das dieſen Freunden miß fallen 
wollen, ſo widerfuͤhre dadurch der Religion wei⸗ 
ter kein Leides, als wenn man einen menſchlichen 
Körper von gewoͤhnlichen oder ungewöhnlichen 
Auswuͤchſen befreye, und ihm z. B. die Nägel ab» 
ſchneide, eine Warze wegbeize, einen Zahn mor⸗ 
tifieire, einen Finger abkappe u. dgl. Das bat 
mich cæteris paribus gegen gewiſſe Schreiber 
dankbar gemacht, uͤber deren ihrer Verdammung 
Theologen von den verſchiedenſten Religionen eins 
zu ſeyn geſchienen; und ich habe vielmal gedacht, 
ich wollte doch lieber bey den Jurieu's für eis 
nen Bayle, als bey den Bayle’s für einen 
Jurien paſſiren“ u. ſ. f. (50 | | 

„Je weniger, fagt er anderswo, (“) die 
theologiſch betitelten Zänkereyen (in 
feiner Jugend zu Halle, Wittenberg u. a.) mein 
Gemuͤth eingenommen, je näheres Recht meinte 
die philoſophiſche Tieffinnigfeit an mir 
zu haben, und da ich mich an Vereinigung der 
Schriftgelehrten muͤde gehofft, ſo erfuhr ich die 
mancherley Traͤume der Weltweiſen zu gleicher 
Zeit und zwar, zu meinem Gluͤk, in vollkomme⸗ 
ner Zerſpaltung u. ſ. f. Wie lange haͤtte ich den 
Kopf haͤngen und einen Phantaſten abgeben müf 
fen? Wie lange haͤtte die Speculatioen mir den 

0 Schlaf 


(Nat. Reken. im iſten Stuͤk. 
(% Sokrates, 213 218. 
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Schlaf nehmen koͤnnen? Wie lange haͤtte ich in der 
beſtaͤndigen Gefahr ſtehen muͤſſen, verruͤkt im Kopfe 
zu werden, oder doch durch eine halbkindiſche Auf- 
fuͤhrung mich veraͤchtlich zu machen, bis ich darin⸗ 
nen ein Meiſter geworden? denn ich waͤre wohl 
nicht der erſte Speculateur geweſen, dem man 
das Eſſen in den Mund ſteken und die Kleider 
aus- und anziehen muͤſſen, oder der einen Freund 
zum Mittagsmahl eingeladen, zu geſezter Zeit aber 
in des Gaſtes Haufe ſich ſelbſt zur Mahlzeit ein⸗ 
gefunden haͤtte. Geſezt aber, daß ich alle Ge. 
fahr uͤberſtanden und den Zwek erreichet, was 
haͤtte ich damit erlangt? Ohne Zweifel die hoͤchſte 
Weltweisheit. Was iſt aber dieſelbe in ihrer 
Vollkommenheit? Sie iſt eine ſtarke und faſt un⸗ 
uͤberwindliche Vermuthung von vergangenen 
und zukuͤnftigen Dingen, welche zwar von vielen 
andern Weltweiſen ſehr wahrſcheinlich widerſpro⸗ 
chen, durch die mehrere Wahrſcheinlichkeit aber 
ſo lange behauptet wird, bis ſie in einigen Um⸗ 
ſtaͤnden durch die Laͤnge der Zeit, in den meiſten 
aber durch die wieder einbrechende Ewigkeit ent« 
weder verworfen oder beſtaͤtigt wird. Die faſt 
alle hundert Jahre ſich ereignende große Revolu. 
tion in Anſehung der Weltweisheit mit abzuwarten, 
und der in einem hohen Alter mit Mühe erlang» 
ten den Kranz aufſezen zu ſehen, haͤtten mich 
die alsdann noch wenige Lebensjahre nicht hoffen 
laſſen, in der Ewigkeit aber wären meine Gegner 
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und ich nicht anders entſchieden, als daß fit 
alſo meiner Meynung oder ich der ihri⸗ 
gen ohnfehlbar gewiß geworden u. ſ. f. Eine 
ſo vergebliche Arbeit haͤtte mir den Kopf ſollen 
zerbrechen? das war meiner Abſicht und Mey⸗ 
nung gerade entgegen; darum blieb ich bey mei⸗ 
ner Bibel und den vortrefflichen Reden desjeni⸗ 
gen, der ſich fuͤr den Sohn Gottes ausgiebt: 
Nichts in der Welt fand ich vernuͤnftiger und tief⸗ 
ſinniger, nirgends eine einfaͤltigere Majeſtaͤt und 
weniger gekuͤnſtelte Erhabenheit. Was Longin 
von der hohen und entzuͤkenden Einfalt und in der 
größten Einfalt herrſchenden Schönheit der Schrift 
erwaͤhnt hat, das bewunderte mein Gemuͤth uͤber 
dem Leſen und mein Herz fuͤhlte es lange dar⸗ 
nach. Was ſie befiehlt, kann einer thun, 
wenn er nur will; was man nicht thun kann, 
das verlanget ſie nicht, oder es iſt bereits 
geſchehen, oder es wird vor gethan ge⸗ 
halten. Wer eine hohe Vernunft beſtzt, 
die gemeinialich auch einen großen Grad der Um 
ruhe erreicht, der findet daſelbſt eine Tiefe, 
Darinnen er alle Kräfte zuſezen kann; wer einen 
gemeinen Verſtand hat, der findet darin eine 
Seichtigkeit welche ihm alles ſehr faßlich und 
klar macht; wer unter die Schranken der menſch⸗ 
lichen leberlegung heruntergeſezt und mit ſehr 
wenig Nachſinnen begabet iſt, der kann ſich 
an der Empfindung desjenigen alleine ſaͤttigen und 
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beſeligen, wo ſich eines andern Empfindung mit 
der e verknüpft u. ſ. f.“ 

In eben dieſem Buche, das er als ein fünf 
und zwanzigjaͤhriger Juͤngling ſchrieb, ſagt er auf 
der erſten Seite: „Es iſt bey mir eine ausgemachte 
Sache, daß alles, was man ſagen und denken 
kann (diejenigen Gedanken allein ausgenommen, 
die ſich mit einer uͤbernatuͤrlichen Gewalt in un⸗ 
ſerm Gemuͤthe praͤſentiren) lauter Ungewißheit 
(und wenn man es mit leiſen Worten ausdruͤken 
will) aufs hoͤchſte Wahrſcheinlichkeiten ſind; 
ich kann verſichern, daß Vanini Amphithea- 
trum und das Theatre Italien in meinem Nach⸗ 
denken einerley Affecten erregen. Ich kann dem 
großen Leibniz zum Ruhm nachſagen, daß ſeine 
Theodieee in einem weit groͤßern Reſpeet bey mir 
ſteht, und daß ich davon nicht weniger geruͤhrt 
bin, als wenn ich Racine's Alexander oder des 
Corneille Cinna leſe. Mich deucht, alles was 
man in der Philoſophie thun kann, iſt — ſtuzig 
machen; aber das kann auch Baron und Panta⸗ 
Ion, Wollte Gott, daß alle, die ſich in den cau- 
sis müde und matt geirret, ſich in das Meer der 
Erbarmung Gottes, wie Ariſtoteles in den Euri⸗ 
pum, ſtuͤrzten, fo würden fie ex effectu feben, 
qualis causa? 

Meine Leſer werden dem heterodoren Manne 
doch wohl gerne noch eine Welle zuhoͤren, da 
wir ja obne das in dem philoſophiſchen Zeitalter 
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leben, wie es in den gelehrten Zeitungen beißt 
Waͤre hier der Ort dazu, ſo koͤnnte ich noch 
manche ſchoͤne Parallelſtelle zu dem bereits geſag⸗ 
ten und noch zu ſagenden aus unſern allercano⸗ 
niſchten Schriftſtellern beyfuͤgen. f 

In einer Rede von der wagerechten 
Auseinanderſezung der Philoſophie 
und des Fanatismus, uͤber die Stelle Joh. 1. 
„das Leben war das Licht der Menſchen, (1746) (*) 
hat er folgende Gedanken: 

„Die Philoſophie iſt eigentlich nur ein treues, 
Und nicht allemal vergebliches Geſuch, die Wahr, 
heit zu erkennen. Ihr Sinn iſt nicht, alle Wahr⸗ 
heiten auszuſchoͤpfen: das beſcheidet ſich eine 
menſchliche Kreatur gerne; — ſondern ſich ſo 
viel möglich vor Irrthümern zu hüten, 
und von dem was fie weiß, oder glaubt zu wiſ⸗ 
ſen, verſichert zu ſeyn, daß es Wahrheit iſt. 
Wer in der Art auf dieſem Wege geht, da man 
ſich des Irrthums entſchlaͤgt, da der Ierth uͤmer 
alle Tage im Gemuͤthe weniger werden, und man 
immer naͤher zur ganzen Wahrheit, immer we⸗ 
nigſtens auf was wahres gefuͤhrt wird, den 
nennt man einen Philoſophen. — Der Philoſo⸗ 
phie iſt gerade entgegengeſezt der Fanatismus. 


Der beſtehet darin, daß ein Menſch nicht nur 


(*) Sie iſt ein Anhang zum iſten Theil ſeiner oͤffent⸗ 
lichen Gemeinreden im Jahr 1747. 8. 
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weiſe, ſondern auch weiſer als andere Men. 
ſchen ſeyn will, und daß ihm alles gefaͤllt, was 
ihn ſcheint dahin zu führen. Daher ein ſolcher / 
weil er aus Affekten handelt, ſich ſo geſchwind 
in einen Irrthum praͤcipitirt, als in eine Wahr⸗ 
heit, und mehr vom Schein der Sache und von 
der Planfibilität geführt wird, als von realen Gruͤn⸗ 
den. Auf dieſem Wege gehts immer darauf los, 
eine Wahrheit nach der andern zu verlieren u. ff.” 

„Viele Menſchen obbruteseiren nach und nach, 
die zwar wie andere Menſchen den Kopf gerade 
tragen und Worte reden, aber wenn man menſch⸗ 
lich mit ihnen ſprechen will, nicht zu Hauſe ſind. 
— Lebhafte Genies hingegen wenden ſich ent⸗ 
weder zur Philoſophie, oder gerathen in den Fa⸗ 
natismus. 

„Die Theologie ſagt, und es iſt auch das Praͤ⸗ 
ſuppoſitum aller wahren Philoſophie, daß alle 
Menſchen von Natur tod ſind in Suͤnden. (Den 
Ausdruk e tod hat die heilige Schrift.) — Es iſt 
abſurd, daß man die geringſte Klarheit des Ge⸗ 
muͤths, die geringſte Wahrheit im Herzen, die 
erſten Linien einer gewiſſen und ſoliden Erkennt- 
niß begehrt, ehe man das Leben hat. Das Le⸗ 
ben iſt das Licht der Menſchen; der Menſch 
hat eher keine Augen, ehe er lebt. Darum heißt 
es: „Wer Ohren hat zu hören, der hoͤre!“ und 
abermal: „ſie ſehen mit ihren leiblichen Augen 
„und vernehmens nicht, ie hören mit ihren leib⸗ 
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„chen Ohren und verſtehens nicht.. Warum denn? 
Das Herz iſt noch ſteintodt, es kann nichts hin⸗ 
einkommen; das ſteinerne Herz muß erſt wegge⸗ 
nommen, von feinem Gefaͤngniß erlöst, von der 
Gloke des Todes, die darüber ſteht, befreyt wer⸗ 
den, die Lebensluft muß erſt hinein, das Vögel. 
chen muß erſt zu ſich ſelbſt kommen; es muß eine 
Luft aus der Ewigkeit, aus dem Leben, aus 
dem Herzen des Lebens kommen. Sobald aber 
die Gloke weggenommen iſt, fo faͤhrt die Luft des 
Lebens in das arme Voͤgelchen hinein: und das 
Leben, das alles erfuͤllt, das aus dem Herzen des 
Schoͤpfers herausgeht, das macht, daß das Voͤ⸗ 
gelein ſich bewegt, ſieht und hoͤrt, und giebt ihm 
alle Facultaͤten einer lebendigen Kreatur. Dar 
nach geht die Philoſophie an, es wird lichte, 
die Finſterniß der Sinne vergeht — man redet 
wahre und verſtaͤndige Worte, jeder nach ſeiner 
Faͤhigkeit und Verſtand, es geht immer weiter 
vom Irrthum weg und näher zur Wahrheit.“ — 

„Das iſt aber eine ausgemachte Sache, daß 
dieſe Arbeit, von der ich jezt geſagt habe, naͤm⸗ 
lich die Gloke wegzuheben, darunter das Voͤge— 
lein todt und ohne Luft liegt, kein Menſch, auch 
nicht der groͤßte Theolog thun kann, ſondern das 
thut allein die ewige Gottesgewalt, die das kranke 
und todte Voͤgelchen erhaͤlt, daß es nicht in den 
ewigen Tod und die Verweſung uͤbergeht, ſo lang 
bis die Stunde ſeines Auflebens und Aufathmens 
kommt.“ 
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„Wer nun zu der Zeit, da der heilige Geiſt 
Luft zuwehen und das arme, todtkrank und un⸗ 
empfindlich daliegende Herz aufleben will, fein 
Bischen Verſtand und Sinnen anwendet, ihn zu 
hindern, und läßt die Gloke nicht wegnehmen, 
nicht Luft machen, und denkt aus allerley Abſich⸗ 
ten, ich brauche das nicht, ich lebe ſchon, ich 
will das ſchlafende Ding nicht erwekt haben, wer 
weiß, was es mir vor Incommoditaͤten machte! 
der entſchlaͤft endlich im Tode, der verſaͤumt die 
Gnadenperiode dieſes Lebens, und geht aus dieſer 
Zeit heraus in eine andere Oekonomie, von der 
man von Natur keinen Verſtand hat, und daruͤber 
weder juſt denken noch reden kann. — 

„Ein Fanaticus iſt freylich dieß nicht allemal 
aus Boßheit, wovon ich hier den aͤußerſten Grad 
genennt habe; ſondern oft aus Verfuͤhrung und 
Verleitung, um der Menſchen willen, die um ihn 
herum ſind, um der heutigen falſchen, nachgeaͤf⸗ 
ten After⸗Philoſophie willen. (*) Diele Philo- 


(*) Er meint wohl hiemit und im folgenden die Wol⸗ 
fiſche Philoſophie. Man nehme ihm dieß nicht fo 
uͤbel, ſie wird ja ebenfalls auch von den neueſten 
Philoſophen verworfen. Mit vieler ihrer Philoſo⸗ 
phie iſts freylich ein anders, denn da ſie um das 
Menſchengeſchlecht (wie neulich in einem Buche ges 
ſagt ward) nicht weniger Verdienſt hat, als — 
Jeſus Chriſtus ſelbſt mit feiner Religion um dafs 
ſelbige ſich erworben hat; ſo wird ſie ja ewig, we⸗ 
nigſtens auch wieder 1700 Jahre dauern! 
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ſophie fest der +++ alle fünfzig Jahre, oder fo- 
bald ſie den Leuten anfaͤngt alt zu werden, auf 
einen andern Fuß, ſucht eine neue Manier ber 
vor, die armen menſchlichen Gemuͤther zu veri⸗ 
ren, bis die auch ihre Periode durchgemacht hat. 
So wurden in den vorigen Seculis die armen 
Seelen durch die Scholaſtiſche und Ariſtoteliſche 
Lehrſaͤze aufgehalten, und endlich durch eine beſ⸗ 
fer raffinirte Philo ſophie noch mehr betrogen, bis 
zu der neuen (ich weiß aber faſt ſelbſt nicht, 

welche dieſes Jahr (1746) regiert, weil ſie ſchon 
wieder anfaͤngt alt zu werden,) die die Menſchen 
dahin bringt, daß ſie in einem Winkel in ihrer 
Stube uͤber die ganze Welt, uͤber ihren Urheber, 
uͤber ihre Harmonie und Zuſammenhang, uͤber 
alle tägliche Wunder Gottes raiſonniren, die Urs 
ſache davon auszufinden: und ſo wird das arme, 
menſchliche Gemuͤth zerſtreut. (“) Wenn ſichs ein 


*) Der Dichter Milton war auch nicht fern von die⸗ 
ſem Paradoxon, da er Par. lost. II, 557 — 569. ſol⸗ 
chen Philoſophen die Unterwelt und die Vorhoͤfe ſei⸗ 
nes Pandaͤmoniums zur Wohnung anweiſet, und fol⸗ 
gende Unterfuchungen als Amuſements nach Sa⸗ 
tans Abreiſe in die Oberwelt angiebt: (Ochers 
apart sat on a hill retir'd u. ſ. w. Nach Buͤrde 's 
Ueberſezung.) | 

— — „In liebliches Geſpraͤch 
» vertieft, ſizt, von den übrigen getrennt, 
„ein kleiner Kreis auf einem Berg und ſchwingt 
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wenig beſinnt, ſo faͤllts ihm ein, daß ed abſurd 
und thoͤricht handelt und vergebliche Arbeit thut: 
kommt es aber wieder in die Geſellſchaft anderer 
dergleichen Menſchen, ſo duͤnkts ihm geſcheut ge⸗ 
dacht zu haben, und redet wieder mit, weils da- 
mit eingenommen iſt, und auch die Schmach nicht 
haben will, kein Philoſoph zu ſeyn, ſondern geht 
mit ins Verderben hinein, und raiſonnirt in der 
Finſterniß.“ | 

„Die Definition davon iſt ſchwer zu geben, 
aber eine ſchoͤne Illuſtration, was es iſt, in der 
Finſterniß raiſonniren, habe ich in dieſen Tagen 
geleſen. Ein neuer berühmter Schriftſteller ur- 
theilt ungefähr fo: „daß es mit der ganzen Phi⸗ 


„fich zu erhabnern Gedanken auf: 

„Vorſehung, Zukunftskunde, freyer Wille 

„Und Schikſal, feſtbeſtimmtes Schikſal — wars, 

„Worüber fie ſich in ein Labyrinth 

„von Gruͤbeley verloren. Mancherley 

„vernuͤnftelten fie über bag und gut, 

„auch ſchwazten fie von Gluͤk und Elend, auch 

„ bon Leidenſchaft und Ruhe des Gemuͤths, 

„von Ehr und Schande — alles eitler Schein 

„von Wiſſenſchaft, und falſche Weiss 
heit nur! 

„ doch lindert' es durch zauberiſchen Reiz 

„ein Weilchen Schmerz und Angſt, vertroͤſtete 

„mit Taͤuſchungen ber Hoffnung, oder warf 

„ hartnaͤckiges Erdulden, als ein Schild 

„ dreyfach geſtaͤhlt, vor die verfiofte Bruſt.“ 
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loſophie und zwar mit der neueſten und allerraffi⸗ 
nirteſten ungefaͤhr ſo ſey, als wenn ein Paar 
Maͤuſe unten im Keller, in einem Loch von ei⸗ 
nem der allergroͤßten Pallaͤſte in der Welt, etwa 
Verſailles oder dem Escurial, unterſuchten, ob 
das Haus gut gebaut ſey, wers gebaut habe, wie 
es zuſammenhinge, was ſeine Fehler waͤren, wo⸗ 

durch es etwa einmal einfallen koͤnnte u. dgl.; und 
wenn ſie nun daruͤber gedacht haͤtten nach ihrer 
Art, ihre Gedanken zuſammentruͤgen und ſich unter 
einander communieirten. Juſt dieſelbe Idee, den⸗ 
ſelben Gedanken, denſelben Schluß und Zuſam⸗ 
menhang, den fo eine Maͤuſe⸗Philoſophie im 
Keller unter der Erde haben wuͤrde, den haͤtte in 
Anſehung Gottes und in Anſehung der Leute, die 
in gebogner Ehrerbietung Gottes Werke anſe⸗ 
hen, alles was man Philoſophie nennt: daß alſo 
gar nicht die Frage waͤre, welche die beßte 
ſey, ſondern es tauge gar keine nichts. Das 
kommt ſo ziemlich auf des Apoſtels Pauli ſeine 
Scybala (Phil. III, 8.) hinaus, was man ſo zu⸗ 
ſammenkehrt, was ſo am fuͤglichſten unter den 
Beſen kommt. Und es iſt gut, daß noch bis dieſe 
Stunde die groͤßten Genies ſo reden und ſchrei⸗ 
ben koͤnnen, wie Paulus geredt und geſchrieben 
hat. — Denn alle Weisheit dieſer Fanatiker (die 
des wahren Tages Licht nicht wollen, auch nicht 
geſeben haben) von Chriſti Geburt an bis auf 
den heutigen Tag iſt alle halbe Seeuls anders, 
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und immer nicht wahr, und fie gehen ſchon izt 
wieder damit um, daß ihre Arbeit, daruͤber hun⸗ 
dert zu Narren geworden, daruͤber zweyhundert 
geſtorben ſind, daruͤber zweytauſend ſich krank 
ſpeeulirt haben, endlich in zwoͤlf Jahren als un⸗ 
zureichend eondemnirt werden fol, Das wiſſen 
ſie, das ſagt ihnen ihr Herz ſchon, aber der Fuͤrſt 
der Finſterniß melirt ſich drein, es iſt eine active 
Kraft, die den Menſchen in den Weg tritt, und 
die es auf allerhand Art probirt, ſie von dem 
Licht abzuhalten. 2 

Er faͤhrt ſodann fort, „von den ſeligen Leuten 
zu reden, die man koͤnnte die wahren Philo, 
ſophen nennen, wenn ſie der Heiland nicht noch 
ſchoͤner Kinder Gottes genennt haͤtte; die 

durch das Leben ihrer Seele auch das rechte 
Licht bekommen, und die herabgelaſſene 
Gottheit in dem Menſchenſohn ſehen, der 
ihnen nicht mehr ein immensum quid, ſondern 
ein circumscriptum, nicht mehr unbegreiflich, 
ſondern faßlich iſt, und der Imagination nicht 
mehr einen bloßen Geiſt, ſondern Fleiſch und 
Bein präſentirt — durch deſſen Anblik das DBo- 
gelchen unter der Gloke belebt und erleuchtet 
wird.“ u. ſ. f. 

Anderswo: „Wenn ſich die Menſchen mit 
Gott und den göttlichen Eigenſchaften und Ge- 
danken meſſen, und uͤber die Oekonomie, die er 

mit feinen Kreaturen hat, nach Gelegenheit Theo⸗ 
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diceen oder Kritiken machen — das iſt eine An⸗ 
zeige eines kleinen Geiſtes, der ſich uͤber 
die ordinaͤre Menſchlichkeit hat emporheben wol⸗ 
len, und hats nicht koͤnnen zum Schwung brin⸗ 
gen. Die Adepti werden nicht durch Studi. 
ren, nicht durch Kunſt und Muͤhe, ſondern 
fie werden gebohren. Solche Geiſter⸗Men⸗ 
ſchen (Genies), mit denen es ſo herauskommt, 
als wenn ſie einen Esprit familier haͤtten, die 
ſich uͤber das ordinaͤr⸗Menſchliche wirklich hinweg 
geſezt, die ſo metaphyſiſch denken gelernt haben, 
daß die andern nicht nach koͤnnen, die haben das 
zum erſten Principio, daß ſie ſich ganz außer 
aller Vergleichung mit Gott ſezen, und ihre große 
Penetration, ihren Fond von Geſcheutheit vor der 
Majeſtaͤt des Schoͤpfers caleiniren. Der Gedanke 
des Abrahams: „wiewohl ich Staub und Aſche 
bin!'' liegt bey einem jeden ſolchen Adepto zum 
Grunde, und ſobald einer von dieſer Caleination 
nichts weiß, und findet ſich von der Majeſtaͤt ſei⸗ 
nes Schoͤpfers nicht ſo frappirt und gleichſam 
zuruͤkgeſchrekt; ſo kann man ihm Brief und Sie⸗ 
gel darauf geben, daß er tout au plus ein mit- 
telmaͤßiges Genie iſt, und daß ſein Verſtand und 
Raiſonnement unter die ordinaͤren Aufſchoͤßlinge 
der Natur gehört, davon der eine ein Bisgen 
mehr, der andere ein Bisgen weniger hat, Das 
von man auch allenfalls Proviſion machen kann, 
und das Bisgen, was man hat, durch Muͤhe, 
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Arbeit und Fleiß exaltiren: womit man aber nur 
diejenige Sorte von Menſchen hintergehen kann, 
die entweder nichts gelernt, oder doch nicht viel 
Judicium, und dabey entweder zu viel Unbeſchei, 
denheit oder zu viel Schuͤchternheit hat, über fol. 
che vermeinte große Leute zu reflektiren, und ihre 
animi sensa zu enucliren. Was die wirklichen 
Genies betrifft, ſo habe ich bemerkt, daß dieſe 
überhaupt nicht gerne diſputiren; fie find ſchuͤch⸗ 
tern in den Gottes- Materien, und mögen da 
nicht argumentiren u. ſ. w. 

»Wer fchon wider das Opfer Jeſu ſchreibt, 
der iſt ein kleiner Geiſt, ſo einer von den Argu⸗ 
mentmachern, wie man fie in den altvaͤteriſchen 
Organicis zieht, wo man etwas exercitii causa 
zu behaupten gewohnt iſt: sed hoc non cadit in 
virum sapientem utut hujus mundi — — — 
der weiß, er kann keinem Engel, keinem Geiſte 
in feinen Speculationen nachkommen, und alſo legt 
er ſich daruͤber ruhig ſchlafen, und ſteht auf und 
thut feine Arbeit, und bleibt in einer ewigen Ge⸗ 
beugtheit und Caleination vor dem Schoͤpfer der 
Natur, läßt die geoffenbarte Religion liegen, wo 
fie iſt, und befiehlt ſich allenfalls der göttlichen 
Barmherzigkeit u. ſ. f. () 

„Ich will euch ſagen, was die große Schwie⸗ 


(% Dis curſe über die Augſpurg. Confeſſion, No VI, 
S. 135 f. 
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rigkeit zwiſchen uns und den Vernunftsgei⸗ 
ſtern macht: Wir find nicht darüber ſtreitig, daß 
des Heilands Sache nicht verſtaͤndig und tiefe 
Weisheit waͤre, denn die Weisheit finden wir da 
beyſammen; ſondern das Controvertirte zwiſchen 
uns und ihnen beſtebt darin, daß ſie denken, 
wenn ſie von den Sachen verſtaͤndig und weiſe 
reden wollten, ſo komme es darauf an, daß es 
mit ihrer Vernunftselle gemeſſen und richtig be 
funden werde, wie es der liebe Gott in allen 
Dingen einrichtet. Was ihnen alſo nach ihrer 
ſo unbeſchreiblich bornirten Vernunft nicht ein⸗ 
leuchtet, das ſoll der liebe Gott auch nicht fo ge⸗ 
wollt haben. (0 

„ Unſere Begriffe von Gott, die wir hier 186 
auf das geſcheuteſte machen, ſind in der Ewigkeit 
eben ſo viel Abſurditaͤten und Scandale. 
Du, Gott, biſt nur dir bekannt!“ 

Da Zinzendorf ſich über die ſyſtematiſche 10 
dogmatiſche Philoſophie, die doch die Lieblings. 
klapper feiner Zeit war, fo freymuͤthig herausließ, 
ſo iſt es kein Wunder, daß auch die Philoſophen 
ſich mit den Theologen gegen ihn verbanden, und 
beſonders die Halliſche Schule ibm immer feinder 
wurde. 

Auf dieſe philoſophiſchen Begriffe und 
auf die Bedürfniſſe feines Herzens grün, 
deten fich feine Religions: Sdeen. 


(*) Reden über 2 Moſ. 25. 
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Allerdings auch auf die lezten, oder auf den 
Wunſch, daß dieß und jenes wahr ſeyn moͤchte. 
(Er ſagt in einer Rede: „Ich halte es mit den 
Leuten, die, weil ſie Luſt haben zur Sache, der 
Bibel gern glauben.) (“) Ein Saz, der für 
viele ſolche, die leſen, wie man heut zu Tage 
liest, oberflaͤchlich und ohne auf den Grund der 
Sachen zu gehen, leicht gefaͤhrlich werden koͤnnte, 
wenn man daraus den Schluß zoͤge, Religion 
uberhaupt ſey blos ein ſelbſtgemachtes Pallia⸗ 
tiv fuͤr die Beduͤrfniſſe des Herzens, womit irgend 
ein mitleidiger Genius die Muͤhſeligkeiten un⸗ 
ſers Lebens habe lindern wollen; und gewiſſe 
Leute, die ſich dafuͤr anſehen laſſen, daß ſie die 
Religion vom Aberglauben alter Zeiten zu reini— 
gen ſuchen, find auf gutem Wege dazu noch vor 
dem Ablauf des philoſophiſchen Jahrhunderts 
wenn nicht andere Ruͤkſichten fie hindern, auch 
dieſe Lehre zu predigen — denn fie folgt aus ide 
ren eignen Grundſaͤzen. Und freylich, wenn man 
fuͤr die Religion nichts zu ſagen haͤtte, als daß 
fie mit den Wuͤnſchen unſers Herzens uͤberein⸗ 
ſtimme, ſo ſtuͤhnde es ſchlecht mit ihr. Hat man 


(% Spangenberg VIII, 2217. Er redt in dieſer Stelle 
mehr von der Moral des Chriſtenthums, als von 
ſeiner Theorie; daß er uͤbrigens von dem Gebrauch 
der Vernunft in Religionsſachen richtige Grundſaͤze 
gehabt, haben wir oben geſehen. 
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aber Geduld genug, fie näher anzuſehen, und 
mehr als einmal, und verachtet man auch richtige 
aͤußerliche Beweiſe — ich moͤchte ſagen, das 
Zeugniß Gottes fuͤr ſie nicht, das in dem 
Zuſammenhang der Weltbegebenhei⸗ 
ten liegt: ſo folgt, daß man entweder an gar allem, 
und zulezt an ſeiner eignen Exiſtenz zweifeln — 
oder die Religion, und zwar beſtimmt nicht blos 
die ſogenannte natürliche, ſondern die ehriſtliche, 
als eine poſitive und geoffenbarte hiſtoriſche an⸗ 
nehmen muß; und es wird erfüllt, was Baco 
an mehr als an einem Orte ſagt: „Es iſt gewiß, 
und durch alle Erfahrung beſtaͤtigt, daß ein ober⸗ 
flaͤchliches Einſchluͤrfen der Philoſophie leicht zu 
Unglauben und Atheismus, hingegen vollere Zuͤge 
aus derſelben zur Religion zuruͤk fuͤhren. 

Aber auch auf die oben angefuͤhrten philoſophi⸗ 
ſchen Principien gründeten fih feine religioſen 
Ueberzeugungen. Die Unzulaͤnglichkeit der dog⸗ 
matiſchen Philoſophie und die Troſtloſigkeit des 
Scepticismus leuchteten ihm ein, fein für Men⸗ 
ſchenliebe warmes Herz fand neue Beweiſe fuͤr 
die Wahrheit des Chriſtenthums in den Beduͤrf— 
niſſen jenes weitaus größten Theils des Menſchen⸗ 
geſchlechts , welcher von den Philoſophen verach⸗ 
tet und huͤlflos gelaſſen wird, des gemeinen Bol. 
kes: mithin in der menſchlichen Natur ſelbſt; und 
endlich darin, worin auch Jeſus Chriſtus den 
beßten Erweis ſeiner Lehre ſezte, in der Wirkung 

dieſes 
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dieſes Glaubens auf ſein und anderer Menſchen 
Herz, von welcher er in unzaͤhlichen Stellen fei- 
ner Lieder, Reden und anderer Schriften mit ei, 
ner Rührung, Froͤhlichkeit und Gewißheit 
ſpricht, die man ſelten anderswo findet. Er hatte 
dabey den Saz, der die Seele ſeines ganzen Sy⸗ 
ſtems ausmacht, und deſſen Richtigkeit in der Fol⸗ 
gerung von keinem vernuͤnftigen Menſchen gelaͤug⸗ 
net werden kann: Iſt Jeſus Chriſtus, wie ihn 
das Evangelium angiebt, der größte Wohl 
thaͤter des Menſchengeſchlechts in jedem Sinn — 
ſo verdient er auch die groͤßte Verehrung 
und die größte Liebe; und es iſt in der Natur 
unmöglich, daß ein Menſch, der Ihn als ſol— 
chen erkennt und glaubt, aleichguitig gegen ihn 
ſeyn und ihn nicht als ſolchen uͤber alles vereh— 
ren und lieben, uͤber ihm alles vergeſſen, und 
ganz in ihm und für ihn leben ſollte. Hier 
auf ſtuͤzte ſich, hierauf leitete ſich her feine ganze 
Moral, (die man, welches wohl zu merken, u. 1 
ſeinen Schriften, nicht aus den Verleumdungen 
ſeiner Feinde kennen lernen muß.) 

Wer eiwas beſſeres, faßlicheres und allen 
Menſchen nuͤzlicheres weiß, quod æque pauperi- 
bus prosit, locupletibus que — der ſage es! 
aber wenn er billig ſeyn will, ſo mache ers nicht, 
wie viele Schreyer heut zu Tage zu thun pflegen, 
die dieſer Lehre abgeneigt ſind: er nehme nicht 
gerade die allerſchlechteſte Form, die dieſem Sy⸗ 


3 
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ſtem jemals von verſchraubten Koͤpfen und engher⸗ 
zigen Seelen gegeben worden, und nirgends mehr 
gilt, und fechte ſodann gegen dieſen Schatten, 
und ſchreye den Leuten die Ohren voll: das iſt 
Chriſtenthum! ſondern er ſey fo weile und wohl⸗ 
denkend, und ſtelle es erſt in der reinſten Form 
dar, die ſich ihm geben laͤßt, und dann beſtreite 
ers, wie er kann und mag! So und nur ſo 
allein helfen wir unſerm Zeitalter wirklich fort, 
und das wäre die wahre wohlthaͤtige Aufklärung 
in dieſem Punkt. Doch hievon anderswo und ein 
andermal, ſo Gott will! 

Bey Zinzendorf war dieſer Grundſaz, den er 
ſchon in der fruͤheſten Jugend faßte, die Seele 
ſeines ganzen Lebens, ſeiner Empfindungen, ſei⸗ 
ner Lehre und ſeiner Thaten, und iſt dieß noch 
bey den aͤchten Gliedern ſeiner Gemeine. Nach 
dieſem muß man ſie und ihn beurtheilen, 
wenn man gerecht ſeyn will. „So wie bey jedem 
„ordentlich denkenden Menſchen gewoͤhnlich ein 
„Punkt ſich findet, von dem alle ſeine Begriffe 
„ausgehen, und ein oder anderer mächtiger Ein⸗ 
z druk feinen Handlungen einen gewiſſen Charak⸗ 
„ter ertheilt: fo war bey den erſten Stiftern der 
„Gemeine dieſer ſtarke Eindruk der, den das 
„Evangelium von Jeſu Chriſto, ſein perſoͤnlicher 
„Charakter und ſeine und ſeiner Apoſtel Lehre auf 
„fie gemacht hatte. Worte, mit denen alles ges 
ſagt iſt, worauf es ankomme, daß Ordnung, 
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mithin auch Staͤrke in der Seele fen, und in 
welchen, da die Eindruͤke bey jedem Menſchen 
verſchieden ſind, zugleich die edelſte Toleranz liegt. 
Sie ſind von einem der wuͤrdigſten Mitglieder der 
Bruͤdergemeize, Herr Joh. Lorez, in feiner 
Ratio disciplin@ unitatis fratrum A. C. oder 
Grund der Verfaſſung der Evangeli⸗ 
ſchen Bruͤder⸗Unitaͤt der A. C. Barby 1789. 
8. (S. 10) einem Buch, das eine größere Pub⸗ 
licität verdiente, da es ohne allen ſchwaͤrmeriſchen 
Enthuſiasmus, ganz ruhig mit philoſophiſcher Ord⸗ 
nung und Kaltbluͤtigkeit und dennoch mit einer 
dankbaren Empfindung, die ganze Verfaſſung der 
Brüdergemeine in einer ſehr guten Schreibart 
vorlegt. 

Allerdings ſollte ich von dieſem Hauptpunkt 
des Religions ſyſtems, des Gefuͤhls und der gan⸗ 
zen Handlungsweiſe des Grafen und seiner Ge— 
meine ausführlicher ſprechen; geſtehe aber auf- 
richtig, daß die Erfahrung alle des ſchaͤndlichen 
Mißbrauchs und des zuͤgelloſen haͤßlichen Geſpoͤt— 
tes, das manche Schriftſteller bis herunter auf 
die Romanenſchreiber damit treiben (obgleich ge— 
rade dieſes Syſtem auch das der Apoſtel und al— 
ler auf fie folgenden Jahrhunderte bis zum unſri— 
gen war) mich ſchuͤchtern macht, viel davon zu 
reden. Allerdings haben in den frühern Zeiten 
der Gemeine viele Glieder derſelben, beſonders 
unter jungen Leuten, dieſe Lehre ſo ſehr verſinn⸗ 
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licht, daß fie darüber bruͤderlichen Tadel verdien⸗ 
ten und erhielten, vielleicht moͤgen noch jezt hie 
und da ſchwache Leute, die ſelaviſch an Worten 
haͤngen, und nur die Form ohne das Weſen ha⸗ 
ben, in dieſen oder andere Fehler verfallen; aber 
das war Mißbrauch, und ſollte ohne Noth nicht 
mehr aufgeregt werden. Ueber die Sache ſelbſt 
wird kein wohldenkender Mann, der Sinn fuͤr 
aͤchte Humanitaͤt hat, ſich einen Spott erlauben, 
waͤre es auch blos aus dem Grunde, weil ſie nicht 
nur einen, ſondern ſeit vielen Jahrhunderten un⸗ 
zaͤhlige Menſchen in mancherley Elend des Lebens 
getroͤſtet, weiſe, tugendhaft, froͤhlich in ihrem 
Glauben, und ſelbſt im Tode getroſt gemacht hat. 
Aber von der Toleranz wird freylich am wenig⸗ 
ſten geſprochen! | 

Die Lehre von der Verſoͤhnung durch Jeſum 
(und zwar voͤllig im Sinn der Augſpurgiſchen 
Confeſſion () war die, von welcher in feinem 
Religionsſyſtem alles ausging, nach welcher er 
alles beurtheilte, auf welche er alles zuruͤkführte. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß nach dieſem Vor⸗ 
derſaz fein Syſtem ſehr conſequent geweſen, wie 
jeder finden wird, der ſich die Mühe giebt, et 
genau zu ſtudiren. Darein verſenkte er ſich ganz, 
das wurde bald ſſeine einzige familiarſte Idee; 
und wie es uns geht, wenn wir uns beſtaͤndig 


(*) Stellen dafuͤr bey Spangenberg II, 237. 
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mit einer Hauptidee beſchaͤftigen, an die ſich al⸗ 


les in unſerm Geiſte knuͤpft „und die folglich auch 


— 


das Herz lebhaft intereſſirt: wir entfernen uns je 
laͤnger je mehr vom Abſtracto, und lieben es, 
um fie recht lebhaft auszudruͤken, fie zu ver⸗ 
finnlichen: wir geben dem Ideal unſerer Seele 
eine For m, deren Umriſſ immer ſchaͤrfer werden, 
und die ſelbſt uns um fo theurer wird, je mehr 
wir von unſerm eigenen Weſen in ſie gelegt ha⸗ 


ben, je mehr fie ſich von der gewöhnlichen Form 


oder Unform anderer Menſchen entfernt. Ein ſol⸗ 
ches Ideal in der Form wird uns naturlich über 
alles lieb, das Herz klammert ſich bey jedem 
Druke feſter dran, und wenn es auch nicht der 


ganze Chriſtus if, den ein ſolcher Menſch um⸗ 


faßt, ſondern nur die Seite, oft nur der Punkt 
von ihm, der feiner Empfindungsart am analog, 
ſten war — ſo iſt das kein Vorwurf: denn wer 
umfaßt ihn ganz? und immer fließt etwas aͤchtes 
vom Geiſt des Herrn in dieſe Form ein, ſo daß 
Menſchen dieſer Art, wenn auch nicht die aufge⸗ 
klaͤrteſten, doch immer die froheſten, gluͤklichſten 
Chriſten waren. 

So ſcheint es bey Zinzendorf geweſen zu ſeyn: 
durch ſinnliche Bilder von Blut und Wunden, 
die in den alten Entherifchen Liedern gewoͤhnlich 
ſind, war dieſe Lehre in der Jugend in feine 


Seele gekommen, in dieſer Gehalt ſah fie feine 
warme Phantaſie am liebſten, fo fand fie fein 
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Hang am bequemſten, ſo ſah er, daß auch der 
Lieblingsjünger Jeſu fie auszudruͤken pflegte, und 
obgleich er an Ort und Stelle ſie dennoch auch, 
wie mans nennt, philoſophiſch vorzuſtellen 
wußte, ſo ſprach er doch in Reden, Liedern und 
Geſprächen mit ſeinen Bruͤdern am liebſten in die⸗ 
ſem Bilde von ihr, wo er ſich aber oft ſo ſtark 
ausdrüfte, daß viele gutdenkende aber kaͤltere Men⸗ 
ſchen nichts als ſinnliche Taͤndeley und Schwaͤr⸗ 
merey dabey zu ſehen vermeinten, und gegen den 
groben Mißbrauch, den manche feiner Anhänger 
in der Folge davon machten, mit beſtgemeintem 
Ernſte eiferten. | 
Dies geſchah beſonders im Jahr 1746 und eis 
nigen folgenden. Er hatte ſelbſt von Jugend an 
eine außerordentliche Leichtigkeit, Lieder und Verſe 
zu machen; und da er aus Geſchichte und eigner 
Erfahrung die Macht geiſtlicher Lieder zur Befe⸗ 
ſtigung religiofer Eindruͤke kannte, fo fuchte er 
dieſe Gabe auch bey ſeiner Gemeine zu erweken, 
ermunterte jedes Mitglied dazu, bey dem er An⸗ 
lage und eine gewiſſe Geiſtesmunterkeit fand, 
und ſah dabey weniger auf ſchoͤne Worte und 
Reinheit des Ausdruks, als auf den Inhalt und 
das Gefuͤhl. So geſchah es, daß ſelbſt Bauren 
und junge Knaben und Mädchen Liederdichter 
wurden, von denen ſich natürlich die hiezu noͤthige 
Vorſicht nicht erwarten ließ. Obgleich er in fruͤ⸗ 
hern Jahren ſelbſt der Meynung war, daß Lie⸗ 
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der ſolcher Art, um des Mißbrauchs willen, „dem 
Privatgebrauch gottſeliger Leute ungedrukt uͤber⸗ 
laſſen werden ſollten; () fo gab er doch nun 
alle dieſe Lieder mit einer geringen Ausbeſſerung 
in dem zweyten Theile des Bruͤder⸗Geſang⸗ 
buchs und den bekannten Anhängen und Zu⸗ 
gaben deſſelben dem Publicum Preis. 
In dem gedachten Jahre veranlaßte er durch 
einige aus dem hohen Lied Salomons auf die 
Empfindungen des Glaͤubigen uͤber Jeſu Tod und 
Wunden angewandte Ausdruͤke eine Menge Pas 
rodien derſelben, welche, wie leicht zu erachten / 
noch weiter gingen, und eine ſpielerliche Sprache 
und taͤndelnde Wortſpiele in der Gemeine auf- 
brachten, die allerdings der einfaltsvollen Wuͤrde 
und Ernſthaftigkeit der heil. Schrift durchaus 
nicht angemeſſen waren. „Da er nichts weniger 
als Heucheley leiden konnte, ſo wollte er der Sache 
nicht gleich anfangs mit dem Ernſt, den andere 
fuͤr noͤthig hielten, widerſtehen, damit ſolche Leute 
ſich nicht gewoͤhnen moͤchten, zum Schein oder 
aus Furcht anders zu reden und zu handeln, als 
es ihnen im Herzen war. Er glaubte, wenn ſie 
fingen und reden dürften, wie fie daͤchten, fo 
lernte man ſie und ſie ſich ſelbſt beſſer kennen, 
und bekaͤme Gelegenheit, fie zur rechten Stunde 
heilſam zu beſchaͤmen, und auf eine andere Denk⸗ 
und Handelnsweiſe zu fuͤhren. Er erklaͤrte ſich 


(* Spangenberg 1,343. 
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mehreremal oͤffentlich gegen ſeine Gemeine uͤber 
dieſe zwangloſe Methode. Dieß wurde aber theils 
mißverſtanden, theils fo übel angewendet, daß ein 
nige ſich deſto mehr Freyheit herausnahmen, zu⸗ 
mal da die Gemein-Aemter zuviel mit jungen 
unerfahrnen Perſonen beſetzt, und die Conferen⸗ 
zen noch nicht in rechter Ordnung waren. Viele, 
welche dieſe Ausdrüke unrecht verſtanden und nicht 
das Achte Gefuͤhl von der Hauptſache hatten, 
nahmen daher Gelegenheit zu allerley Mißbrauch 
und Ausſchweifungen in Worten und Handlun⸗ 
gen, die zwar nicht zu ſolchen, vor menſchlichen 
Gerichten ſtrafbaren Ausbrüchen und Werken des 
Fleiſches, wie einige bittere Feinde und Verleum⸗ 
der vorgegeben, ausſchlugen, aber doch vor Got⸗ 
tes Augen fündlich und nach den Regeln einer 
Gemeine Zefa zu beſtrafen waren. (“) Das Ue⸗ 
bel brach zuerſt in der Wetterau 1746, mit noch 
groͤßerer Macht aber 1748 und 1749 aus, da der 
Graf und die meiſten ſeiner aͤlteſten Mitarbeiter 
eben in Unterhandlungen und Miſſionsreiſen ab⸗ 
weſend waren. Man ſieng an über die Materie 
von den Wunden Jeſu ſo zu raffiniren, und ſie 
mit allerley poetiſchen Figuren und unverſtaͤnd⸗ 


(0) Dieß und das Folgende iſt aus D. Cranz Bruͤ⸗ 
derhiſtorie, S. 505 u. ſ. f. entlehnt. Span⸗ 
genberg redt in des Grafen Lebensbeſchreibung 
an mehrern Orten eben fo nachdruͤkkich von dieſer 
Sache, z. B. 1632, 1674, 1684, 3768 u. a. 
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lichen Ausdenken zu uͤberhaͤufen, daß die Haupt 
ſache darüber beynahe ganz auf die Seite geſezt 
wurde. Ein jeder von dieſer Art Leuten ſtritt 
mit dem andern gleichſam um die Wette, wer ei⸗ 
nen neuen noch fremdern und unverſtaͤndlichern 
Ausdruk aufbringen und Lieder dichten koͤnnte! 
die von dem Muſter der alten Kirchenlieder und 
der bisherigen Gemeingeſaͤnge gar weit abgien⸗ 
„ 3. Andere, die ehedem myſtiſche Buͤcher gele⸗ 
ſen, brachten allerley ſchwaͤrmeriſche Ideen auf 

die Bahn u. ſ. f. 

Doch die ausführliche Erzählung von dieſer 
verwirrten Periode gehoͤrt in die Geſchichte der 
Gemeine. Genug, daß Zinzendorf, fobald er die 
uͤbeln Folgen feiner gutgemeinten Condeſeendenz 
erfahren, dieſer Schwaͤrmerey (in welche ſogar 
ſein eigner Sohn, Chriſtian Renatus, ge⸗ 
rathen war) durch Geſandte von England aus, 
bald darauf durch ſeine perſoͤnliche Ankunft in 
Deutſchland, durch eine 1751 abgehaltene Sy. 
node, Verabſchiedung derjenigen Arbeiter bey der 
Gemeine, die ſich nicht geben wollten, und erlaf- 
ſene ernſtliche und feurige Cireular⸗ Briefe, ſelbſt 
und zwar mit ſo gluͤklichem Erfolg zu ſteuren 
wußte, daß faſt alle, die daran Antheil genom- 
men, wieder zurükkamen, andere, bey denen es 
dieſe Wirkung nicht hatte, davon gingen, und 
daß die Gemeine ſeit dieſer Zeit die ſorgfaͤltigſte 
Wachſamkeit über Unordnungen ſolcher Art ſich 
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zum Geſeze gemacht hat. Jene Anhaͤnge zu dem 
Liederbuch wurden von Zinzendorf ſelbſt caſſirt, 
alle Exemplare derſelben, deren er habhaft wer⸗ 
den konnte, vernichtet, die Lieder ſelbſt ſogleich 
außer Gebrauch geſezt, und man giebt ſich Muͤhe, 
ſich in den Liedern je laͤnger, je verſtaͤndlicher, 
lauterer und faßlicher auszudruͤken. () Billig» 
denkende ſehen alſs dieſen Mißbrauch als eine 
ſchon vor 40 Jahren abgetbane Sache an. 
Frühzeitig kam er darauf, (wie wir in ſeiner 
Jugendgeſchichte gefehen haben) die Lehre von 
der Erloͤſung der Welt durch Jeſum zur Grund⸗ 
Idee feines ganzen Religionsſyſtems zu machen, 
obgleich er ſie nur erſt nach und nach in ihrem 
ganzen Licht und ihrer Verbindung mit der Moral 
einſehen lernte. Er ſagt irgendwo, er habe ſchon 
in ſeinen allerfruͤheſten Lebensjahren „tiefgehende 
Ruͤhrungen von der Lehre des Kreuzes erfahren, 
und die Begierde Seelen dafuͤr zu gewinnen, ſein 
Herz eingenommen, obgleich er auf verſchiedene 
Methoden gedacht, mit derſelben anzukommen, in 
Halle gerade zu; in Wittenberg durch die Moral; 
in Dresden durch die Philoſophie; nachher durch 


(*) Spangenberg 1611, deſſelben kurzgefaßte br 
ſtoriſche Nachricht von der gegen waͤr⸗ 
tigen Verfaſſung der Evangel. Br 
der⸗Unitäͤät A. T. 1772, in 3 Th. von Walchs 
neueſter Religionsgeſchichte, S. 64 Lo⸗ 
rez, Cranz u. a. 
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die Nachfolge Jeſu, endlich aber, nachdem die 
Gemeine in Herrnhuth gegruͤndet worden, durch 
die ſimple Lehre von ſeinem Leiden und Tod. 
Daß ich dadurch habe berühmt werden wollen, 
oder andere Nebenabſichten gehabt, war meiner 
Gemuͤthsart nicht gemaͤß: ich liebte Pferde, Gran⸗ 
deurs, und meine Natur portirte mich, einen 
Xenophon, Brutus, Seneka u. f. f. abzugeben. 
Aber die Vorbilder meiner Eltern und Groß⸗ 
und Ur⸗Eltern, und meine Erziehung waren dem 
gemäß, und fo viel wußte ich, daß bey der Lehre 
Jeſu kein Staat auf dergleichen Etabliſſements 
koͤnnte gemacht werden. Alles das habe ich Jeſu 
wiſſentlich aufgeopfert. Meine Fuͤhrung ging da⸗ 
mal ziemlich langſam und confus. Weil ich keine 
Fuͤhrer hatte, und wir die Schrift heut zu Tage 
nicht mehr verſtehen, wie fie iſt, ſondern wie 
man ſie muͤhſam verſtellt und paraphraſirt hat, 
fd fehlten mir Principia u. ſ. f. (0 


„Ich bin ein Chriſt, und das nicht aus einer 


trofnen Moral, die uns nicht ſelig macht, die 
man aber gleichwohl behauptet gegen das freye 
und laſterhafte Weſen der Welt; ſondern durch den 
Glauben an Chriſtum, in welchem ich blindlings 
ſeinen Fußſtapfen nachfolge, und gruͤndlich uͤber⸗ 
zeugt bin, daß Er mein Heiland, mein Gott und 
mein Alles iſt, und daß wer ihn nicht ſo 


(*) Spangenberg V. 1228. 
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kennt, noch blind, verarmt und jaͤmmerlich elend 
iſt. Glauben Sie mir, es iſt bey mir eine wirk⸗ 
liche Ueberzeugung von der erkannten und 
bekannten Wahrheit. Es iſt ein unaufhaltlicher 
Eifer fuͤr meinen Herrn, meinen Heiland, mei⸗ 
nen Gott, meine Liebe, meinen Bruder, den 
Braͤutigam meiner Seele. Ich brenne vor Ber 
langen ihm Seelen zu ſchaffen, denen ich die 
Gluͤkſeligkeit meines Weges, die Guͤte meines 
Herrn und die Gewißheit meines Looſes anzeigen 
Tonne.” () | 
„53h habe Gott von Kindesbeinen an geſucht, 
und weiß mich keiner Zeit in meinem Leben zu 
erinnern, welche ex professo der Welt und ih⸗ 
rer Eitelkeit gewidmet geweſen; vielmehr habe ich 
mich von der Liebe Gottes und von der Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit in Chriſto ſo ergriffen und uͤber⸗ 
zeugt gefunden, daß von meinem zehnten Jahre an 
meine Freude geweſen, die Tugend des, der mich 
berufen hat, auch andern zu verkuͤndigen, und ſie 
zu der Seligkeit der Ehriſten einzuladen. Ich 
habe in meiner Univerfitätszeit bey der Zaͤnkerey 
der Theologen Gelegenheit gehabt, mich von al⸗ 
len Menſchenlehren nach Luthers Ermahnung los⸗ 
zumachen und allein an die Schrift zu halten. 
Ich bin von ihrer Wahrheit und Vortreflichkeit 
uͤberzeugt, und habe alle meine Erkenntniſſe, ſo 
viel deren zur Seligkeit noͤthig ſind, aus dieſer 


(*) Spangenberg II, 270. 
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göttlichen Quelle ſelbſt geholt. Dieſes hat mich 
auf meinen Reiſen und beym Hofleben (vielfaͤl⸗ 
tigen Umgangs und Correſpondenz ſowohl mit un⸗ 
glaͤubigen als aberglaͤubigen Perſonen ungeachtet) 
in der puren Einfalt dergeſtalt erhalten, daß ein 
gottſeliger Bauersmann darinnen leicht fo a8 
lehrt als ich ſeyn kann. O es iſt eine herrliche 
Sache, in ſeinen eignen Augen gar nichts, und 
ein pures Gefäß der Erbarmung und Liebe Bot. 
tes zu ſeyn. Das iſt auch meine hoͤchſte Ambi⸗ 

tion u. ſ. w. (*) 
„Ich kann meinem Heiland mit Wahrheit 
nachſagen, daß da es in dieſem Monat 21 Jahre 
worden, (er ſchrieb dieß 1731) nicht, daß Er 
mich ergriffen und beredet hat, welches lange zu⸗ 
vor geſchehen, ſondern daß ich ihn den Seelen, 
die mich hoͤren wollten, angeprieſen, mir alle 
dieſe Jahre wie einzelne Tage geſchienen. So 
manche Veraͤnderungen der Zeit und Umſtaͤnde 


haben meinen Durſt nicht geſtillt; und wie gern 


wollte ich mein Leben nicht theuer achten, wenn 
ich ihm die Menſchen dadurch bereden, und die 
Seelen damit erwuchern koͤnnte! 


Hier iſt mein offnes Herz, du kenneſt ſeine Tiefen; 
Herr, wallt ein Tropfen Bluts in meiner Adern Bach, 
Der dir nicht eigen iſt, den treffe deine Rach!“ (*) 


() Spangenberg III, 463. 
(% Spangenberg 715, 


2 
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Dieſe Stellen gaͤben wohl freylich viel Stoff 
zu mancherley Anmerkungen, Vergleichungen und 
Worten an die Herzen; wer fie ſich aber dabey 
nicht ſelbſt macht, für den wurden fie vergeblich 
hier ſtehen, und wir reden von Zinzendorf! 

Durch den Umgang mit ſtrengen geſezlichen 
Pietiſten, mit allerhand andern Sekten ſeines Zeit⸗ 
alters, hauptſaͤchlich mit Dippeln, einem gro⸗ 
ßen Feind der Lehre von der Juſtifikation, wie 
ie damals noch in den Schulen vorgeſtellt wurde / 
wurde er immer mehr auf dieſes Centrum binge⸗ 
trieben, von dem er nun bis in ſeinen lezten 
Athem nie mehr wich. Sie wurde ihm ſo ganz 
einzige Sache, daß er ſich auch in die Privatmey⸗ 
nungen vieler frommen Leute ſeiner Zeit uͤber 
Wunderkräfte, Chiliaßmus u. dgl. durchaus nicht 
einließ; uͤbrigens aber in ſeinem vielfaͤltigen Um⸗ 
gang mit allerhand ſeltſamen Geiſtern in Deutſch⸗ 
land, England und Amerika von jedermann zu 
lernen ſuchte, um deſſen, was ihm Herzensſache 
war, immer gewiſſer zu werden. „Das menſch⸗ 
liche Gemuͤth, ſagt er, (0 bat die Art nicht, 
von einem Extrem auf die Mittelſtraße zu kom⸗ 
men, es nimmt feinen Weg gemeiniglich über 
das andere Extrem: und ſo bin ich einige Jahre 
lang (er ſpricht von den Zeiten der Gründung 
der Gemeine) bey der ſorgfaͤltigen Pruͤfung der 


() Nat. Reflex. S. 13. 
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mancherlei Wege, Meinungen und Verfaſſungen 
der Chriſten, die entweder mich aufgeſucht, oder 
zu denen mich mein Beruf geleitet hat, nicht nur 
Schritt vor Schritt gegangen, ſondern ich habe 
keine einige davon ganz oder halb verworfen, die 
ich nicht vorher eine Zeit lang ganz oder halb 
bewundert. Wie es mir dießfalls in Anſehung der 
Sachen gegangen, ſo und noch viel eingreifender 
gieng es mir mit den Perſonen. Nicht ſelten habe 
ich einen Menſchen, den meine Mitbrüder beym 
erſten Abord fuͤr verwirrt gehalten, Stundenlang 
mit Reſpect angehört, und mich kaum bereden 
koͤnnen, nichts anders hieraus zu profitiren, als 
was ich einige Minuten darauf ſelbſt gefunden. 
Doch verdarb ich mir, wie ich pater einſah, viel 
Zeit mit ſolchen Leuten. 
Freilich brachen ſowohl er als ſeine Mitarbei⸗ 
ter bisweilen im Unmuth über die unfinnigen Wi⸗ 
derſpruͤche ihrer Feinde in Worte aus, vie fich 
mit einer wahren Toleranz und aͤchten Freiheit 
des Geiſtes nicht leicht vertragen laſſen, (5) (ſo 
wie ſie z. B. in einer Synode 1742, in deren 
Verhandlungen ſonſt treffliche Sachen vorkommen, 
unter andern erklaͤrten, „daß keiner ein Kind 
„Gottes ſey,; deſſen Herzen das Verdienſt der 
y Wunden Jeſu nicht der liebſte Gedanke und 


(*) „Ein Engel, der nicht im Feuer des Streits einige 
Fußtritte zu weit trete!“ (Provinzialblaͤtter an 
Prediger, 1773, 7tes Blatt.) 
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»Ansdruk ſey;“ — da doch ſelbſt unter den 
Verfaſſern der Briefe im N. T. jeder einen an⸗ 
dern Lieblingsausdruk fuͤr das Verdienſt der Er⸗ 
loͤſung Jeſu hatte!) Aber im Dame, 
war Zinzendorf weit toleranter, als man denken 
möchte, und als gewöhnlich Leute find, die etwas 
Neues in der Religion oder Philoſophie aufge⸗ 
bracht zu haben glauben. Er hielt ſich ſogar ein 
Verzeichniß von beſonders merkwuͤrdigen, aber 
nicht zu der Bruͤderverfaſſung gehörigen Perſo⸗ 
nen, die in ſeinen Tagen ihren Lauf ſelig geen⸗ 
digt hatten, mit den dabei geſchriebenen Worten: 
„der Herr erhebe ſein Angeſicht uͤber ſie und gebe 
„innen Friede!“ — Mit ſolchen Namen konnte 
er ich inniglich vergnugen und wer ihn gerade 
in der Meditation daruͤber antraf, den konnte er 
Stundenweiſe mit lieblichen und erbaulichen Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten von denſelben unterhalten. (“) Daß 
jeder den gleichen Gang gehen ſolle, das hat 
meines Wiſſens weder er noch irgend ein anderer 
denkender Mitbruder dieſer Gemeine behauptet, 
und die Einigkeit der chriſtlichen Kirche (ein nun 
beinahe obſoleter Begriff!) erfordert es auch nicht. 
„Es geht mit manchen durch einen Haufen Holz⸗ 
wege, aber immer nach der Stadt Gottes; 
ſagt er irgendwo. Er tadelte auch an den Pieti⸗ 
ſten ihre ſtrengen Forderungen wegen dem Buß: 

kampf 

(Spangenberg, VI, 1821. 
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kampf u. a. Aengſtlich an einer Form hangen 
und dem Geiſte Gottes Geſeze vorſchreiben, wie 
er in menſchuchen Herzen wirken ſoll — oder nach 
einer andern Sprache: nur Eine Form der Reli⸗ 
gioſitaͤt und Aufklaͤrung gelten laſſen, verrath als 
lemal einen ſchwachen Kopf, und ein enges Herz. 
Der eine kann zur Erkenntniß des Hauptbegriffs 
des Evangelii kommen, indem ihn fein Herz auf 


einmal ganz erfaßt, ein anderer erſt dann, wenn 


er manche unrichtige Bahnen durchloffen hat; einer 
durch Empfindung, ein anderer durch langes muͤh⸗ 
ſames Forſchen der Schrift und Benuzung aller, 
auch profan genannter Huͤlfsmittel zu ihrem Ver⸗ 


ſtaͤndniß, durch Philoſophie, Geſchichte und fleißi⸗ 


ges Studium des Plans der goͤttlichen Anſtalten. 
Dem einen iſt Jeſus Weisheit, dem andern Hei— 
ligung, dem dritten Rechtfertigung u. ſ. w.; je⸗ 
dem, der das Evangelium annimmt, Alles, und 
doch jedem ein Anderer. — 


„ — jedem ein Anderer! 

„So vollkommen if Er. Euch, Hiob, N 
Moſes, 

„Jedem der Eine, den wir vor Allen am innigſten 
lieben, 

„Jedem nach ſeinem Verlangen ein unerſchoͤpflicher 
Geber! 

5 Jedem der Beſte, der Beſte, der Liebenswuͤrdigſte 

h jedem!“ ww 


(5) Klopſtoks Me. XIII. Geſang. 
K 


. 
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Wie gluͤklich, wie heiter und froh Zinzendorf 
dieſe Ueberzeugungen machten, beweiſet feine ganze 
Lebensgeſchichte, und druͤkt ſich in allen feinen 
Schriften und Reden, wo er das Herz reden laͤßt, 
hautſaͤchlich aber in ſeinen Liedern aus, die nicht 
blos gereimte Abſtractionen und verſiſtzirte mora⸗ 
liſche Vorleſungen, ſondern Erguͤſſe des Herzens 
vor dem zwar unfichtbaren aber allgegenwaͤrtigen 
Freunde ſeiner Seele ſind, gegen den er ſich eine 
Herzlichkeit und Vertraulichkeit erlaubte, die ſchon 
damals orthodoxen Juden ein Aergerniß, und 
belletriſtiſchen Griechen ein Anſtoß war. Man 
leſe z. B. in dem Bruͤdergeſangbuch die Lieder: 
Du unſer auserwaͤhltes Haupt — Chriſti Blut 
und Gerechtigkeit, die iſt mein Schmuk und Eh⸗ 
renkleid — Wie wohl iſt mir, wenn ich an dich 
gedenke — Sein Kind iſt ſo vergnuͤget — Hoͤrt, 
Lieben, ich erzähle — O druͤkten Jeſu Todes- 
mienen — O Geiſt des Herrn, du biſt es, der 
uns beuget — O Gemeine, die den Herrn erhe— 
bet — Du ewig Liebesweſen du, fen inniglich ge 
preiſet — Wie herrlich iſts, ein Schaͤflein Chriſti 
werden — Sollt ich nicht von Lieb und Dank ent⸗ 
glommen fern — O du, der auf das Niedre fiebt, 
da bin ich armer Staub — und viele andere in 
dieſer Sammlung, wo es ſchwer haͤlt, die gefühl- 
vollſten auszuſuchen. Es iſt gar nicht die Rede 
von den dogmatiſchen Begriffen in denſelben: ein 
Lied iſt keine Diſſertation, und dieſe Begriffe ſind 
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heut zu Tage noch mehr Widerſpruch ausgeſezt, 
als ſie es zu ſeinen Zeiten waren; auch nicht von 
einzelnen Ausdrüken, wo wir fo billig ſeyn wol» 
len, jeden die Gefuͤhle feines Herzens fo ausdruͤ⸗ 
ken zu laſſen, wie er kann und mag: ſondern blos 
von der Wahrheit, Waͤrme und Reinheit 
ſeiner Empfindung, und wenn man dieſe Lie⸗ 
der als Selbſtbekenntniße von dem Glu ſei⸗ 
ner Seele in Gott anſtieht, fo müffen fie jedem 
uneingenommenen Leſer, wenn er auch nicht zu 
dieſer Gemeine gehoͤrte, und in mancher Neben⸗ 
ſache ganz verſchieden von ihr dachte, lehrreich 
und angenehm ſeyn; und dieß iſt auch die Art, 
wie ſie und alle dergleichen Schriften geleſen ſeyn 
wollen: ſobald wir ſie nach unſerer vielleicht 
kaͤltern, Empfindung beurtheilen, fo handeln wir 
nie gerecht; ſobald wir aus mißverflandener Froͤm⸗ 
migleit gleiche Gefuͤhle in uns erzwingen wol⸗ 
len, martern wir uns unnoͤthig ab; leſen wir fie 

aber als hiſtoriſche Denkmale, wie der und 
jener in ſeiner Lage, mit ſeinen Einſichten, 
ſeinem Temperament in dieſen und jenen Um⸗ 
ſtaͤnden feines Lebens über Gegenſtaͤnde, die ibm 
die heiligſten und wichtigſten waren, gedacht und 
empfunden habe, fo werden fie erſt dadurch bil⸗ 
dend und lehrreich fuͤr uns, und wir leſen auch 
das kleinſte Liedchen, das der hochmüͤthige eis⸗ 
kalte Kunſtrichter hoͤhnend von ſich wirft, mit 
Vergnuͤgen, wen wir nicht auf dem Blatt Pa⸗ 
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pier, ſondern in dem Herzen des Verfaſſers 
leſen. Und iſt nicht gerade dieß auch die Regel, 
nach welcher wir uͤberall die Produkte der Em⸗ 
pfindung, auch bei Griechen und Römern beur⸗ 
theilen? | % 
Es wurde vor 17 Jahren bei der Recenfion 
des Spangenbergiſchen Werkes in einem kritiſchen 
Journal gefagt: „Es ſey ſchwer zu denken, wie 
„man die Liebe eines unſichtbaren Weſens, (0) 
„das alſo nur mit der Vernunft gedacht 
„werden kann, bis zu einer Leidenſchaft trei⸗ 
„ben koͤnne, die die Vernunft überwältigt und in 
„fich verſchlingt. Man möchte faſt dem Verfaſ⸗ 
fer aus dem Pſalm eines Mannes, der folglich 
in ſeinen Augen eben ein ſolcher Schwaͤrmer ge⸗ 
weſen ſeyn muß, antworten: „Damit haſt du 
„verdammt alle Kinder Gottes, die je geweſen 
ſind!' — wenn nicht auch dieſer Ausdruk zu 
altmodiſch waͤre. Hat er wohl dieſen philoſophi⸗ 
ſchen Schnikſchnak ſelbſt verſtanden? oder ſtellte er 
ſich's als möglich vor, daß vernünftige Leute, 
dergleichen es doch zu allen Zeiten, wie er nicht 
laͤugnen wird, in der Bruͤdergemeine gegeben hat, 


( Ariſtoteles ſagt irgendwo: „man koͤnne nicht ſagen, 
„man liebe Jupiter; und er hat Recht, denn Tu: 
piter hat ſich nirgends ſo geoffenbaret, wie der 
Jehovah der h. Schrift: doch hievon anderswo. 
Ich habe Leibniz auf meiner Seite; . Otium 
Hannov. S. 88. 
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einen Gegenſtand lieben Tönnten, den nicht vor⸗ 
her ihre Vernunft als liebenswuͤrdig erkannt hätte, 
und daß die Liebe, eine eigentliche Liebe zu dem 
Erlöfer, worauf, als auf das kraͤftigſte Prinzip 
der ehriſtlichen Moralitaͤt, die Schriftſteller des 
neuen Teſtaments ſo oft und ſo ernſtlich dringen, 
die Vernunft nothwendig uͤberwaͤltigen und ver⸗ 
ſchlingen mie? Iſt Er denn ein bloßes Ab⸗ 
ſtractum, oder nicht vielmehr ein Conkretum? und 
ſind Verſtand und Herz ſo himmelweit getrennte 
Dinge, daß ein geſunder Menſch zum Schwaͤr⸗ 
mer wird, ſobald das Gefuͤhl deſſen auch ſein 
Herz ergreift, was vorher blos ein Gegenſtand 
ſeines Denkens war? Wohin führt nicht dieſer 
Saz, und welche Anwendungen erlaubt er nicht? 
Die Liebe ſollte alſo blos auf ſinnliche Gegen⸗ 
fände eingeſchraͤnkt feyn! Können wir doch auch 
abweſende oder laͤngſtverſtorbne Helden und Weiſe 
vergangener Zeiten verehren und im eigentlichſten 
Verſtande ſo lieben, daß uns ihr Bild ſtets 
vor Augen ſchwebt, und ſich je mehr und mehr, 


wodurch es eben bildend fuͤr uns wird, in uns 


verklaͤrt, daß uns jede neue Erkenntniß von ihnen 
freut, daß wir gern und mit Waͤrme von ihnen 
ſprechen, und das Herz lacht, wenn nur ihr 
Name genennt wird; wie Portia bei Klopſtok 
ſagt: (*) 


(5 Meſſiade, VII Geſang. 
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„Sokrates, zwar du kennſt ihn nicht; aber ich 
ſchaure vor Freuden, 
„wenn ich ihn nenne! — — 
„Sokrates, immer hab' ich den Weiſen bewun⸗ 
dert! ſein Bildniß 
„unaufhoͤrlich betrachtet —“ 


Und bei dem Helden des Evangeliums, 
dem vollkommenſten Ideal aller Weisheit und 
Hetligkeit ſollte das Schwaͤrmerey ſeyn? der 
ſich ſo viel verdienter als kein Homer und So⸗ 
krates um die Menſchheit machte, deſſen Erkennt⸗ 
niß und Liebe nicht nur unſer Herz reinigt und 
veredelt, ſondern nach feinem eigenen Ausdruf 
„ewiges Leben” iſt. Iſt dieß nicht die Erfüllung 
des Gehotes, du ſollt Gott deinen Herrn lieben 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele und mit 
allen Kraͤften? In der That, wenn die Liebe zu 
Ihm aus dem Chriſtenthum weggethan wird, ſo 
hat es mit demſelben ein Ende. Es iſt, meines 
Wiſſens, ein Theolog, der dieſe Recenſion ge⸗ 
macht hat. 

„Ich bin, ſagt Zinzendorf in einer feiner er- 
ſten Schriften, () nicht ſowohl ein Gottfuͤrch— 
tender als ein Gottſeliger, das iſt, ein ver- 
guuͤgter, reicher, vornehmer und ſehr gluͤklicher 
Menſch. — Ich liebe Gott, nicht, weil er mir 
Gutes thut, ſondern weil er ſo gut iſt: ich 


(% Sokrates S. 9. 
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habe meinen Sinn nicht aus der Beiſorge ge⸗ 
aͤndert, daß ich moͤchte von der Obrigkeit geſtraft, 
von den Mitbuͤrgern verachtet, oder doch von Gott 
in die Hoͤlle verdammt werden, ſondern weil ich 
fo gluͤklich bin zu glauben, daß Gott ſey, und 
daß Gott an unſerm Gemüthe arbeite: ſo hat er 
ſich an mir bewieſen, und mir den Sinn geaͤndert. 

„O das iſt eine innige Freude, wenn man 
unſern liebevollen Herrn in der Kraft ſchmeket! 
und ich kann mir ganz wohl vorſtellen, daß als⸗ 
dann die Diſpuͤte von der Empfindung und vom 
Geſchmak mit Leuten, die nicht fühlen und nicht 
ſchmeken, ein ſehr großes Mitleiden verurſachen 
muͤſſe. (0 

Zinzendorf hatte ſich von Jugend an einen kind⸗ 
lichen Umgang mit Jeſu angewoͤhnt, wie ihn ſein 
Glaube erfaßte. Mit dem Unſichtharen, aber All' 
gegenwaͤrtigen, den ſein Herz über alles liebte, 
wie mit einem gegenwaͤrtigen ſichtbaren Freunde 
reden; ſein Herz immer offen vor ihm haben; in 
der Einſamkeit mit ihm reden, als ſaͤh' und hoͤrte 
er ihn; je laͤnger je vertraulicher in dieſem Um⸗ 
gang werden; je laͤnger je weniger ihn vergeſſen 
— das nennte er die Nähe des Heilandes. 
Was iſt hierin ſchwaͤrmeriſches? Lebten nicht auch 
David, Auguſtinus (“*) und tauſend andere in 


(*) Bedenken, S. 8s. | 
(%) ©. den zweiten Band dieſer Bekenntniſſe die Vor⸗ 
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dieſer gluͤklichen Vertraulichkeit? Iſt ſie an ſich 
nicht Wahrheit und Vernunft? Giebt es eine 
edlere Exaltation unſeres Glaubens, unſerer Liebe, 
unſerer Seele ſelbſt, ein wirkſameres Prineipium 
und einen feſteren Boden der moralifchen Reinig⸗ 
keit und der ſeligſten Seeleuruhe? Häufige Bei⸗ 
-ſpiele aus der Geſchichte aller Jahrhunderte ſeit 
den Tagen des Menſchenſohns find Beweiſe dafur, 
Was ſind Freundſchaft und Liebe im hoͤchſten Grad 
ihrer Reinheit und Vollkommenheit anders, als 
daß die Seele des Freundes mit unſerm Ich zu⸗ 
ſammenſchmilzt, ſein Bild uns immer begleitet und 
wir mehr in ihm als in uns leben? Und ein ſol⸗ 
cher Grad der Freundſchaft und Liebe ſollte bei 
dem verklaͤrten Freunde der Menſchheit, dem Ideal 
aller Humanitaͤt und Liebenswuͤrdigkeit — Schwaͤr⸗ 
merey ſeyn? Wie inconſequent mit den Vorder⸗ 
ſäzen nicht allein des Evangeliums, ſondern uͤber⸗ 
haupt der Religion und mit der geſunden Vernunft! 
Ob es aber nicht ein non plus ultra auch in 
dieſer Liebe gebe? Ein Grad derſelben, wo es 
nicht mehr der rechte Gegenſtand iſt, der geliebt 


rede und Auguſtinus Eonfeffionen. Der Graf hat 
in ſeine Liederſammluns ein Lied von D. Weg⸗ 
leiter eingeruͤkt: Beſchraͤnkt, ihr Weiſen dieſer 
Welt, die Freundſchaft nur auf euresgleichen u. ſ. w. 
das ſehr ſchoͤne Gedanken über die Liebe Gottes 
enthält, und obige Einwuͤrfe beruͤhrt. Es war J. D. 
Michaelis Lieblingslied. (Or. Bibl. II, 182.) 
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wird, ſondern ein ſinnliches Bild der geſchaͤftigen 
Phantaſſe aus Stroh und dem unreinen Moder 
verborgener Begierden des Herzens aufgebaut? 
Die Kirchengeſchichte liefert Beiſpiele hievon; 
aber eine ſolche Schwaͤrmerey haͤlt ſich nie lauge, 
und da in den vierziger Jahren auch von Zinzen⸗ 
dorfs Gemeine manche Mitglieder dieſem Ueber⸗ 
maaß ſich naͤherten, ſo bereitete ihr dieſes eine 
ſcharfe Sichtung, wo viele wieder weggiengen, 
die eigentlich nie zu ihr gehoͤrt hatten, und die 

beſſern ſchaudernd vor dem Abgrund zuruͤktraten, 
an deſſen Rande fie ſich ſahen. Vielleicht mag 
auch er ſelbſt unter den leztern geweſen ſeyn; er 
wurde von ſeinen Feinden parforce gejagt: was 
Wunder, daß er bisweilen über Strike und Stränge 
ſprang, und die Zäune durchbrach? Er ſezte ſich, 
da alles ſich gegen ihn verſchworen zu haben ſchien, 
endlich uͤber alle Bedenklichkeiten weg, und nur 
zu weit: das waren Auswuͤchſe, die bald wieder 


abfielen, und weil fein Herz an der Hauptſache 


bieng, fo kam er immer wieder darauf zuruͤk. 
Eine allgemeine Graͤnze hingegen abzumeſſen, 
wie weit Gott geliebt werden duͤrfe? die fuͤr jedes 
Individuum gelten fol, iſt eine Anmaſſung ge> 
fuͤhlloſer Stubengelehrter, die, fo haufig fie auch 
geſchieht, allemal einen kindiſchen Stolz und voͤl— 
lige Unkenntniß des menſchlichen Herzens verraͤth. 
Jene Vertraulichkeit mit dem Herrn ſollten alle 
haben, die ihn kennen, und lieben — iſt etwas 


* 
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ungereimtes darin, ſo hat es das Chriſtenthum 
zu verantworten: nur wird ſie beim einen nahe 
an Verliebtheit graͤnzen, und beim andern ru⸗ 
hige Freund ſchaft bleiben, ohne daß jener die⸗ 
ſen der Kaͤlte, dieſer jenen der Schwaͤrmerey be⸗ 
ſchuldigen duͤrfte. Eine Guion, Thereſe, ein Fe⸗ 
nelon liebt feuriger als ein Tauler, Spener oder 
Franke — aber fie alle liebten. Daß Leute, 
die bloß am Buchſtaben nagen, und bei welchen 
Religioſitaͤt immer nur eine Wiſſenſchaft des 
Kopfes bleibet, hier ein Ziel ſteken ſollen, wo 
Schwaͤrmerei anfange und uͤber Verdienſt ge⸗ 
liebet werde — das iſt Anmaſſung und die 
gefaͤhrlichſte Intoleranz! Wie der Menſch iſt, 
ſo liebt er; was er liebt, dem veraͤhnlicht er ſich. 
Es iſt unmoglich, daß ein Laſterhafter etwas Gu⸗ 
tes liebe. Gott lieben iſt, wie die Schrift 
ſagt, die allerſchoͤnſte Weisheit und die hoͤchſte 
reinſte Tugend. Ich verehre den Mann, deſſen 
liebſames Herz ſich an keiner Liebe befriedigen 
konnte, als an der des Herrn der Herrlichkeit. Welch 
ein reiner Himmelston muß in Stunden, wo ſie 
ſich zu dieſer hoͤchſten Schoͤnheit erhob, ſeine 
Seele geweſen ſeyn! Und was iſt dem „Homme 
de desir” (**) deſſen Auge ſich an der Sichtbar⸗ 
(*) „La beauté souveraine i 

« Veut l'amour souverain.” Guion. 
(**) Daniel IX, 23; X, 11. vir desideriorum, nach der 

Vulgate. (Der Titel eines neuen merkwuͤrdigen 

Buches.) 
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keit nimmer ſatt Geht, deſſen Ohr nie ſatt wird zu 
hoͤren, und deſſen Herz im hoͤchſten Erdeglük noch 
immer Leerheit fühlt, beſſeres zu wuͤnſchen, als 
die Erkenntniß eines Menſchen und eines Gottes, 
die nichts zu wuͤnſchen übrig läßt? Wer fie zu ha⸗ 
ben glaubt und dieſer reinen, geiſtigen Liebe und 
Vertraulichkeit, die das ganze Weſen durchdringt 
und erhebt, entbehrt und gern entbehrt, der han⸗ 
delt nicht nur nicht conſequent, ſondern hat blos 
Buchſtabe ohne Geiſt, Worte ohne Kraft, und 
ſein Herz von der Ueberzeugung ſeines Geiſtes 
wenig oder gar keinen Gewinn. 
vy Alles was meinem eigenen Herzen und Ber- 
ſtand nur immer wichtig und angelegen iſt (ſagt 
Zinzendorf hieruͤber, (5) kann ich dem Heiland 
anvertrauen. Worüber ich mich ſchaͤmen wuͤrde, 
den geringſten Bruder, der mir dienet, damit zu 
incommodiren, damit kann ich alsdenn den Hei 
land beſchweren, es ihm ins treue Ohr ſagen 
und ins Herz ſchuͤtten. Und es it eine Incl i. 
nation dazu in der Seele, eine Freymuͤthigkeit, 
daß ſie ſich nicht lange daruͤber beſinnt, ſondern 
es iſt ihr natuͤrlich ſo: mit all ihrer Freude und 
Leid, Vergnuͤgen und Verlegenheit, ſchoͤnen und 
ſchmaͤhlichen Sachen gerade zum Heiland zu!“ 
„Er glaubte, (% fügt Spangenberg bey, daß 

\ | 
(*) Spangenberg VII, 1829. 
(*) Spangenberg, 2039. 
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dem Heiland nicht damit gedient ſey, wenn ſeine 
Freunde ihn nur mit der tiefſten Ehrfurcht anbe⸗ 
teten, ſondern er wolle von ihnen zaͤrtlich und 
innig geliebt ſeyn. Deßwegen laſſe er ſich 
fo herab. Seine theuren Namen, Freund, 
Bruder, Hirt, Braͤutigam, zeigten deutlich 
an, daß er eine eigne Freude daran habe, mit 
den Menſchen menſchlich zu handeln, und es 
dahin zu bringen, daß ſie ohne Furcht kindlich 
mit ihm umgehen. — Er habe uns ſein Wort 
gegeben: „Siehe, ich bin bey euch alle Tage 
bis an der Welt Ende. Man duͤrfte alſo mit 
ihm den vertraulichſten Umgang pflegen. Es ſoll 
den Seinigen nichts ſo lieb ſeyn, als daß ſie ihn 
immer bey ſich haͤtten, daß ſie ihm alles ſagen 
koͤnnten, und daß er ſelbſt in ihr Herz hinein⸗ 
ſchaue. Ihn ſollten ſie uͤber allen Dingen anſe⸗ 
hen und anhoͤren und gewiß glauben, daß er al⸗ 
lein der beßte Freund, das treueſte Herz ſey. Er 
ſollte ihr erſter Gedanke ſeyn, wenn ſie erwachten, 
im Gefuͤhl ſeiner Naͤhe ſollten ſie den ganzen 
Tag zubringen, ihm alle ihre Noth klagen, von 
ihm allen Beyſtand erwarten, mit ihm ihre Ar⸗ 
beit ſchlieſſen und in ihm zur Ruhe gehen. | 

„Mit Chriſto nicht bekannt und doch ein Chriſt 
ſeyn (ſagt der Graf in einer Rede ()) iſt der 
groͤßte Widerſpruch. Man kann nicht begreifen, 


(*) Reden auf feinen Reiſen im J. 1787, S. 64. 
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wie ein Menſch den Namen nennen und den 
Mann nicht kennen, oder ſich zu dem Manne be⸗ 
kennen und ihn doch nicht gefunden haben kann. 
Eine Menſchenſeele, die keine Mißgeburt ſeyn 
ſoll, muß ihren Schoͤpfer entweder kennen und 
lieben, oder nach Ihm ſchmerzlich verlangen, 
bis ſie Ihn gefunden hat. Eine Seele, die ihren 
Schoͤpfer weder hat, noch ſehnlich ſucht, iſt un⸗ 
ter den menſchlichen Geſchoͤpfen ein Abentheuer. 
Es iſt Ungluͤks genug, daß wir in einen ſolchen 
Wald gerathen find, da, durch die Länge der 
Zeit, die Menge derer, die ihren Schoͤpfer weder 
kennen noch ſuchen, ſo gewoͤhnlich worden, daß 
ſie nicht mehr fuͤr Monſtra paſſiren, ſondern den⸗ 
ken, fie find die ordentlichen Einwohner der Ges 
gend, und die Wenigen ſind Raritaͤten. Das 
heißt, die Welt iſt eine Wildniß; die Menſchen 
ſind von Seculo zu Seculo obbruteseirt durch die 
Luͤſte und Affekten, durch die Unwiſſenheit, die 
in ihnen iſt, durch die Blindheit ihres Herzens, 
durch die unglüffelige Conſpiration ihres Ge— 
müths mit dem Elend, darin fie geboren und er⸗ 
zogen find, und mit dem Willen des Gottes die⸗ 
ſer Welt, der ſein Werk hat in den Kindern des 
Unglaubens. Damit iſt's fe weit gekommen, daß 
das ein Einſames und ſeinen Mitmenſchen eine 
Karität und Curioſitaͤt wird, was feinen Schoͤ— 
pfer lieb hat, und ſich eines nahen Umgangs mit 
Ihm rahmen,” 
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Anderswo (ich kann die Stelle nicht gleich fin⸗ 
den) ſagt er ferner: „Wir muͤſſen mit der Per⸗ 
fon Chriſti im eigentlichſten Verſtande bekannt und 
vertraut ſeyn (und Ihn lieb haben), ſonſt iſt 
alle Theologie — nichts! Sehen wird dazu 
nicht erfordert: nachdem Er auferſtanden, waͤhrte 
es kurze Zeit, bis die Glaubens-Oekono⸗ 
mie auging, die ſich aber freylich wieder ſo en⸗ 
digen wird, wie die Engel ſagten: Man wird 
Ihn wieder ſehen in eben der Geſtalt, wie Er 
von den Juͤngern geſchieden. Die Zwiſchenzeit 
it keine Zeit des Nichthabens, Nichtfüßb⸗ 
leus, Nichtgenieſſens, fonderu nur des 
Nichtſebens. Seine Schafe bören feine Stim⸗ 
me, und Paulus hatte den Auftrag, den unbe 
kannten Gott zu verkuͤndigen, damit die Menſchen 
ihn auf eine gewiſſe Art fühlen, betaſten, finden 
koͤnnten, ob Er gleich nicht ferne if von einem 
jeglichen unter uns. 

Spangenberg will nicht alle Ausdruͤke des 
Grafen vertheidigen, die er in ſeinen Reden und 
Liedern von dieſem herzlichen Umgang mit dem 
Herrn gebraucht, an welchen andere Anſtoß ge, 
nommen und es fur unſchiklich gehalten haben, 
daß man mit dem Heiland ſo vertraut umgehe, 
fügt aber die ſchoͤne Entſchuldigung bey: „In⸗ 
deſſen weiß ich, daß die Sunderin, die zu Jeſu 
Fuͤßen lag, dieſelben küßte, mit ihren Thraͤnen 
nezte und mit ihren Haaren troknete, ihm dech 
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mehr gefiel, als der trokene Phariſaͤer. Der 
Brand der Liebe im Herzen eines Menſchen dem 
Barmherzigkeit widerfahren iſt, nebſt den Aeu⸗ 
ßerungen und Folgen davon, iſt dem Heiland am 
beßten bekannt, und Er allein kann recht davon 
urtheilen. 

Ich ſchlieſſe dieſen Abſchnitt mit der ſchon 
fruͤher angeführten Stelle Zinzendorfd aus fei“ 
nem Brief an den Unitarier Crell, welche feine 
Empfindung fuͤr den Gegenſtand ſeiner hoͤchſten 
Liebe fo lebhaft ausdruͤtlt: „Ich habe von Kind⸗ 
heit auf ein Feuer in meinen Gebeinen, die ewige 
Gottheit Jeſu zu predigen, ohne Affekt gegen an⸗ 
dere, in herzlicher Liebe, aber mit einer hinreiſ⸗ 
ſenden Bewegung meines eigenen Herzens, wel⸗ 
ches lebt, wenn es davon hoͤrt. CH Und füge 
derſelben noch ein anderes Wort bey, das ihm 
zwey Jahre vor feinem Tod in einer vertrauli- 
chen Gemeinrede — entfiel, in welchem er ſich 
mir immer ſelbſt am beßten gezeichnet zu haben 
ſchien: „Ich habe eine Paſſion, und die if 
Er, nur Er!“ () — Der rechte Ausdruk! 
Eine Paſſion erfuͤllt das Herz, belebt zu That⸗ 
kraft, macht das Unmoͤgliche moͤglich, reißt wie 
ein Komet alles in ihren flammenden Kreis und 
mit ſich fort, vereinigt alle Kraft der Seele auf 


() Theol. Bedenken, S. 112. 
(% Spangenberg VIII, 2164, 
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einen einzigen Punkt, die fie nicht haben, nie we. 
der begriffen noch widerlegt werden, und iſt und 
bleibt ihnen ein Raͤthſel. Wenn aber der Gegen- 
ſtand dieſer Paſſion der Seele würdig, lobens⸗ 
und liebenswuͤrdig iſt, fo werden gute Menſchen, 
die auf ihn hingewieſen werden, nicht kalt blei⸗ 
ben, ſondern ihn, wenn auch nicht mit dem glei⸗ 
chen Feuer, doch mit ihrer mehrern oder mindern 
Stärke anfaſſen, bis auch ſie befriedigt ſind. Dieſe 
Paſſton und die hohen Geiſteskraͤfte, welche der 
Graf nebenbey beſaß, machten ihn zu einem re⸗ 
ligioͤſen Genie, und es ſcheint mir, fo oft ich 
an dieß Wort denke, wie leibbaft da zu ſtehen, und 
alle ſeine Tugenden und Fehler mit dem er⸗ 
klaͤrt und gerechtfertigt ſo wie die Widerfpruche 
gegen ihn begreiflich gemacht zu ſeyn. 


Ich kehre nach dieſer langen Digreſſion zu der 
Fortſezung der Lebensgeſchichte des Grafen zuruͤk, 
aus welcher ich aber, da die Geſchichte feines öf⸗ 
fentlichen Lebens von nun an faſt ganz mit der 
ſeiner Gemeine zuſammenfließt, die nicht in mei⸗ 
nen Plan gehoͤrt, blos einige Umſtaͤnde ſeines 
Privatlebens und einzelne Aeußerungen von ihm 
ſelbſt uͤber ſeinen Charakter, Lebensweiſe und 
Grundſaͤze anfuͤhren will. 

. Er arbeitete nun gemeinſchaftlich mit dem Pa⸗ 
ſtor Rothe zu Bertholsdorf und den benachbar⸗ 
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ten Predigern Schäfer und Schwedler, G) 
an der Erbauung ſeiner Unterthanen, beſonders 
am Unterrichte der Kinder. Für ſich blieb er ein 
achter Lutheraner, lehrte auch fo und ſuchte feine 
Leute in einer gaͤnzlichen Unwiſſenbeit uͤber die 
kleingeiſtigen Streitigkeiten der proteſtantiſchen 
Theologen zu erhalten. 

1723 gab er einen kleinen Katechismus 
heraus, („Lautere Milch der Lehre von Jeſu Chriſto 
u. ſ. f.) von welchem er ſelbſt ſagt: „Dieſe Are 
beit habe ihn mehr Mühe gekoſtet, als alle feine 
andere Schriften. P. Rothe hatte viele Ausdruͤke 
in demſelben nach ſeiner Art veraͤndert, und eben 
dieſe wurden am meiſten verlacht. Der Graf aber 
war ſo edelmuͤthig, weil Rothe in einem oͤffent⸗ 
lichen Amte ſtand, der Welt dieß nicht zu verra⸗ 
then, und den Spott auf ſich ruhen zu laſſen. 
Der berühmte Chriſtian Thomaſius in Halle 
konnte die ſchlichte Einfalt dieſes Lehrbuchs und 
den philoſophiſchen Ton in feinem Soerates nicht 
mit einander reimen, und fragte ihn zwey Jahre 
nachher in einer muͤndlichen Unterredung: „Iſts 
auch Ihr Ernſt? — „Von ganzem Herzen und 
von Kindsbeinen an,” antwortete Zinzendorf. Er 
fragte darauf (faͤhrt er fort) einen meiner Reiſe⸗ 


(0) Von dieſem außerordentlich eifrigen Manne f. eine 
Ecilderung in den Natur. Reflex. Beylage S. 12, 
und eine ſchoͤne Aneedote bey Spangenberg II, 322, 
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gefaͤhrten, (den Baron von Wattewille) der ihm 
philoſophiſch vorkam und nichts redete: „Ich 
möchte wiſſen, was dieſer Herr dazu ſagte? — 
„Ich bin von dem allem lebendig überzeugt,” 
antwortete derſelbe; und er war es auch. „Ihr 
Herren, ſagte er, ich wuͤnſche Euch tauſend Gluͤk! 
ſie heiſſen Legion, die wider Euch ſind, denn ihr 
iſt viel. Aber, that er hinzu, einen Bauer moͤchte 
ich doch ſehen, der philoſophiren und glauben 
koͤnnte. Ich antwortete: „Ich koͤnnte das Ver⸗ 
gnügen haben, ihm eine große Anzahl ſolcher 
Bauern zu praͤſentiren, gegen deren gruͤndliche 
Einſichten, Begriffe und Glaubensgewißheit un⸗ 
ſer Thun gar was ſchlechtes ſey. Er wunderte 
ſich daruͤber und ſagte: „Solchen Leuten zu ge⸗ 
fallen thaͤte ich auf meine alten Tage eine Reife.’ () 
Er ſezte den Briefwechſel mit dem Cardinal 
Noailles und andern Franzoͤſiſchen Biſchoͤfen 
fort, ließ 1725 Arndts Buch vom wahren Chri⸗ 
ſtenthum ins Franzoͤſiſche uͤberſezen, und dedieirte 
es ihm. Noailles ſcheint ihn zaͤrtlich Bee zu 
haben. (*) | 
Er hielt fich bald auf feinen Gütern in der 
Lauſiz bald in Dresden auf, wo man ihm zu ei- 
ner Kammerherrnſtelle verbelfen wollte, dem er 


() Porrede zum deutſchen Soerates. 


(* Spangenberg II, 334, 240, wo Auszüge aus ſei⸗ 
nen Briefen. | 
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ſich aber mit aller Macht widerſezte, weil das 
Hofleben durchaus nicht nach feinem Geſchmake 
war, obgleich er auf ſeinen Reiſen feine Sitten 
gelernt hatte, und bey den vornehmſten Perſonen 
wegen dieſen und ſeinem aͤußerſt angenehmen und 
muntern Umgang ſehr wohl gelitten war, z. B. 
bey Kayſer Earı I, bey welchem er 1723 zu 
Brandeis in Boͤhmen eine ſehr gnaͤdige Audienz 
hatte. Dieſer ließ ihm auch Vorſchlaͤge zu einer 
Befoͤrderung am kayſerlichen Hofe machen, welche 
er aber gaͤnzlich ausſchlug. Doch machte er ſich 
durch ſeine Freymuͤthigkeit auch viele Feinde in 
Dresden, und manche ſchien er damit gefiffent- 
lich zurükſtoßen zu wollen. Obgleich er ſich zu 
gar keiner Sekte hielt, ſo kannte er doch alle, 
und ſprach fuͤr ihre Duldung. Als man daſelbſt 
1725 einer verſtorbenen Gichtelianerin, die uͤbri⸗ 
gens eine fromme Perſon geweſen war, weil ſie 
ſich von Kirche und Abendmahl geſondert hatte, 
ein ehrliches Begraͤbniß verweigerte, ſchrieb er 
darüber dem Superintendent Löfcher in ſehr 
ernſtlichen Ausdrüken: „Er billige dergleichen 
Abſonderung zwar nicht, halte ſie aber fuͤr eine 
Schwachheit, die man an gutmeinenden Seelen 
tragen müſſe, und verabſcheue dieſes Vorhaben 
aufs aͤußerſte. Erbitterung der Gemuͤther, und 
ein mehrerer Anwachs des Separatismus duͤrften 
die Folgen davon ſeyn, und wenn ein Funke der 
Liebe des Herrn in ihm lebe, ſo moͤchte er die 
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Sache andern. Er gedenke fie ſonſt zu feiner ei⸗ 
genen zu machen und an einen hoͤhern Ort zu 
bringen. Er habe zwar dieſe Frau gar nicht ge⸗ 
kannt, aber Er für feine Perſon würde ſich nach 
feinem Tode gerne auf den Anger begraben laſ⸗ 
ſen, ehe er etwas wider ſein Gewiſſen thun 
wollte“ u. ſ. f. () Er ſoll auch feinen Zwek 
erreicht haben. 

1725 gab er in einzelnen Blaͤttern eine Zeit | 
ſchrift heraus: „der deutſche Sokrates; 
„ oder aufrichtige Anzeige verſchiedener nicht ſowohl 
„Unbekannter als vielmehr in Verfall gerathener 
„Hauptwahrheiten; in 32 Discurſen; ohne Bey⸗ 
ſezung ſeines Namens, der lange Zeit verſchwie⸗ 
gen blieb. Er tadelte darin hauptſaͤchlich die 
Gleichguͤltigkeit der Menſchen fuͤr die Religion, 
die Inconſequenz ihres Glaubens und ihrer Werke 
und manche Fehler der Obrigkeit und Geiſtlich⸗ 
keit oft ſehr ſcharf, fo daß auch das dritte Stuͤk 
vom Stadtrath confiseirt wurde, worin er feinen 
Mitbuͤrgern raͤth, entweder den Forderungen ih⸗ 
rer Religion gemaͤß zu leben, oder lieber dieſelbe 
ganz aufzugeben. Dieſe Wochenſchrift iſt in der 
That ſowohl in Abſicht auf den Scharfſinn und 
die Richtigkeit der Gedanken, als den oft ſehr 
gluͤklichen Wiz, und die gute energiſche Schreib⸗ 
art eine merkwuͤrdige Erſcheinung ihrer Zeit, und 


(*) Spangenberg II, 304, 
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viele Stellen wuͤrden noch izt, ſo wie ſie daſtehen, 
ihre Wirkung thun. (Ueberhaupt waͤre ein mit 
Verſtand gemachter Aus zug der beßten Stellen 
aus allen feinen. Schriften ein fur unſere Zeiten 
wichtiges Geſchenk. Leute von der verſchiedenſten 
Denkensart wuͤrden Wahrheiten darin finden, die 
ihrem Wahrheitsſinn willkommen ſeyn muͤßten; 
ſehr viel richtige Ideen, die man bey Zinzen⸗ 
dorf nicht ſucht, weil der große Haufe ihn noch 
immer, der Stimme feiner Schriftgelehrten und. 
Journaliſten nach, entweder fuͤr einen bloßen 
Froͤmmler oder Schwaͤrmer haͤlt, wuͤrden beſſere 
Begriffe uͤber ihn und das Geſchaͤft ſeines Le⸗ 
bens in Umlauf bringen, als zur Zeit noch herr⸗ 
ſchen; und billige Leſer wurden ihm einen Plaz 
unter den beßten Schriftſtellern ſeines Zeitalters 
nicht verſagen.) | 

In der Ausgabe von 1732 wird ein Inhalt 
aller Stuͤke vorgeſezt, und man kann ſchon aus 
dieſem ſehen, warum er ſich unter beyden Staͤnden | 
viel Feinde damit machte. 

Im 2. Discurſe z. B. wird behauptet: „Recht⸗ 
ſchaffene Knechte Gottes ſind vortreffliche und 
ehrwuͤrdige Menſchen; diejenigen aber, die nichts 
anders für ſich haben, als daß fie Pfarrer beit: 
fen, find entweder laͤcherliche oder gefährliche 
Leute. 

Im 4. Disc. wird geredet, „von etlicher Leute 
unverſtaͤndigem Eifer. | 


— 
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Der Inhalt des 10. Disc. iſt: „Wenn man 
die wahren Christen ehrte und hochhielte, fo 
träfe Chriſtt Weisſagung nicht zu; weil man aber 
viel kluge Chriſten fuͤr Narren haͤlt, und viel 
Phantaſten für weltkluge Menſchen; Leute, 
die der Lehre Jeſu in allen Stuͤken gleich 
kommen, fuͤr Kezer (Schwaͤrmer) und die ihr 
an unzaͤhlichen Orten widerſprechen, fuͤr 
Rechtglaͤubige (Aufgeklaͤrte); Menſchen, die 
ſich mit Singen und Bethen zu Tode lügen, für 
gute Chriſten, und die ihrer Lehre gemaͤß le⸗ 
ben, fuͤr Heuchler achtet, ſo hat der Herr die 
pure lautere Wahrheit geſprochen. u 

Des 11. Disc: „Die Andacht iſt fo leicht rege 
zu machen, als die Wohlluſt; auch giebt eines zu 
dem andern oft unvermerkten Anlaß. 

12. Disc. „Es kann einer ein ehrlicher Mann 
ſeyn, wenn er gleich die Wahrheit Jeſu noch 
nicht eingeſehen hat; aber das thut kein rechtſchaf⸗ 
fener Mann, daß er ſich fuͤr einen Chriſten aus⸗ 
giebt, wenn er als ein Kind der Welt lebt.“ 

13. Disc. „Die Vernünft iſt alles bey menſch⸗ 
lichen und nichts in allen der Gottheit vorbehal⸗ 
tenen Dingen. Der rechte Gebrauch der Ver⸗ 
nunft macht einen zum demuͤthigen Anbether 
der Gottheit; der Mangel der Vernunft zum 
Narren; und der unzeitige Gebrauch derſelben 
zu einem geiſtlichen Don Quixote, der 
ſeine Tapferkeit und Muͤhe an lauter ſolchen 
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Orten anwendet, wo nichts zu ſtreiten und zu 
thun iſt, und mit Windmuͤhlen und Phantaſien 
kaͤmpft. N 

19. Disc. „Die Obrigkeit fol ſich fuͤrnehm⸗ 
lich darum nicht ins Geiſtliche mengen, weil ſie 
es nicht ausfuͤhren kann: denn ſo ſchreklich ſie 
ſich dem aͤußerlichen Menſchen zu machen weiß, 
ſo wenig Bothmaͤßigkeit hat ſie uͤber den Geiſt der 
Menſchen, und wenn ſie demſelben befehlen will, 
fo wird fie entweder getroget oder gehöhnet, und 
kann nichts ausrichten. 

20. Dise. „Die Urſache, warum man die 
Chriſten theils vor Narren (die nicht wiſſen, was 
ſie wollen und glauben, was man ihnen vorſagt) 
theils vor Betruͤger haͤlt, (die wohl wiſſen, daß 
nichts an der Sache iſt, aber um Vortheils wil⸗ 
len ſich fo ſtellen) if die, daß die meiſten, die 
ſich fuͤr Chriſten ausgeben, in der That eines von 
beyden find, und daß die wenigſten Menſchen wiſ⸗ 
ſen, was eigentlich einen Chriſten ausmache. 
Denn ſie ſuchen die Chriſten unter dem Namen 
und im Kirchenbuche, da doch weder dieſes, noch 
das äußere Bezeigen, ſondern die Verbindung ei⸗ 
ner geiſtlichen und goͤttlichen Natur, und einer 
zum geiſtigen und unſichtbaren geneigten Art mit 
einem rechtſchaffenen Wandel, wo alles durch 
die Gnade des Wortes, das Menſch worden if, 
und um ſeinetwillen geſchieht, einen Ebrißen aus, 
macht. 
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24. Disc. „Die Liebe Gottes kann an ei⸗ 
nem Herzen in einem Augenblik mehr wirken, als 
alle Sittenlehre nimmermehr und alle natürliche 
böfe Neigung verhindern. 

25. Disc. „So lange man unterm Druke 
ſteht, predigt man lauter Toleranz; wenn man 
aber ſelbſt was zu befehlen kriegt, ſo will man al⸗ 
lein Recht haben, und thut alles, was man an 
ſeinem Verfolger gemißbilligt hat.“ 

28. Disc. „Daß ſich ſo wenig Leute zu Cbriſto 
finden, koͤmmt mehrentheils daher, daß viele, 
welche ſie zu ihm fuͤhren ſollen, ihren Zwek ganz 
aus der Acht laſſen, und ſich mit allerhand Din⸗ 
gen zu thun machen, die ihnen ihr Herr nicht 
befohlen hat, und wovor er ihnen auch ſchlechten 
Dank wiſſen wird: denn ihren Aufſaͤzen zu ge⸗ 
fallen, heben ſie die Gebote Gottes auf; in ihren 
Einfaͤllen aber weichen ſie keinen Schritt. | 

30. Disc. „Es iſt nicht genug, daß man 
was Gutes weiß und es auch wohl in der Stille 
beobachtet; man ſoll die Wahrheit, nach dem 
Maß der empfangenen Gaben und Gelegenheit 
auch oͤffentlich bekennen: die Furcht vor 
Schmach und Verachtung iſt ſehr unvernuͤnftig, 
denn die Welt iſt klein, und der Ort, wo man 
im Zeitlichen an uns gedenket, ein ganz geringes 
Theilchen derſelben; unſer Geiſt und Gewiſſen 
aber iſt unumſchraͤnkt und unendlich. 

Wo iſt in dieſen Sägen der „Fanatiker?“ 
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Als Anhang find dem Socrates beygefuͤgt: 
Gedanken für gelehrte und doch gut⸗ 
willige Schüler der Wahrheit, in 44 
kurzen Sägen — meines Erachtens einer der beß⸗ 
ten Aufſaͤze, die je aus Zinzendorfs Feder ge⸗ 
floſſen; eine Philoſophie der Religion, die voll 
Scharffnun und Menſchenkenntniß und aller Pruͤ⸗ 
fung werth iſt. 

Ueber die Unaͤhnlichkeit ſeiner frühern Schrif⸗ 
ten ſagt er in der Vorrede: „Wie werde ich 
dieſe Inconvenienz kuͤnftig vermeiden,, da ich mich 
nach Unterſchied der Perſonen, mit denen ich zu 
thun habe, immer in unterſchiedlicher Geſtalt praͤ⸗ 
ſentiren muß, damit ich etliche gewinne, bis ich 
mehrere und zulaͤnglichere Verſicherung erhalte, 
daß es meinem Herrn gefaͤllig, mich nach meiner 
wahren Neigung in ein beſtaͤndiges einfaͤltiges 
Weſen mit Verlaſſung aller gemiſchten Lebensart 
auf eine unanfofige Weiſe zu verſezen; da ich 
denn mit tauſend Freuden auch meinem Namen 
nach unbekannt werden, und dem wahrhaftigen 
Heilande, welchen ich von dem an, da ich meiner 
Gedanken maͤchtig worden, bis jezo geglaubt, 
geliebt und allen Dingen weit vorgezogen, mich 
mit allem aufopfern, auch noch mehr Schmach 
und unverdiente Laͤſterung als bis her, uͤberneh⸗ 
men will, wenn ich nur dieſes damit erhalte, daß 
mir jedermann zutrauen koͤnne: ich rede, weil ich 
glaube, ich liebe, weil mir viel vergeben ſey. 
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1727 verließ er endlich Dresden auf immer, 
theils weil ihm der dortige Aufenthalt uͤberhaupt 
nicht angenehm war, und er in ſeinen haͤuslichen 
Andachts ver ſammlungen geſtoͤrt wurde, theils weil 
er ſich durch ſeine Freymuͤthigkeit viel Feinde ge⸗ 
macht hatte, und endlich um naͤher bey ſeinem 
geliebten Herrnhut und den dort verſammelten 
Emigranten zu ſeyn; legte aber erſt 1732 ſein 
Amt völlig nieder, und übergab alle feine Suter 
kaͤuflich an feine Gemahlin, da ihm von Dres⸗ 
den aus der Befehl kam, daß er fie verkaufen 
ſollte. () Von dem an blieb er bey feinem 
Plan, nichts Eignes in der Welt zu haben, und 
ſich als einen „ Civem universi”, als einen 
Fremdling in der Welt anzuſehen, der uͤberall 
zu Hauſe iſt. 

1727 ſchrieb ein Student in Goͤrliz die erſte 
Streitſchrift wider ihn, welcher ein Theo⸗ 
loge in Dresden die gehoͤrige Form gab. Sie 
betraf die ſogenannte Eebersdorfiſche Bibel, 
welche der Graf nach einem Vermaͤchtniß ſeiner 
Großmutter zum Beßten der Armen um 9 Ggr. 
druken ließ, und mit Vorreden und Summarien 
verſah. Das Conſiſtorium mißbilligte dieſe Su⸗ 
deley; Zinzendorf ließ ſie, weil ſie den Titel 
hatte: „Warnung gegen einige anſtoͤßige Stel⸗ 
len in dem Ebersd. Bibeldruk, allen Exempla⸗ 


6) Spangenberg III, 160 ff. 
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ren derſelben gratis beylegen. Leztere ging un⸗ 
geachtet deſſen ſo ſtark ab, daß in wenig Tagen 
über 600 Exemplare verkauft wurden. Die Streit 
fchrift ſchien vergeſſen zu ſeyn, Zinzendorf glaubte 
aber voraus zu ſehen, „ daß fie die Grundlage ei⸗ 
nes theologiſchen Federnkriegs von vielen Jahren 
werden wuͤrde, (*) 

In dieſem Jahr that er etwas, das auch in 
unſern Zeiten bey vielen Leuten eine unerlaͤßliche 
Suͤnde wäre. Er wurde in Schweidniz mit ei⸗ 
nem katholiſchen Pfarrer bekannt, der ein from⸗ 
mer Mann war, und ſich über etliche Lieder des 
Grafen herzlich freute. Dieß bewog leztern, aus 
der Liederſammlung des bekannten Schleſiſchen 
Jeſuiten, Johann Angelus, (von dem in 
den orthodoreſten proteſtantiſchen Liederbuͤchern 
noch auf den heutigen Tag viele Lieder ſtehen) 
einen Auszug, nebſt einem Anhang anderer er⸗ 
baulichen Lieder zu machen, und ihn unter dem 
Titel: Chriſt⸗katholiſches Sing⸗ und 
Bethbuͤchlein in den Druk zu geben, und 
dem Prineipal⸗Commiſſarius zu Regensburg, dem 
Fuͤrſten von Fuͤrſtenberg zuzueignen. Es ſind 
zwar auch Lieder darin: zur Metten, vor eine 
Kloſterjungfrau, am Frohnleichnamsfeſt, ſogar ei» 
nes fuͤr die Kezer und Sectirer, nemlich das 
ſchoͤne Lied des lutheriſchen Predigers, Joh. Her⸗ 


9) Natur. Refl. S. 119. 
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mann: O Jeſu Chriſte, wahres Licht, erleuchte, 
die dich kennen nicht u. f. f. Uebrigens aber blieb 
er bey den Grundwahrheiten des Chriſtenthums, 
uͤber welche alle Partheyen einig ſind; und hielt 
die Ausgabe eines ſolchen Buches fuͤr eben ſo er⸗ 
laubt, als die Ueberſezung von Arndts wahrem Chri⸗ 
ſtenthum ins Franzoͤſiſche, welche er einige Jahre 

zuvor zum Beßten der Franzoͤſiſchen Katholiken 
veranſtaltet hatte. Was aber die ſtrengen Ortho⸗ 
doren dazu geſagt haben werden? läßt ſich erra⸗ 
then. Sie waren wohl damals eben ſo wenig 
neidiſch auf den ſeltenen Ruhm, den jener heyd⸗ 
niſche Hauptmann von den Aelteſten einer Iſrae⸗ 
litiſchen Stadt empfing: „Er hat uns unſere 
Schule erbaut!” (*) — als fie es zu andern 
Zeiten geweſen ſind. Doch erſt eine Weile nach⸗ 
her ging der Krieg auch von dieſer Seite gegen 
ihn an: Er wollte nemlich eine groͤßere Samm⸗ 
lung von Liedern fuͤr die Katholiken herausgeben, 
und wuͤnſchte ſich dazu, um ihr bey den Katho⸗ 
liken mehr Eingang zu verſchaffen, die Approba⸗ 
tion des Pabſtes. Der damals regierende Papſt, 
Benedikt XIII, war ohne das wegen ſeiner bil⸗ 
ligen Denkensart bekannt. Zinzendorf entwarf 
einen ſolchen, ließ ihn aber als bloßen Entwurf 
liegen, weil er bey der Titulatur Schwierigkeiten 
fand, und dachte nicht mehr daran. Ein durch 


(*) Lucas VIT, 5 
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Hennersdorf Reiſender, der bey der Baroneſſe von 
Gersdorf einen Beſuch machte, und dem Grafen 
nicht guͤnſtig war, fand dieſen Entwurf als Zei⸗ 
chen in einem Buche liegen, ſtekte ihn zu ſich, 
uud brachte ihn feinen Gegnern. Erſt 1744 er: 
fuhr der Graf, daß dieſe das Papier in Haͤnden 
hätten, und forderte ihn zuruͤk, erhielt ihn aber 
nicht, 1747 wurde er endlich gedrukt, (*) obgleich 
ihn Zinzendorf zwanzig Jahre lang desavouirt hatte. 
„Meine Gegner, ſagt er, (“*) wollen behaupten, 
es hoͤre einer auf, ein evangeliſcher Chriſt zu ſeyn, 
wenn er ſich die Ehre gaͤbe, an den Papſt zu ſchrei⸗ 
gen. Nego majerem. Der Papſt iſt ein großer 
Fuͤrſt und in der geſammten Kirche, die ſich zu 
dem Concilio zu Trident bekennet, das rechtmaͤ⸗ 
ßige Oberhaupt. So lang der Papſt den gekreu⸗ 
zigten Chriſtum anbethet und für feinen Gott er, 
kennt, kann er nach St. Johannis Definition, 
der Antichrift nicht ſeyn noch werden. Was er 
in Gottes Augen per ſoͤnlich iſt, kommt auf fein 
eigen Herz an. Will ein Fremder in die catho⸗ 
liſche Kirche ein erbauliches Buch einfuͤhren — 
ſo muß er erſt den Papſt ſelber fragen, oder er 


6 *) Er iſt auch im zten Bande von Krafts theolog. 
Bibliothek, (einer reichen Sammlung der fuͤrchter⸗ 
lichſten Anſchuldigungen gegen den Grafen) S. 634 
zu leſen. Man hat unnoͤthiger Weiſe eine gefaͤhr⸗ 
liche Miene dazu gemacht. 

(r) Natur. Reflex. S. 115. in den Beylagen. 
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handelt gegen gute Ordnung und Polizey. Weil 
ich nicht ſchlüſſig werden konnte, an ihn zu ſchrei⸗ 
ben, ſo oft ich mirs auch vornahm, ſo blieb die 
vorgehabte Ausgabe dieſes Geſangbuchs zugleich 
mit ſteken u. ſ. f. Vermuthlich ſteht auch damit 
in Verbindung, daß er mehreremal fuͤr einen 
päͤpſtlichen Emiſſarius ausgegeben wurde. (*) 
Es geſchieht alſo nichts neues unter der Sonne! 

Seine ganze Zeit und Thaͤtigkeit verwandte er 
nun immer mehr blos auf Beſorgung, Einrich⸗ 
tung und Verbeſſerung feiner Gemeine. 

Auf einer Reiſe 1730 unterredete er ſich in 
Berleburg mit dem verſchrienen und ihm durch 
Briefe ſchon vorher bekannten Demoeritus 
TChriſtianus, oder Johann Conrad Dip⸗ 
pel. Zudem, was ich oben von den Streitigkei⸗ 
ten, die er ſeinetwegen bekommen, kuͤrzlich geſagt, 
fuͤge ich noch ſeine Schilderung dieſes ſonderba⸗ 
ren Mannes bey. „Dippel iſt allezeit von den ſehr 
großen Philoſophen verachtet worden, und hat es 
niemals zu einigem Credit unter ihnen bringen 
koͤnnen. Er iſt ein Schreken der Theologen gewe⸗ 
fen, die haben vor ihm gezittert und gebebt. Dem 
ſel. Spener ſelbſt war bey ihm nicht wohl zu 
Muthe, wie man aus ſeinen Bedenken gewahr 
werden kann. Aber die philoſophiſchen Genies 
haben ihn allezeit fuͤr ein ſehr mittelmaͤßiges Sub⸗ 


(*) Nat. Reflex. S. 360. 
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feet gehalten; mit denen hat er ſich niemals au 
niveau bringen koͤnnen, hat fie auch evitirt. 
Darum hat er ſich auch lieber nach Schweden, 
Daͤuemark und Deutſchland gehalten, als daß er 
England und Holland nahe gekommen waͤre, wo 
dergleichen Geiſter zu Hauſe ſind. Ich weiß auch 
nicht anders, als daß, wenn er gegen ein philo⸗ 
ſophiſches Syſtem geſchrieben, ihm niemand viel 
geantwortet hat; ſondern ſeine Schriften ſind in 
dem Theile gemeiniglich mit einem veraͤchtlichen 
Stillſchweigen ihrem Schikſal uͤberlaſſen worden. 
— Ich habe mit dieſem Manne viel Mitleiden ge⸗ 
habt und mir Muͤhe gegeben, ihm ſeine Falten 
anders herum zu ruͤken, d. i. ſeine Ideen anders 
rangiren zu helfen; wie ich denn auch wirklich ei⸗ 
nen Eingang bey ihm gefunden, und ihm zu hel⸗ 
fen geweſen waͤre, wenn nicht der Point d'Hon⸗ 
neur, der bey den petits Genies allemal ein gro⸗ 
ßes Uebergewicht hat, ihn wieder auf die andere 


Seite hinuͤbergeholt hätte.” (“) — „Es war ein 


Iſmael bey allen Religionen. — Ich verſtand 
ihn lange nicht, und da ichs bald glaubte, daß 
er das lehre, was ihm feine Gegner Schuld ga⸗ 
ben, ſo redete er mirs muͤndlich wieder aus — 
gab aber zu, daß er uͤber die Wahrheit von der 
Rechtfertigung wie ein Blinder von der Farbe 
rede. Ich hatte dabey einen philoſophiſchen Kopf, 


() Discurſe üben die Augſp. Confeſſion, No VI. 
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und ſtuhnd in dem irrigen, aber faſt allgemeinen 
Gedanken, man könne und ſolle die Noth⸗ 
wendigkeit des Verdienſtes Chriſti demonſtri⸗ 
ren. So lang ich das dachte, war ich ein furcht⸗ 
ſamer Diſputator. Ich mußte redlich geſtehen, 
daß Dippel beſſer demonſtrirte, als ich. Sobald 
ich aber Paulum verſtuhnd, warum er die Pre⸗ 
digt vom Verdienſt Chriſti der Weltweisbeit op⸗ 
ponirt und unter die Sachen ſezt, deren Legiti⸗ 
mation man ſich nur vergehen laſſen muß bis 
ſie der Heiland im Herzen macht — da hoͤrte 
alle Schuͤchternheit und Reſpekt vor Dippel und 
tauſend ſeiner Anhaͤnger im geiſtlichen Stande 
gleich auf. Ich hatte vorher gedacht, Dippel 
ſtuͤhnde mit feiner wunderlichen Meynung () als 
lein; kaum aber hatte ich Paulum verſtanden, ſo 
merkte ich, daß Dippels Anhänger Le gion hießen; 
daß man bald nichts als Dippelianer um ſich haͤtte; 

ich ließ ſie aber philoſophiren, und ich pre⸗ 
digte das Kreuz u. ſ. f. (0 

Den Spottgeiſt dieſes Mannes ſchildert er a 
lich irgendwo in ſeinen Gedichten: 

» Was Spener nicht erweint, das wollte er er⸗ 

lachen. 
Bald 


(*) Er meint hier hauptſaͤchlich feinen Wideripruch ge⸗ 
gen die Lehre von der Rechtfertigung des Suͤnders 
vor Gott durch Chriſtum. | 

(**) Vorrede zu den theolsgiſchen Bedenken 8. 10. 
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Bald darauf kam er auch in eine nähere Ver⸗ 
bindung mit den Inſpirirten und ihrem Vor⸗ 
ſteher, dem Graͤflich⸗Buͤdingiſchen Hoffſattler, 
Joh. Friedrich Rok. Zinzendorf ſagt von ihm: 
„Er war ein Mann von geſeztem Weſen, ganz 
unaffektirt, wußte von keinem Schmeicheln, ber 
gegnete jedermann ſehr beſcheiden, redte nicht 
praͤſumtioͤs, zeigte keine ſektiriſche Härte, ließ 
ſich im Discurs belehren, widerſprach wenig, und 
beſann ſich, ſobald er etwas hoͤrte, das ihm nach⸗ 
denklich war. Ich hatte von dem Umgang mit 
ihm einen großen und in meinem Leben unver- 
geßlichen Segen. () Nach feinem Grundſaz, 
alle Sekten kennen zu lernen, ſuchte er auch dieſe 
auf, die ſo viel Laͤrms in der Welt gemacht hatte 
— eine wahre. Legio fulminatrix, da ihre mei⸗ 
ſten Offenbarungen Strafgerichte uͤber ihre Feinde 
verkündigten. Es ging auch anfangs recht gut, 
obgleich Zinzendorf die Sache gar nicht verſtand; 
er aͤußert darüber den vortrefflichen Grund ſaz: 
„Je wunderlicher und je widerlicher ſie mir war, 
je mehr hielt ich mit meinem Urtheil an mich, 
weil ich keine Figuren der alten Propheten geſe⸗ 
hen habe, und das noch kein Criterium des 
Jrrthums und der Verwerflichkeit if, 
daß einem eine Sache in der Natur zuwider iſt. (% 


125 Spangenberg I er. 
6% Natur. Reſtex. S. 237. 
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Nach und nach aber wurden ihm die Inſpiratio⸗ 
nen verdaͤchtig, hauptſaͤchlich weil Rok fie allemal 
mit den Worten anfing: „So ſpricht der Herr!“ 
und doch hintennach nichts beſonderes kam, das 
ſich als ein Wort des Herrn legitimirt haͤtte. Doch 
nennte er den Rok Bruder, und in ſeinen ers 
ſten Briefen an ihn, ehe er ihn recht kannte, 
zeigt er eine Erniedrigung ſeiner ſelbſt und ſeiner 
Gemeine vor ihm, die ihn nachher wohl gereuen 
mochte. Da aber 1742 der ganze Briefwechſel 
ohne Wiſſen des Grafen und Roks gedrukt wurde, 
ſo glaubten ſeine Gegner wer weiß was alles da⸗ 
rin gegen ihn gefunden zu haben. Dr. Weid⸗ 
ner in Roſtok behauptete ſogar in einer acade⸗ 
miſchen Diſputation, der Graf verwerfe die Kin. 
dertaufe; kam aber zuruͤk, als der Graf ihn ges 
rade in dem Zeitpunkte bey einer neugebornen 
Tochter zum Taufzeugen bath, und erbot ſich ſo⸗ 
gar zu einem’ öffentlichen Widerruf, den er aber 
nicht annahm. Endlich brach er voͤllig mit den 
Inſpirirten da ihr Geiſt anfing in den Verſamm⸗ 
lungen in den heftigſten Ausdruͤken gegen Taufe 
und Abendmahl zu poltern. 

Die Kirchengeſchichte (— sed qualem ne- 
queo commonstrare et sentio tantum! (0) 
iſt reich an den ſeltenſten Phänomenen der menſch⸗ 
lichen Seele, und fur den Menſchenbeobachter ein 


(*) Juvenal. Sat. VII. vom Dichter. 
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unerſchoͤpfliches Studium. Gewifß iſt auch dieſe 
ſonderbare Geſchichte der Inſpiration noch lange 
nicht genugſam aufgeklaͤrt. Manches laͤßt ſich zwar 
bey ihr und andern Erſcheinungen aͤbnlicher Art 
ſehr taͤuſchend aus der Pſychologie, wie wir ſie 
haben, erklaͤren; aber wie mancher unbedeutend 
ſcheinende und doch ſehr wichtige Nebenumſtand, 
der mit unſerm lieben Syſtem nicht paßt, wird 
verſchwiegen, oder muß als uneroͤrtert auf die 
Seite gelegt werden! das duͤrfte auch wohl nicht 
in eines Menſchen Gewalt ſeyn, den innern Me⸗ 
chanismus derſelben zu erforſchen. Wenn wir ſie 
aber an ihrem Ort und Stelle, in ihrer Verbin⸗ 
dung mit aͤußern Umſtaͤnden und mit dem Geiſt 
der Zeiten, in ihren hiſtoriſchen Urſachen und Fol⸗ 
gen, und als Verraͤtherinnen der uns noch unbe⸗ 
kannten hohen Kraͤfte der Seele anſehen, haupt⸗ 
fächlich uns gewöhnen, bey allen Begebenheiten 
in der Welt auf die verborgene Hand zu ſchauen, 
die hinter dem Vorhang alles leitet, und nichts 
thut, als was weiſe und gut iſt, ſo lernen wir 
recht das nil admirari (nichts bewundern), wo 
alles admiratione dignissimum (höchſt bewun⸗ 
dernswuͤrdig) iſt, und wir verſoͤhnen uns auch mit 
dem unbegreiflichſten, wenn es nur Thatſache iſt. 

Obgleich der Graf in Dresden ſeine Stelle 
aufgegeben hatte, ſo ſehme er ſich doch nach ei⸗ 
ner andern am Daͤniſchen Hofe, wo er aber da. 
bey in ſeinem Hauptgeſchaͤfte nicht gehindert, und 
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ihm freygelaſſen wurde, bisweilen öffentlich zu pre⸗ 
digen, wie weiland Fuͤrſt Georg von Anhalt. 
Man bot ihm eine Stelle im koͤniglichen Miniſte⸗ 
rium an, die er aber ausſchlug, weil er dadurch 
verhindert wuͤrde, ſich zugleich dabey ſeiner Ge⸗ 
meine in der Lauſiz anzunehmen, der er ſich be⸗ 
ſonders ſchuldig zu ſeyn glaubte, und ihm uͤber⸗ 
haupt das Hofleben nicht anſtand: der Koͤnig gab 
ihm, obgleich nach vielem Widerſtand von ſeiner, 
Zinzendorfs, Seite, den Danebrog-Orden, den 
er nach 5 Jahren wieder zuruͤkſandte, weil er es 
für unſchiklich hielt, bey feiner Gemeine mit dem 
Ordensband und Degen als Lehrer aufzutreten. 

Dieſe Reiſe nach Kopenhagen hatte in an⸗ 
derer Ruͤkſicht große Folgen. Er erkundigte ſich 
daſelbſt nach dem Zuſtand der Daͤniſchen Miſſio⸗ 
nen in Oſtindien und Groͤnland, welche leztere 
von Paul Egede geſtiftet worden war; ſah auch 
einen Neger von den Karaibafchen Inſeln, der 
viel Luſt zur ehriſtlichen Religion bezeigte und den 
Wunſch aͤußerte, daß ſie auch ſeinen Landsleuten 
in dieſen Inſeln verkuͤndigt werden möchte. Die- 
ſes machte den alten Entſchluß, den er ſchon auf 
dem Paͤdagogium zu Halle mit ſeinem Freund 
Watteville gefaßt hatte, wieder rege in ihm, 
ſich ſolcher Heiden anzunehmen, an die fich ſonſt 
niemand machen wollte. 

Nach ſeiner Zuruͤkkunft gab er ſeinen Freun⸗ 
den in einer Verſammlung Nachricht von dieſer 


— 
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Sache, und ſeine Erzaͤhlung machte auf ſie einen 
ſolchen Eindruk, daß zween derſelben, Leonhard 
Dober und Tobias Leupold nach einigen 
Tagen fich ſchriftlich gegen ihn erboten, als Miſ⸗ 
ſionaͤrs nach den Daͤniſchen Zukerinſeln zu 
gehen; und vier Tage nachher kam obgedachter 
Neger aus Kopenhagen ſelbſt in Herrnhut an und 
äußerte feine Wüͤnſche vor der ganzen Gemeine, 
erklaͤrte aber zugleich, daß man den Negern auf 
keine Weiſe als bey ihrer Arbeit beykommen koͤnnte, 
und folglich der, der dieſes Geſchaͤft übernehmen 
wollte, ſelbſt ein Sclave werden muͤßte. Zu eben 
der Zeit erboten ſich zween andere Bruͤder zu der 
Miſſion nach Groͤnland. 

Dieß war der Anfang des Miffion® 
werks (1732), das ſich nachher in alle Welttheile 
aus breitete, mit erſtaunender Mühe, Koſten und 
Gefahren bis auf den heutigen Tag fortgeſezt 
wurde, und größere Folgen hatte, als man nie 
erwarten durfte. Von 1732 bis 1766 wurden auf 
den Inſeln Thomas, Erur und Jan 3896 Neger 
getauft; 800 waren bereits geſtorben; 1708 beſtan⸗ 
den die Gemeinen zu Neu⸗Herrnhuth und Lich⸗ 
tenfels in dem ſchwachbevoͤlkerten Grönland aus 
784 Seelen. CH) Freylich muß dieſe Ausbeute 


(*) Cranz Bruͤderhiſtorie, S. 336 und 874. Die Ge⸗ 
meine hat 14 Colonien in Deutſchland, 1 in Hol⸗ 
land, 16 in Großbrktanjen, 1 in Daͤnemark, min 
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nicht mit der Zahl aller noch nicht bekehrten Hei⸗ 
den auf dem Erdboden verglichen werden, wie ei⸗ 
nige gethan haben, um dieſe Miſſionsanſtalten 
zu verkleinern: denn dieſe Bekehrungen gehen 
nicht ſo flink von ſtatten, wie weiland die der Je⸗ 
ſuiten in China und Amerika, und mancher Ne⸗ 
ger beſuchte Jahre lang die Gemeine, ehe er zur 
Taufe und Abendmahl zugelaſſen wird. Zinzendorf 
ſelbſt machte weniger daraus, als man ſichs vorſtel⸗ 
len moͤchte: „Weil ich nicht weiß, ſagt er, (1740) 
ob der Heiden Zeit ſchon da iſt, ſo ſehe ich die be⸗ 
reits angefangene Bekehrung ſo vieler hundert Hei⸗ 
den für ein bloßes Dougeur au, das der Heiland 
der Arbeit und dem Schweiß ſeiner armen Diener, 
und ſonderlich in Anſehung der leztern, dem wer⸗ 
then Tode wohl dreyßig ſeiner daruͤber heimge⸗ 
gangenen Kinder, goͤnnen, und ſie etwas wollen 
ſehen laſſen, das er ohne ſie vielleicht auch gethan 


Rußland und 20 in Amerika. Außer dieſen noch 
Miſſionen in Groͤnland, unter den Eskimos, unter 
den Wilden in Nordamerika, in Jamaica, Antigen, 
Barbados, St. Chriſtoph, St. Thomas, Crux und 
Jan, zu Paramaribo, in Surinam, unter den 
Arawakkiſchen Indianern, den Karaiben, zu Tran⸗ 
kebar, auf den Nicobariſchen Inſeln, ſeit einigen 
Jahren wieder unter den Kaffern u. a. m. in einer 
Menge Städte in dem proteſtantiſchen Europa ein⸗ 
zelne Gemeinden, und piele Freunde auch nter 
Katholiken. 
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hatte. Ich bin aber nicht gewiß / ob dieß die rech⸗ 
ten Bergwerke ſind, oder nur Anbrüche von kurzer 
Dauer. Ach, und wenn das fo wäre, fo iſt die 
Gemeine fuͤr ihre mehr als zweyhundertmalige See⸗ 
reifen mit hundert Seelen reichlich bezahlt!“ (). 
Daß auch die ſittliche Verbeſſerung der Neube⸗ 
kehrten dadurch befoͤrdert worden, beweiſen die 
un verdaͤchtigſten Zeugniſſe. Die Uneigennuͤzigkeit, 
muͤhſelige Lebensart, Geduld in Verfolgungen 
und Sanftmuth der Miſſionairs gewannen ihnen 
ebenfalls viele Seelen. „Zu Lancaſter in Nord. 
america predigte unter anderm Spangenberg 
einſt über die Worte: „Vater vergieb ihnen, ſie 
wiffen nicht, was fie thun; waͤhrend ihm Steine 
um den Kopf herum flogen. Ein Friedensrichter, 
der zugegen war, erwartete, daß er über die gott⸗ 
loſen Leute eifern wuͤrde. Da er aber fuͤr ſie be⸗ 
thete, ſo wurde das eine Gelegenheit zu ſeiner 
Bekehrung, und die Feinde hörten auf zu toben. (“) 
Blos die Liebe zu dieſen Leuten bewog die Miſſio⸗ 
nairs, dieſe unerhoͤrte Arbeit zu übernehmen; der 
unverkennbare Segen bei ihrer Arbeit, und der 
oftmalige augenſcheinliche Schuz der Vorſehung. 


(*) Spangenberg, V, 1274. (Spangenberg allein hat 
Europa von Amerika aus viermal beſucht, um den 
Synoden der Brüder beizuwohnen, und weniaſtens 
ſechzigmal in Miſſionsgeſchaͤften die See paſſirt, 
wie er in einem (ungedrukten) Briefe erzaͤhlt.) 

(*) Cranz, S. 551. 
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in den größten Gefahren belebte ihren Muth. 
Dennoch haben ihre Gegner, ihnen die niedrig⸗ 
ſten Abſichten beiz umeſſen, ſich nicht geſchaͤmt. 

Weitere Nachrichten von der Einrichtung und 
dem Erfolg dieſer Miſſſons⸗Anſtalten finden ſich in 
Cranz alter und neuer Bruͤderhiſtorie, J. K. 
Hegners Fortſezung derſelben, des erſtern Ge⸗ 
ſchichte der Miſſion in Grönland, Oldendorps 
auf den daͤniſchen Inſeln, (X) Loskiels in 
Nordamerika, Spangenberg von der Arbeit 
der Evangeliſchen Bruͤder unter den Heiden u. a. 
Ohne allen Schmuk der Rede, mit aͤngſtlicher Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und der ſchlichteſten Einfalt erzaͤh⸗ 
len dieſe Schriftſteller, wie Kinder, blos was fie 
geſehen und gehört haben, und gehören darum 
auch fuͤr die Beſchreibung dieſer Laͤnder zu den 
beiten Quellen. Die Miſſionsgeſchichten ſelbſt find 
nur denjenigen Leſern durchaus intereſſant, die 
ganz in der Vorſtellungsart, der Sprache und der 
Empfindung der Bruͤdergemeine leben. 

Man hat, auch in neuern Buͤchern, mit aller 
Zuverſicht als eine ausgemachte Wahrheit behaup⸗ 
tet, die Gemeinevorſteher haͤtten oft dieſe Gelegen⸗ 
heit benuͤzt, Leute in dieſe entlegene Laͤnder abzu⸗ 
ſenden, die man zu entfernen ſeine Urſachen ge⸗ 


() Wo unter anderm im ıflen Theil wichtige Nach ⸗ 
richten vom innern Afrika, die er von den Negern 
vernommen. 
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habt habe: eine Zulage, die man doch einiger⸗ 
maßen haͤtte beweiſen ſollen. Spangenberg, Los⸗ 
kiel, Cranz und viele andere waren doch unſtreitig 
Maͤnner, die man gar wohl bei den Europaͤiſchen 
Gemeinen mit Nuzen haͤtte brauchen können; ja 
ſelbſt auch Vorſteher; und iſt nicht Zinzendorf ſelbſt 
einigemal in Nord⸗ und Suͤd⸗ Amerika, und zwar 
zuweilen mit der groͤßten Lebensgefabr geweſen? 
Th’ heroick exaltations of good 1 
Are so far from understood, 
We count them vice : alas! our sight's so ill 
u. ſ. w. () | 
Billige Leute ſezen aus, das Vekehrungsge⸗ 
ſchaͤft ſey mit zu wenig Menſchenkenntniß getrieben 
worden, und man haͤtte den Religionsunterricht 
mit der Erkenntniß Gottes oder mit der Lehre von 
der moraliſchen Beſſerung anfangen ſollen. Ich 
denke aber, die Miſſſonairs, die an Ort und Stelle 
waren, und die Heiden perſoͤnlich kannten, dabei 
Verſtand und Rechtſchaffenheit genug hatten, das 
Beſte waͤhlen zu koͤnnen und zu wollen, haben zu 
ihrer Methode ihre guten Gründe gehabt. „Bruͤ⸗ 
der (ſagte einſt ein Nordamerikaner zu ihnen,) (70 


(*) „Heroiſche Tugenden guter Männer werden fo me: 
„nig verſtanden, daß wir ſie fuͤr Laſter ausgeben. 
„Aber an unſerm Auge fehlts'' u. ſ. f. Cowley’s 
Brutus und hinten eine Stelle von Walter Raleigh. 

(**) Loskiels Geſchichte der Miſſton in Nordamerika. 
Barby, 1789. 3. S. 225. Spangenberg von der 
Arbeit der Ev. Br. S. 39. 
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einſt kam ein Prediger zu uns, der wollte uns keh⸗ 
ren, und fieng an zu beweiſen, daß ein Gott fey> 
da ſagten wir: Ey, meinſt du denn, daß wir das 
nicht wiſſen? Geh wieder hin, wo du hergekom⸗ 
men biſt! — Ein andrer kam und lehrte: Ihr 
müßt nicht ſtehlen, nicht ſaufen, nicht lügen u. ff, 
Wir antworteten ihm: Du Narr, meinſt du denn, 
daß wir das nicht wiſſen? Lerne das erſt ſelbſt, 
und lehre die Leute, zu denen du gehoͤrſt, daß ſie 
das nicht thun. Denn wer thut das mehr als ihr 
ſelbſt?“ (Worte, die wohl ſchon mancher vernuͤnf⸗ 
tige Bauer in ſeinem Herzen ſprach, wenn er von 
einer ſchoͤn phraſeologirten moraliſchen Oration aus 
unſern chriſtlichen Auditorien nach Hauſe zuruͤk⸗ 
kehrte!) „Dieſen, ſagte der Indianer weiter, 
ſchikten wir alſo ſo fort. Nach einiger Zeit kam 
Chriſtian Heinrich (einer von den Bruͤdern) zu mir 
in meine Huͤtte, und ſezte ſich zu mir. Der Inhalt 
ſeiner Rede an mich war ungefaͤhr dieſer: Ich kom⸗ 
me zu dir im Namen des Herrn des Himmels und 
der Erde: der laͤßt dir wiſſen, daß Er dich gerne ſe⸗ 
lig machen, und aus dem Elend reiſſen will, in dem 
du liegſt. Er iſt zu dem Ende Menſch worden, hat 
ſein Leben fuͤr die Menſchen gegeben, und ſein Blut 
für fie vergoſſen, u. ſ. w. Er legte ſich darauf in 
meiner Hütte auf ein Brett, und ſchlief ein, denn 
er war muͤde von ſeiner Reiſe. Da dachte ich: Ey; 
was iſt das fuͤr ein Mann? Er liegt da, und ſchlaͤft 
fo ſanft. Ich koͤnnte ihn in gleich todſchlagen, und 
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in den Wald werfen — wer würde darnach fragen? 
Aber er iſt ohne Sorgen. Seine Worte aber konnte 
ich nicht los werden. Sie fielen mir immer wieder 
ein, und wenn ich auch einſchlief, ſo traͤumte ich 
von dem Blut, das Chriſtus für uns vergoſſen habe. 
Da dachte ich: das iſt was anders, und verdoll⸗ 


metſchte den andern Indianern die Worte, die Chri⸗ 


ſtian Heinrich noch ferner mit uns redte. So iſt die 
Erwekung unter uns entſtanden.“ 

Die Brüder ſiengen ihre Lehre vom Menſchen 
und ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit an (wie Pau⸗ 
lus im Brief an die Roͤmer) und ſezten voraus, daß 
in allen Menſchen, die uͤber ſich ſelbſt nachdenken 
mögen, ein druͤkendes Gefühl der Verſchul⸗ 
dung ſey, (welchem ſie zum Theil auch den Ur⸗ 
ſprung der Religion zuſchriehen, und einen Beweis 
dafuͤr in den Opfern, Wallfahrten nach heiligen 
Oertern, und den mancherlei Entſuͤndigungen in 
den alten Religionen zu ſehen glaubten; () hier⸗ 
auf ſuchten fe die Menſchen auf ihre Verbindung 
mit Gott und die Nothwendigkeit einer Verſoͤhnung 
oder eines Retters zu fuͤhren, den ſie ihnen ſodann 
bekannt machten; die Moral war das Reſultat 
ihrer Theorie. Natürlich hat der eine Miffios 
nair mehr Geſchiklichkeit als der andere im Vor⸗ 
trag dieſer Wahrheiten, aber die Methode ſelbſt 
iſt hoͤchſt ſimpel, und im mindeſten nicht unpſy⸗ 


(* Lorez, ratio disciplinæ S. 24. 
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chologiſch. Bei jeder andern kuͤnſtlichern Methode 
waͤre Trennung in den Meinungen unvermeidlich 
geweſen. Die Bruͤder verkuͤndigten blos, 
mit Ernſt, mit Waͤrme, mit eigner Ueberzeugung: 
den Erfolg uͤberließen ſie dem Geiſte. Eine raiſon⸗ 
nirende Bekehrung mag wohl bei einzelnen kulti⸗ 
virten Individuen angehen, bei ganzen wilden Na⸗ 
tionen gewiß nicht. Ganz auf die gleiche Art, wie 
die Bruder die Wilden, hat Bonifacius die 
Deutſchen bekehrt, wie man aus ſeinen Briefen 
ſieht. Billige Leute haben dieſe Gruͤnde allemal 
gelaſſen angehoͤrt. Wenn aber andere ſagen, wie 
noch vor nicht lange geſchehen, „es ſey eine th oͤ⸗ 
richte unchriftliche Methode geweſen, die die 
Brüder gebraucht —' ſo verraͤth das eine ekelhafte 
Einbildung von dem ausfchließenden Werth feiner, 
durch dergleichen Proben doch noch nicht gepruͤf⸗ 
ten, Privatmeinung, und der Erfolg iſt der beſte 
Beweis dagegen. So reden aber meiſtens nur ſol⸗ 
che Leute, die in ihrem Herzen ſprechen: „Ich 
bin reich, und habe gar ſatt, und bedarf nichts!“ 
und nicht wiſſen, daß fie find ze. | 
1732 ſchikte der Saͤchſiſche Hof, da die neue 
Gemeine immer mehr Aufſehen erregte, und ſchon 
auf 500 Perſonen angewachſen war, zum erſten⸗ 
mal eine Commiſſion zur Unterſuchung nach Herrn. 
hut, die zwar gegen die Lehre und Verfaſſung der⸗ 
ſelben nichts einzuwenden fand: doch wurde dem 
Grafen bald nachher durch ein Reſeript verboten, 


* 
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kuͤnftig neue Emigranten aus Maͤhren anzunehmen. 


Und kurz darauf erhielt er den obenangeführten Ve⸗ 
fehl, der nicht viel beſſer als eine Landesverwei⸗ 
fung war, feine Güter zu verkaufen. Seine aus⸗ 
waͤrtigen Freunde wurden je laͤnger je kaͤlter ge⸗ 
gen ihn, und erklaͤrten, wofern er ſich in ſeinem 
außerordentlichen Gang nicht aͤndern koͤnne oder 
wolle, fo müßten fie ihn feinem Schikſal uͤberlaſ⸗ 
ſen; und ſeine Feinde glaubten, nachdem er ſeine 
Stelle in Dresden niedergelegt hatte, ſich alles 


gegen ihn erlauben zu dürfen; wo freilich auch 


er ſelbſt immer weniger ſchonte, und oft mit den 
ſonderbarſten ungewohnteſten Ausdrüfen ſelbſt bil⸗ 
lige religioͤſe Leute vor den Kopf ſtieß. 

Um dem eigentlichen Sinn jenes Reſeriptes 
nachzukommen, verließ er ſelbſt fein geliebtes Herrn⸗ 
hut, und begab ſich zu ſeinem Freund und Schwa⸗ 
ger, Graf Reuß nach Ebersdorf. Eben damals 


hatte er den M. Fteinhofer von Tübingen zum 
Paſtor des Dorfes Herrnhut berufen, und da ſich 


dieſer von der theologiſchen Facultaͤt in Tübingen 
ein Reſponſum wegen dieſer Gemeine ausbat, rei⸗ 
ſete der Graf ſelbſt dahin, um der Facultaͤt die 
noͤthige Auskunft zu geben. Das Reſponſum war 
billigend, wurde aber 1747 von derſelben wider⸗ 
rufen. Er hielt in Stuttgart und andern Orten 
öffentliche Predigten, meiſtens, wie leicht zu er⸗ 
warten, mit einem außerordentlichen Eindruk auf 
die Gem uͤther. 
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Und nun dachte er darauf, ſein ſchon vor zwan⸗ 
zig Jahren gefaßtes Vorhaben auszuführen und 
den geiſtlichen Stand öffentlich anzunehmen, 
wozu er Trieb von Jugend an und einen goͤttlichen 
Ruf in ſich fuͤhlte; uͤberdas glaubte er, es ſchike 
ſich nicht, bald im Degen und bald als Lehrer vor 
ſeiner Gemeine aufzutreten, und oͤffentliche gottes⸗ 
dienſtliche Verſammlungen ſeyen uͤberhaupt weit 
nuͤzlicher und ſegenreicher als keine Privatver⸗ 
ſammlung. Seine Gemahlin und ſeine Mitarbei⸗ 
ter ſuchten ihn zwar durch Vorſtellung all der un⸗ 
angenehmen Folgen, die für ihn daraus entſtehen 
muͤßten, abzuhalten, konnten aber ſeiner Gründe 
dafuͤr nicht Meiſter werden. 

Gerade um dieſe Zeit begehrte ein Stralſundi⸗ 
ſcher Kaufmann, Richter, einen Informator fuͤr 
ſeine Kinder von Hernhut. Der Graf entſchloß 
ſich, dieſe Stelle anzunehmen, und reiſete unter 
dem angenommenen Namen Ludwig von Frey⸗ 
dek (eine Herrſchaft, die er in ſeinem graͤflichen 
Titel hatte) nach Stralſund ab, in der Abſicht, 
um ſich von den dortigen Theologen, von denen 
er wußte, daß ſie widrig gegen ihn geſinnt waͤren, 
examiniren zu laſſen. Er gab ſich ihnen aber doch 
bald zu erkennen, wurde von ihnen in einem Col⸗ 
loquium, das einige Tage daurte, uͤber alle Punkte 
des Lutheriſchen Syſtems und feine eigenen Pri⸗ 
vatmeinungen, zu denen allen er ſich frey bekannte, 
examintrt, und endlich mit einem ſehr ruͤhmlichen 
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Teſtimonio abſolvirt. Nachdem er dieſes empfan⸗ 
gen, uͤberreichte er dem Praͤſes ſeinen Degen, mit 
dem Verſprechen, denſelben nie mehr zu tagen, 
und mit Vermeidung aller weltlichen Geſchaͤfte ganz 
die Sache des Herrn zu treiben. Noch in eben 
dieſem Jahr wurde er von dem Kanzler Pfaff 
in Tübingen mit allen Formalitaͤten in den geiſt⸗ 
lichen Stand aufgenommen. 
Kaufmann Richter, der durch allerhand Un⸗ 
gluͤk in ſeinem Vermoͤgen zuruͤkgekommen war, 
kam bald hernach mit einem Theil ſeiner Familie 
nach Herrnhut, und gieng ſodann nach Algier, um 
den dortigen Sklaven das Evangelium zu predigen, 
wo er an der Peſt ſtarb. Man hat viel Nachthei⸗ 
liges aus dieſer Geſchichte gezogen, Richtern als 
einen entſezlich reichen Mann geſchildert, den man, 
um ſich ſeines Vermoͤgens zu bemaͤchtigen, nach Al⸗ 
gier verſchikt hätte; eine grauſame Beſchuldigung, 
die, wenn ſie wahr waͤre, die Gemeine in den Augen 
aller Rechtſchaffenen verabſcheuungswuͤrdig machen 
muͤßte: denn was laͤge nicht fuͤr ein Abgrund von 
Heuchelei, Geldgier und Bosheit in dieſem einzi⸗ 
gen Facto!! Indeſſen hat der Graf in einer oͤf— 
fentlichen Schrift, 1747, alſo zu einer Zeit, wo 
der Sache noch ganz leicht nachzufragen war, und 
luͤgenhafte Vorgebungen unwiderleglich als ſolche 
haͤtten dargeſtellt werden koͤnnen, behauptet: (0 
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das ganze Vermoͤgen des Mannes, als er nach 
Herrnhut gekommen, habe in 1000 Thalern be⸗ 
fanden, wofür er ſich ein Haus gekauft, welches 
er, der Graf, ihm bey ſeiner Abreiſe mit 3000 
Thalern wieder bezahlt habe; was jedes feiner 
Kinder an eignem Vermoͤgen gehabt, ſey etwa 1500 
Thaler geweſen; nach Herrnhut ſeye nur ein Sohn 
und zwey Toͤchter gekommen, vier Soͤhne aber 
anderwaͤrts geblieben; die erſtern drey Kinder haͤt⸗ 
ten zu der Zeit jedes noch ſeine 1500 Thaler im 
Beſiz; und Richter habe ſchon in Stralſund die 
Peſt gehabt, ſich aber darauf zu viel gewagt. 
Aber, als wenn das nicht geſchrieben worden waͤre, 
wurde das Maͤhrchen immerfort behauptet, und es 
wird noch heut zu Tage darauf geſtichelr. Ca- 
lumniare audacter! Semper aliquid here# 
Wir haben Erfahrungen dafür in unſern Zeiten. 
Als 1735, da er von Kopenhagen aus nach 
Stokholm reiſen wollte, aber nur bis Malmoe kam, 
und von da in Geſchaͤften nach Haufe zuruͤkging 
allerley laͤcherliche und ungegruͤndete Beſchuldt⸗ 
gungen in Schweden gegen ibn ausgegeben wur⸗ 
den, und ihm der König ſogar fein Land verbie 
ten ließ, gab Zinzendorf eine ſeiner wichtigſten 
Schriften heraus: „Sendſchreiben an den 
König von Schweden, betreffend feine 
und feiner Gemeine Glauben und Be⸗ 
kenntniß; welches er auch an die Neichöver- 
ſammlung in Regensburg und verſchiedene koͤnig⸗ 
| liche 
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liche und fuͤrſtliche Höfe verſchikte, und wenigſtens 
ſobiel damit bewirkte, daß gewiſſe Plane in Re 
gensburg, die Brüder aus dem heil. Roͤm. Reich 
guszurotten, hintertrieben wurden. Er legt darin 
zuerſt fein Glaubensbekenntniß ab, und führt ſo⸗ 
dann bittere Klagen über die unzähligen Beſchul⸗ 
digungen feiner Gegner gegen ihn und die re 
meine, wobey er die bekannte Stelle Luthers auf 
ſich anwendet: „Wie kann ich alle Maͤuler des 
Teufels ſtopfen, ſonderlich derer, die nicht hoͤren 
noch merken wollen, was ich ſchreibe, ſondern als 
lein an dem ſich uͤben, mit allem Fleiß, wie ſie 
unſere Worte, ja alle Buchſtaben aufs ſchaͤndlichſte 
verdrehen und verderben moͤgen?“ 
In dieſem Jahr reiſete er nach der Schweiz, 
und 4736 mit ſeiner Gemahlin nach Holland, wo 
er auf Verlangen der verwittweten Fuͤrſtin von 
Oranien eine neue Colonie, Heerendyk bey 
Pſſelſtein, gründete, welche nachher auf Zeyſt 
verlegt wurde. Auf der Ruͤkreiſe nach Sach ſen fand 
er in Caſſel die Abſchrift eines Churſaͤchſiſchen Res 
ſeriptes, worin ihm der Aufenthalt in den Säch⸗ 
ſiſchen Landen gaͤnzlich verbothen und er 
mithin aus ſeinem Vaterlande verwieſen wurde. 
Zugleich wurde in demſelben „einer intendirten 
gaͤnzlichen Exſtirpation“ der Gemeine Meldung 
gethan, welches ihn mit Sorgen uberbäufte, wo 
er mit den 600 Colontſten von Herrnhut hingehen 
ſollte? Er nahm die Abrede mit ſeiner Gemah⸗ 
N 
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lin, die Einkünfte von ihren Gütern nur auf die 
Unterſtuͤzung der daſigen Anſtalten zu wenden, 
wofern ſie allenfalls noch ferners geduldet wuͤrden, 
ihm ſelbſt aber keinen Groſchen davon zu ſchiken. 
Er wollte ſehen, wie er ſich und ſeine Reiſegeſell⸗ 
ſchaft durchbraͤchte. Der Urſaͤcher dieſes in ſebr 
heftigen Ausdruͤken abgefaßten Befehls war ein 
benachbarter Saͤchſiſcher Landſtand, der einen un⸗ 
verſoͤhnlichen Haß gegen Herrnhut und den Gra⸗ 
fen hatte, nachher aber durch ſonderbare Umſtaͤnde 
davon zuruͤkkam, 1755 ſich mit dem Grafen per⸗ 
ſoͤnlich wieder verſoͤhnte, die Bruͤder herzlich liebte 
und die zaͤrtlichſte Freundſchaft gegen ihn und ſie 
bis an ſein Ende behielt. 

Zinzendorf bath aufs allerdringendſte ſowohl 
den Koͤnig Auguſt als verſchiedene wichtige Perſo⸗ 
nen an ſeinem Hof — blos um die Freyheit ſich 
verantworten zu duͤrfen und um die allerſtrengſte 
Unterſuchung ſeiner Anſtalten, kam aber nie dazu. 
Er ſagt bierüber in feinen Naturellen Refle⸗ 
ionen: (S. 129) „Ich laſſe mich weder durch 
gute noch boͤſe Begebenheiten verleiten, von mei⸗ 
nem vorgeſtekten Ziele abzugeben: ſchilt man, fo 
ſpreche ich, unterſucht! verdammt man, ſo ſage 
ich eben das; lobt man, fo ſage ich, unter ſucht 
erſt! giebt man uns Privilegia, Rechte, Freyhei⸗ 
ten, Approbationen, ſo danke ich mit kurzen Wor⸗ 
ten, und dann komme ich gleich wieder mit mei⸗ 
nem Anliegen: aber wir ſind noch nicht unter⸗ 
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fucht! Antwortet man, ja ihr ſeyd 's fo ſpreche 
ich, das ſind unſer etliche, 17 5 nur als Privati, 
die koͤnnen nichts gutes oder böfes erweiſen als 
auf dieſe Perſon und in dem Fall, ihr müßt uns 
ſern Grund unterſuchen, ihr muͤßt den Mann un⸗ 
terſuchen, dem man eine neue Kezerey ſchuld giebt, 
und ſeine eigentlichen Gehuͤlfen ins Ganze; die 
Conſequenz, die manche aus dieſem ſo oft wieder⸗ 
holten Begehren ziehen: der Mann will immer un⸗ 
terſucht ſeyn, weil er ſo liſtig iſt, daß er immer 
gewinnt, er hat eine Magie die Leute einzuneh⸗ 
men u. ſ. f. Sagt man, verantwortet euch durch 
Schriften! Antwort: das hat nie kein Ende: 
Wenn ich auf ein Seriptum, das einer in zwey 
Folianten gegen mich ſchreibt, in vier Folianten 
antworte, ſo ſezt er achte darauf. Wenn ich ihm 
aber vor einer landesherrlichen Commiſſion ant⸗ 
worte, fo will ich ihn in zwey Stunden feine Buͤ⸗ 
cher, ſo lange es nur noch zween Folianten ſind, 
in fo wenig natuͤrliche Propoſitionen bringen, daß 
ihm der Angſtſchweiß ausbrechen ſoll: — den einen 
will ich in Facto zweifelhaft machen, ob ein wahr 
Wort in ſeinem Buch ſtuͤhnde? den andern apo— 
dietiſch erweiſen, daß es nicht wahr ſeyn koͤnnez 
den dritten wuͤrde ich bedeuten, daß wenn ſein 
ganzes Buch wahr waͤre, er damit nicht ein 
Wort gegen mich beweiſe; den vierten, daß er 
ein Fremdling in unſerer Sache fen; den fünften, 
daß er ganz den Zwek verfehlt habe. Einen je⸗ 
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den wuͤrde ich, ehe zwo Stunden vergingen, ohne 
Widerrede uͤberfuͤhrt haben: daß ich ein Geiſtli⸗ 
cher von der Augſpurgiſchen Confeſſion ſey, bey 
dem nichts extraordinair iſt, als der Perſonal⸗ 
Umſtand, der übrigens alle Grundlehren dieſes Be, 
kenntnißes aufs hoͤchſteh treibe, wodurch nicht nur 
tauſend und abertauſend in ihrer ordentlichen Ver⸗ 
faſſung conſer virt, ſondern auch, außer vielen hun⸗ 
dert Irrglaͤubigen, eine ganze ſchon abandonirt 
geweſene Kirche fuͤr die Augſp. Conf. wieder ge⸗ 
wonnen worden, und daß alle die terribeln Mo⸗ 
tus gegen mich nichts als ein bisgen unter ein⸗ 
ander gemengte Unwiſſenheit in der Religion, 
tangel an praktiſcher Philoſophie, Dummheit, 
Amtsneid, wo nicht Bosheit und Privatrache zum 
Grunde haben. Er fügt dem bey: „eine kurze 
Berechnung meiner ſeit der erſten Schrift wider 
mich angewandten Bemuͤhungen zu einer gruͤnd⸗ 
lichen Unterſuchung; nach welcher er 69mal eine 
ſolche begehrt, die meiſtenmale aber entweder gar 
keine, oder nur halbe Antwort erhalten habe. 
Er ging zuerſt wiederum nach Ebersdorf, und 
hierauf in die Wetterau, wo er das Iſenburgiſche 
Schloß Ronneburg miethete, und hier ſeine 
oͤffentliche Erbauungsſtunden hielt. Als man ihn 
hieran hindern wollte, antwortete er: „Nach mei⸗ 
ner ſeit vielen Jahren geuͤbten Metbode ſuche ich 
allenthalben die Armen und Elenden auf, ihnen 
Jeſum bekannt zu machen, und ihre Selee zu 
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retten. Wird mir das gehemmt, (wobey ich doch 
gewiß als ein ehrlicher Mann handeln und niemand 
in Schaden ſezen werde) ſo laͤugne ich nicht, daß 
ichs fuͤr unleidlich halte; und wie ich mich nun 
uͤber 10 Jahre lang allenthalben durchgearbeitet, 
und durch alles Gedraͤnge aufs Geraume gekommen 
bin: ſo wuͤrde ich mirs auch hier nicht wehren 
laſſen, ſondern über dieſer meiner Paſſion 
wage ich alles daran, denn ich bin fo voll 
Mitleid und Erbarmen gegen die Menſchenſeelen, 
und mein Heiland iſt mir ſo lieb, daß es am Tage 
iſt, was ich in dieſer Abſicht ſchon aufgeopfert; 
und das iſt ein geringes, denn ich wage Leib und 
Leben dran. () Man ſieeht, wie der Eifer für 
ſeinen Beruf von Jahr zu Jahr bey ihm ſtieg, 
und die Verfolgungen blos dazu dienten / daß er 
ihn je laͤnger je mehr zur einzigen Sache ſeines 
Lebens machte. f N 
In Liefland, wohin er bald nachher auf Ein⸗ 
ladung einiger Freunde reiſete, predigte er vielmal 
öffentlich und mit großem Eindruk, befoͤrderte den 
Druk der Eſthniſchen und Lettiſchen Bibeln und 
bewog die Generalin von Hallart zu dem wohl⸗ 
thaͤtigen Werke ein Schulmeiſterſeminarium für 
die Lettiſchen Bauern auf ihren Gütern anzulegen. 
Auf der Ruͤkreiſe ließ Koͤnig Friedrich Wil⸗ 
helm von Preußen ihn zu ſich nach Wuſterhau⸗ 
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fen einladen, und unterredete ſich mit ihm drey 
Tage nach einander über alle ihm gemachte Be⸗⸗ 
ſchuidigungen. Der Koͤnig hatte ſich ihn entwe⸗ 
der als einen lustigen oder als einen melancholi⸗ 
ſchen Fanatiker vorgeitellt, war aber fo wohl mit 
ſeinen Antworten zufrieden, daß er ihm beym Ab⸗ 
ſchied erklaͤrte: Er ſey ſeinetwegen betrogen und 
belogen worden; es habe weder der Kezerey noch 
der Staatsverwirrungen halber mit ihm Noth; 
feine ganze Sünde fen, daß er als ein Graf und 
in der Welt angeſehener Mann ſich dem Dienſte 
des Evangelii ganz widmete; er verſichere ihn fet- 
ner Liebe, ſeines voͤlligen Vertrauens, und daß 
er nichts mehr wider ihn glauben, ſondern ihm 
dienen wolle, wo er wiſſe und konne. *) Der 
Koͤnig rieth ihm an, ſich dem geiſtlichen Stande 
durch die Ordination ganz zu widmen, und 
gab dem Oberhofprediger, Dan. Ernſt Jab⸗ 
lonsky, mit vielen Lobſpruͤchen des Grafen, Be⸗ 
fehl deßwegen; welcher auch mit David Nitſch⸗ 
mann, da beyde Maͤhriſche Biſchoͤfe waren, ihm 
dieſelbe, nach einem vorhergegangenen Examen 
von den Lutheriſchen Theologen, ertheilte. (1737) 
Deßwegen aber ruhten die Prediger ſogar auf 
den Kanzeln nicht, gegen ihn zu ſchreiben, und 
feine Gegner hatten eine Menge gegen die Noth⸗ 
wendigkeit eines Biſchoffs fuͤr dieſe Kirche aus⸗ 


( Natur. Reflex. S. 19. 


Zinzendorf. 199 
zuſezen, das groͤßtentheils auf Armſeliakeiten bins 
auslief: z. B. ob die Maͤhriſche Kirche wirklich eine 
ununterbrochene Folge der Biſchoͤfe bis auf der 
Apoſtel Zeiten aufweiſen konne? ob nicht der Pro⸗ 
teſtautismus dabey Gefahr laufe? u. ſ. f. 

Auf einer Reiſe nach England in eben dieſem 
Jahr hielt er zu London Hausverſammlungen, 
welche nach feiner Abreiſe von feinen Freunden 
fortgeſezt, und der Anfang der Bruͤdergemeinen 
in England wurde. Er lernte in England die 
Bruͤder Wesley kennen, die Stifter des Metho⸗ 
dismus, mit denen er ſich aber nachher uͤber den 
Glaubenspunkt, ob der Menſch in dieſem Leben 
zur moraliſchen Vollkommenheit gelangen koͤnne, 
entzweyte. Wesley behauptete, und Zinzendorf 
verneinte es. 

Sein Stiefvater, der Generalfeldmarſchall v. 
Nazmer in Berlin, verwendete fich für ihn am 
Saͤchſiſchen Hofe, und der Zutritt nach Herrnhut 
wurde ihm nun wieder erlaubt. Da man ihm aber 
zugleich einen Revers zur Unterſchrift vorlegte, 
worin er ſich verſchiedener Dinge ſchuldig erklaͤren 
ſollte, die er durchaus nicht konnte und wollte an 
ſich kommen laſſen, und vergeblich um ein Verhör 
und Unterſuchung angeſucht hatte, ging er nach 
funf Monathen abermals in eine freywillige Ber 
weiſung, die zehn Jahre daurte, und kurz darauf 
durch ein Reſeript vom Hofe beſtaͤtigt wurde, 
worin ihm der Aufenth alt in Sachſen auf immer 
unterſagt wurde. 


200 Zinzendorf. 


1738 machte er auf den Antrag der Conferenz 
in Herrnhut die erſte Reife nach Amerika. Bey 
ſeiner Ankunft auf der Daͤniſchen Inſel St. Tho⸗ 
mas fand er alle Miſſionaͤrs im Gefaͤngniß, wohin 
man ſie auf Aufhezung des reformirten Predigers 
daſelbſt geßekt hatte. Die Neger ſelbſt 800 an der 
Zahl, ſezten indeſſen ihre Erbauungen unter einan⸗ 
der fort, ohngeachtet ſie geſchlagen, gepeitſcht, 
ihre Bucher verbrannt, die Brüder verlaͤſtert und 
ihre Taufe und Abendmahl geſchmaͤbet wurden. 
Der Graf bewirkte gleich am Tag nach ſeiner An⸗ 
kunft ihre Loslaſſung und die Freyheit der Ver⸗ 
ſammlungen, die ihnen 1739 noch durch ein Re⸗ 
ſeript des Hofes zugeſichert wurde. Sie mußten 
aber denn doch noch lange mancherley Bedruͤkun⸗ 
gen erfahren, bis die Herren der Neger aus ih⸗ 
rer Auffuͤhrung ſahen, daß fie von ihrer Bekeh⸗ 
rung keinen Schaden, ſondern Nuzen haͤtten. 

Nach ſeiner Ruͤkkunft nach Holland ſtritt er ſich 
mit den Theologen herum, und als ein falſches 
Geruͤcht, er ſey auf der ohnedas hoͤchſt ungeſunden 
Inſel St. Thomas geſtorben, ſeine Gegner in 
Deutſchland noch muthiger gemacht hatte, gegen 
ihn zu ſchreiben und Heere von Criminationen in 
die Welt auszuſtreuen, antwortete er ihnen in ei⸗ 
ner ſehr muntern Schrift von 10 Quartſeiten (von 
denen mehr als die Haͤlfte Anmerkungen von Span⸗ 
genberg enthaͤlt): Empfangſchein uͤber die 
neuern Streitſchriften. Die Beſchuldigun⸗ 
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gen wider ihn, von denen er aber den wenigſten 
Theil las, gingen ordentlich gegen alle zehn Ge⸗ 
bothe. Es iſt aber luſtig zu ſehen, wenn er ein⸗ 
mal wieder dran kam, ſeinen Gegnern zu antwor⸗ 
ten, mit welcher ſuperioͤſen Gewalt er ganze Heere 
ihrer Klaͤgden mit einmal zu Boden ſchlug, und 
wie ſie ſich dann wieder um neue Waffen gegen 
ihn umſehen mußten, nach einiger Zeit aber die 
alten wieder hervorbrachten — gerade als waͤre 
kein Wort dagegen geſagt worden! C'est tout 
comme chez nous! Es befanden ſich unter an⸗ 
derm unter feinen Gegnern ſolche Leute, die fo- 
lang fie ihn lebend glaubten, ſich für feine treu⸗ 
ſten und zuverlaͤßigſten Freunde und Diener aus⸗ 
gaben, nun aber ihr Maul deſto getroſter auftha⸗ 
ten, da man ihn todt ſagte: fo daß er bey dieſer 
Gelegenheit viele falſche Brüder kennen lernte. 
„Diefer Angriff meiner Gegner, ſagt er, war ele⸗ 
phantenmaͤßig, und die Leute ſchrieben, daß man 
ſah / es war aufs Zertreten angeſehen, und es 
hatte ein jeder ſeine Doſin, die man bey ſolchen 
Kriegen zu geben pflegt, (') reichlich eingenom⸗ 
men. (S. 3) Sie hatten auch die ſaubere Ge— 
wohnheit, die man in neuern Streitſchriften eben⸗ 
falls findet, aus Drukfehlern gegen ihn zu 
fechten, und es war leicht, da wegen feiner un- 


(6) Den Elephanten nemlich, die vor der Schlacht ber 
rauſcht werden,. 
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leſerlichen Handſchrift und Mangel an Zeit faſt alle 
ſeine Schriften vitios gedrukt ſind. Von ſich ſagt 
er ferners: „Der Obrigkeit bin ich ſo von Herzen 
ergeben, daß ich noch in meinem Leben nicht ge⸗ 
glaubt, daß mir eine Obrigkeit Unrecht gethan, 
ſondern mir allemal die Schuld ſelber gegeben, 
und das von Herzen. Das Lehramt habe ich ganz 
aufrichtig zu corrigiren gehofft, entweder an ihren 
Seelen, oder an ihrer Amtsfuͤhrung, und das nur, 
wo ich etwas zu reden gehabt habe; denn ich habe 
eine redliche und vielen meiner Freunde ridicuͤle 
Hochachtung gegen dieſes Amt, und meine Ge⸗ 
duld mit ihnen iſt ſo groß geweſen, daß ich gegen 
ſie gewiß ſtehen werde mit großer Freudigkeit. — 
Ich habe mein Lebetag geſagt, daß ich keinen Feind 
habe, und ich kant mich noch auf keinen beſinnen. 
Das Lamm ſchone die Feinde meines Volks! — 
Meine Amtsbruͤder in dem ganzen Gebiet des 
Evangelii, da habt ihr mein Curriculum vitæ 
zu euerm immerwaͤhrenden Liebesandenken: Mir 
iſt nicht kommen aus dem Sinn, wie viel es Ihn 
gekoſtet, daß ich erloͤſet bin! 8 

1741 machte er mit ſeiner Haus- oder Pilger⸗ 
gemeine, die jezt aus 40 bis 50 Perſonen beſtand, 
abermal eine Reiſe nach der Schweiz und hielt in 
Genf ſeine ordentlichen Verſammlungen wie in ei⸗ 
ner Bruͤdergemeine, in Hoffnung, daſelbſt beſon⸗ 
ders gut aufgenommen zu werden, da Calvin, 
der Genfiſche Reformator, ehemals der Maͤhriſchen 
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Kirche ein fo ehrenvolles Zeugniß gegeben hatte. 
Vernet und andere dortigen Theologen erwieſen 
ihm zwar Hoͤflichkeiten, doch ließen ſie ſich weiter 
nicht mit ihm ein. Als er aber bald nach ſei⸗ 
ner Abreiſe der Genferiſchen Kirche ein kleines 
Buch dedieirte, ſo beſchwerte ſich Vernet uͤber ſeine 
Zudringlichkeit, „daß er ihren Namen an die Spize 
eines Buchs geſezt haͤtte, von welchem er ihnen 
vorher nicht die geringſte Idee gegeben; verſicherte 
ihn aber dabey, daß er, ungeachtet er manches 
an ſeiner Theologie und den außerordentlichen An⸗ 
maßungen ſeiner Kirche ausſeze, und wuͤnſche, daß 
das Gute, was er ſtiften koͤnnte, nicht mit Son⸗ 
derbarkeiten vermiſcht ſenn möchte, dennoch mit 
geruͤhrter Seele alles erkenne, was in ſeinen Ge⸗ 
finnungen und Unternehmungen lobenswuͤrdig und 
groß ſey, und dankbar ſeine Freundſchaftsverſiche⸗ 
rungen erwiedere. Zinzendorf entſchuldigte ſich, 
„er habe geglaubt, der Anſtand ſey befriedigt, 
wenn er ſeinen Namen bey die Dedication ſeze, 
die an ſich ſelbſt eine unſchuldige Sache ſey, und 
keineswegs den Beyfall deſſen vorausſeze, an den 
das Buch gerichtet werde. Als Leger ſeine Hi⸗ 
ſtorie der Waldenſer dem Herzog von Savoyen, 
als die Boͤhmiſchen Bruͤder ihr Geſangbuch dem 
Kaiſer Marimilian, und der Qvaͤker Barklai 
ſein Syſtem Karl II. in England zueigneten, ſo 
erwarteten ſie wohl nicht die Approbation dieſer 
Fürſten. Er erſtaune nun weiter über nichts mehr, 
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alſo auch nicht uͤber die Art, wie die Genfer fein 
Buch aufgenommen” u. ſ. f. (*) | 
1742 reifete er mit feiner 16jaͤhrigen Tochter 
nach Nordamerika, hielt auf Bitte der lutheriſchen 
Gemeine in Germantown in Penſilvanien, die kei⸗ 
nen Prediger hatte, alle Sonntage in ihrem Beth⸗ 
haus, das fie mit den Reformirten gemein hatte, 
öffentlichen Gottesdienſt, gab ihr eine Kirchenord⸗ 
nung / forgte für den Unterricht der Kinder, und 
ließ ihr, da es zwiſchen beyden Gemeinen daruͤber 
zu tumultuariſchen Auftritten kam, auf ſeine eigne 
Koſten ein Bethaus erbauen. Die Gemeine er⸗ 
wählte ihn zu ihrem ordentlichen Prediger, wel⸗ 
ches er annahm und ihr nach ſeiner Abreiſe ei⸗ 
nen Nachfolger aus Europa ſchikte. In Philadel⸗ 
phia legte er vor einer feyerlichen Verſammlung 
in einer lateiniſchen Rede ſeinen Grafentitel foͤrm⸗ 
lich nieder und nannte ſich von nun an einen Herrn 
von Thuͤrnſtein, welches einer von den Titeln 
ſeiner Familie iſt. Er wollte dieſes 1744 auch in 
Europa thun, es wurde ihm aber abgerathen. 
Die Quaͤker nennten ihn gewoͤhnlich Freund 
Ludwig. Er gruͤndete die beruͤhmte und nun 
ſo bluͤhende Colonie Bethlehem, und machte 
eine Reiſe unter die Wilden, von denen er gut 
aufgenommen wurde, und zum Friedenszeichen 
die Wampum⸗Schnur erhielt. Das übrige findet 


(*) Fuͤßlins Schweizer⸗Muſeum 1739. S. 586. 
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man bey Loskiel, wie auch die Beantwortung 
verſchiedener Beſchuldigungen, die ihm in beyden 
Welttheilen dieſer Reiſe halber gemacht wurden. 
In Amerika wurde geſagt, er ſey aus Europa 
verwieſen worden; ſeine Tochter ſey eines Schiff⸗ 
lieutenants Tochter, die er entfuͤhrt hätte u. dal. 
Wuͤrdige Pendants zu den Erfindungen ſeiner Geg⸗ 
ner in Europa, daß er wegen Trunkenheit und 
andern Laſtern des geiſtlichen Amtes unwuͤrdig er⸗ 
klaͤrt worden; daß er der falſche Prophet und das 
Thier aus der Apokalypſe fen u. dgl. () In 
Baumgartens theslog. Bedenken IV, 673 — 703 
iſt ein Brief von einem Penſylvaniſchen Friedens⸗ 
richter, Conrad Weiſer, welcher einige Um⸗ 
ſtaͤnde von ſeiner Reiſe zu den Wilden erzaͤhlt, auf 
welcher er den Grafen begleitet hatte, aber in Zwi⸗ 
ſtigkeiten mit ihm gerathen war. Am Ende macht 
er eine Schilderung von dem Grafen, wo lob⸗ 
und tadelnswuͤrdige Zuͤge, die ſchwer zu vereini⸗ 
gen ſind, ſeltſam mit einander abwechſeln. 

Ueber die republikaniſche Gleichguͤltigkeit der 
Amerikaniſchen Englaͤnder gegen alle aͤußerlichen 
Kirchenverſammlungen pflegte er zu ſagen: „In 
Europa ſind die Religionen ein Goͤze und in 
Amerika ſind ſie ein Koth auf den Gaſſen, in 
der Meynung der Menſchen. 

Von der Ruͤkreiſe nach Europa 1743 erzaͤhlt 


(*) Natur. Reflex. S. 140. 
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Spangenberg, CH) nicht aus den Schriften des 
Grafen, ſondern aus den Nachrichten des Schiff⸗ 
kapitains Garriſon, folgenden ſonderbaren Um⸗ 
ſtand: „Nicht weit von den Klippen von Seilly ge⸗ 
rieth das Schiff in einen heftigen Sturm, daß es 
die groͤßte Gefahr lief zu ſcheitern. Als der Herr 
Graf unſere Angſt wahrnahm, fragte er mich, ob 
dann die Gefahr wirklich fo groß wäre? troͤſtete 
mich aber zugleich und ſagte mir, wir wuͤrden alle 
gluͤklich und geſund zu Lande kommen. Er ſelbſt 
war ſo vergnuͤgt und munter, daß ich mich dar⸗ 
uͤber wundern mußte. Als er aber ſah, daß ich 
noch immer aͤngſtlich war, ſo ſagte er mir, der 
Sturm werde in zwo Stunden voruͤber ſeyn. Ich 
aber konnte kaum darauf hören. — — Nach zwo 
Stunden ſagte er mir, ich moͤchte nun binaufge⸗ 
hen auf die Schiffsdeke und nach dem Wetter ſe⸗ 
hen. Kaum war ich ein Paar Minuten da, f9 
legte ſich der Sturm, der Wind drehte ſich und 
brachte uns aus aller Gefahr. Ich fragte ihn 
bernach, woher er das habe wiſſen koͤnnen? Seine 
Antwort war, er wolle es mir ganz gerade ſagen, 
weil er hoffen koͤnne, daß ich keinen uͤbeln Ge⸗ 
brauch davon machen wuͤrde: Bey allen Gefah⸗ 
ren und Unaluͤksfaͤllen, die mir begegnen, unter⸗ 
ſuche ich allemal, ob ich daran ſchuld ſey oder 
nicht? finde ich das erſte, fo falle ich dem Herrn 
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gleich zu Füßen und bitte um Vergebung. Da 
vergibt mirs dann mein guter Heiland und laͤßt 
mich gemeiniglich zugleich wiſſen, wie es ablau⸗ 
fen werde. Wenn es ihm aber nicht gefaͤllt, mir 
den Erfolg vorher wiſſen zu laſſen, ſo bin ich 
ſtille und denke, es fen das beßte für mich, daß 
es mir unbekannt bleibe. Dasmal aber hat er 
mir es wiſſen laſſen, daß der Sturm noch zwo 
Stunden dauren würde.” — Man hat noch ei⸗ 
nige aͤhnliche und glaubwuͤrdige Anekdoten von 
ihm, die ich aber aus Furcht vor dem Mißbrauch 
mich ſcheue, anzufuͤhren; „die Individualität eis 
nes jeden Menſchen, ſagt jemand, iſt ein Sa⸗ 
crum, das niemand verlezen ſoll.“ Sie blos aus 
dem Ahndungsvermoͤgen der menſchlichen Seele 
zu erklaͤren, duͤrfte wohl ſchwer halten; was aber 
eine ſo brennende Liebe, eine ſolche uͤber jeden 
Schatten von Zweifel erhabene Vertraulichkeit mit 
dem Allgegenwaͤrtigen und Allmaͤchtigen vermoͤge, 
das fallt überall nicht unter die menſchliche Kritik. 

In Liefland geſchahen unter den dortigen Ges 
meinen mancherley Unordnungen, indem ſie nichts 
weniger im Sinn zu haben ſchienen, als die Maͤh⸗ 
riſche Kirchenverfaſſung im ganzen Lande einzu⸗ 
fuͤhren, welches ganz gegen die Abſichten und 
Grundſaͤze des Grafen und feiner Mitvorſteher war 
und noch iſt. (X) Es wurde der Ruſſiſchen Kai⸗ 


(0 Spangenbergs Nachricht von der Verfaſſung der 
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ſerin geklagt, und der Deputirte, den der Graf 
mit einem Vrief zu ſeiner Vertheidigung an die 
Synode in Petersburg ſandte, ins Gefaͤngniß ge⸗ 
worfen. Er wagte ſich alſo ſelbſt daran und reiſ'te 
hin, wurde aber in Riga arretirt und bald darauf 
mit dem Befehl, ſich aus den kaiſerlichen Landen 
wegzubegeben, an die Graͤnzen zuruͤkgefuͤhrt. Hier⸗ 
auf ging er nach Schleſien. 

1747 erhielt er durch ein koͤnigliches Dekret. 
die Erlaubniß wieder nach Sachſen zuruͤk zu kom⸗ 
men, nachdem fein Exilium, wie er 1737 voraus- 
ſagte, zehn Jahre gedauert hatte. Zu dieſem 
gnaͤdigen Dekret trug nicht wenig bey, daß Herr 
Beuning, ein Mitglied der Brüdergemeine, 
durch des Grafen Vermittlung dem Hofe 150,000 Fl. 
orſchoß, wofür er ſich das leerſtehende und vor 
kurzem an Sachſen gefallene Schloß Bar by und 
Amt Doͤben in Erbpacht ausbedang, wohin nach⸗ 
her die Bruͤder ihr theologiſches Seminarium und 
ihre Akademie verlegten. Es wurde ihm auch eine 
koͤnigliche Deklaration zugeſtellt, daß der König 
den Maͤbriſchen Bruͤdern „als einer in Lehre und 
Leben exemplariſchen Societaͤt die ſeither in Herrn⸗ 
hut genoſſenen Privilegien in allen ſeinen Landen 
angedeihen laſſen wollte; und endlich erlangte 

er 


evang, Bruͤder⸗Unitaͤt in Walchs neueſter Relig. 
Geſch. Vorrede. 
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er auch die ſchon lang begehrte Gnade einer Un⸗ 
terſuchungs⸗Commiſſion, welche im Sommer 1743 
zu Stande kam und nach einer ſehr detaillirten und 
genauen Unterſuchung die Gemeine fuͤr rechte An⸗ 
haͤnger der Augſp. Confeſſion deklarirte. Ohne die⸗ 
ſes wollte ed nemlich der Graf nicht wagen, nach 
dem Wunſch der Saͤchſiſchen Regierung mehrere 
Colonien in Sachſen anzulegen. 

| Im folgenden Zahre reifte er nach England 
und ſuchte, hauptſaͤchlich um allen Hinderniſſen 
vorzubeugen, welche ſeinen Miſſionsanſtalten in 
dem Engliſchen Amerika in den Weg gelegt wer⸗ 
den könnten, eine Unterſuchung feiner Lehre und 
Kirchenverfaſſung von dem Parlament auszuwir⸗ 
ken. Nachdem eine Commiſſion von 40 Gliedern 
des Ober- und Unterhauſes dieſelbe unterſucht und 
faſt einhellig gebilligt hatte, wurde die Acte, worin 
die Bruͤder auch vom Eid und Waffentragen los⸗ 
geſprochen wurden, von beyden Häuſern geneh- 
migt und vom Koͤnig beſtaͤtigt. 

Auf dieſe gluͤklichen Begebenheiten erfolgte 17 50 5 
ein neuer harter Schlag. Schon 1737 hatte ſich 
der Graf bey der Stadt Buͤdingen in der Wet⸗ 
terau ein Stuͤk Landes gekauft und auf demſelben 
die Colonie Herruhaag angelegt. Der Ort 
vergrößerte ſich ſchnell und zählte bald mehr Ein⸗ 
wohner als Heernhut ſelbſt, indem Fremde aus 
allen Nationen hieher zogen. Die Bürger der 
Stadt Büdingen legten fchon 1740 bey dem Reichs⸗ 
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kammergericht zu Wezlar eine Klage gegen ihren 
Landesherrn wegen der Aufnahme der Brüder ein, 
welche fie allerhand irriger Lehrſaͤze beſchuldigten. 
Zingendorf begehrte zwar von dem Kammerge⸗ 
richte eine Unterſuchung, erhielt ſie aber nicht. Als 
aber die Coloniſten ſich je laͤnger je mehr der welt⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit des Landesherrn zu entzie⸗ 
hen ſuchten, als obiger Hr Beuning die dem Hauſe 
Büdingen 1742 vorgefchoffenen fl. 150,000 1747 
wieder abkuͤndete, und ſie an Sachſen lieh, als 
die Regierung ihnen einen Obervogt aufbuͤrdete, 
und der neue Graf Ernſt Caſimir 1748 einen Hul⸗ 
digungseid von ihnen forderte, den ſie weder lei⸗ 
ſten konnten noch wollten, und, wie leicht zu den⸗ 
ken, die Gegner der Gemeine alles anwendeten, 
ſie aus dieſem Ort zu vertreiben, ſo wurde ihnen 
endlich 1749 auferlegt, ſich innerhalb drey Jab⸗ 
ten aus dem Lande wegzubegeben. Dieß geſchab, 
vor Abfluß des Termins war kein einziger Bruder 
mehr da, und feither iſt der Ort ganz unbetraͤcht⸗ 
lich. Ein Theil zog nach Neuwied. Mehreremal 
ſuchte zwar der Graf Kaſimir die Bruͤder wieder 
an ſich zu ziehen, ſie wollten ſich aber in nichts 
einlaſſen. Zinzendorf that ihm Vorſchlaͤge zu Wie⸗ 
derbevoͤlkerung des Ortes mit andern Koloniſten, 
die nicht von feiner Gemeine wären; (*) aber 
auch dieſe wurden nicht angenommen. Es ſcheint, 


(0) Reichels Lebensgeſch. des Gr. S. 275 
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er habe ſich bey der verſuchten Einrichtung ſolcher 
kleiner Staaten den William Penn zum Mu⸗ 
ſter vorgeſezt: aber dieſer hatte am Delaware 
freyere Hand, als er in der Wetteran. 

Allerdings faͤllt die Frage auf, woher Zinzen⸗ 
dorf und feine Brüder die großen Geldſummen er⸗ 
halten, die zur Stiftung und Unterhaltung aller 
ihrer Inſtitute, Miſſionen u. a. erforderlich waren? 

Ihre Gegner glaubten dieß aufs Haar zu willen: 
v» durch Betrug; durch alerhand geiſtliche Vor⸗ 
ſpieglungen und Beruͤkungen; durch Lehnen und 
Nichtwiedergeben, unter dem Vorwand, man habe 
es fuͤr den Heiland verbraucht, der Heiland werde 
es wieder geben; man ſey den Weltleuten ohnedas 
nicht ſchuldig, das Entlehnte wieder zu erſtatten, 
da den Gottloſen überall nichts gehöre, und die 
Iſraeliten hierin bey ihrem Auszug aus Egypten 
mit ihrem Beyſpiel vorgegangen u. dgl.“ — fie fuͤg⸗ 
ten aber im gleichen Athemzuge dieſer Beſchuldigung 
noch eine andere bey, die ſich mit erſterer nicht 
wohl reimen laͤßt: „der Graf nehme nur reiche 
Leute in ſeine Gemeine auf; er habe eine Heilands⸗ 
Kaſſe errichtet, in welche alle Bruͤder und Schwe⸗ 
fern ihr Haab und Gut geben müßten; unfägliche 
Reichthuͤmer flöffen dahin, welche der Graf nach 
ſeinem Belieben verwende.“ | 

„Welcher unter Euch darf mich diefer Sünde 
zeihen?“ durfte der Graf feine Gegner 1749 in 
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einem öffentlich gedrukten Buche () fragen — und 
fie blieben ihm die Antwort ſchuldig. „Ich ſuche 
bei meinen Bruͤdern und Schweſtern nicht das 
ihrige, ſondern fie; denn es ſollen nicht die Kin⸗ 
der den Eltern Schaͤze ſammeln, ſondern die El⸗ 
tern den Kindern. Es ſoll niemand ſagen können; 
er habe mich reich gemacht! Ich habe ſeit vie⸗ 
len Jahren an eignem Haab und Gut auf einmal 
nie hundert Thaler vermocht. 

Der Graf und ſeine Gemahlin gaben erſtlich 
ihr ganzes Vermögen, was fie davon nicht hoͤchſt 
nothwendig brauchten, dazu hin. Kollecten wollte 
er niemals ſammeln, nahm auch nie von hohen 
Perſonen Geſchenke an, und wenn ihm welche an⸗ 
geboten wurden, lehnte er ſie aus guten Gruͤnden 
ab; und baute auf den Segen des Herrn. Die 
Graͤfin, eine in Wahrheit große Frau, deren Guͤ⸗ 
tigkeit und vorzuͤgliche Wirthſchaftsgabe bei ihrer 
Gemeine auf immer in geſegnetem Andenken blei⸗ 
ben wird, beſorgte die Oekonomie, ohne im min⸗ 
deſten etwas kaͤrgliches zu verrathen, mit der ge⸗ 
naueſten Sorgfalt. Man mußte aber doch Gelder 
aufnehmen und 6 Procent Zinſe dafuͤr bezahlen. 
Als auch diefe einmal ploͤzlich aufgekuͤndet wurden, 
boten ſich ungeſucht einige edelmuͤthige hollaͤndiſche 
Freunde zu einem Darlehn auf 3 Proc. an. (9 


(9) Natur. Reflex. S. 112. 
(% Unter andern obgedachter Beuning, von dem der 
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Eben dieſe ſchoßen freiwillig etwas zum Unterhalt 
der Colonien und Miſſionen zuſammen, welches 
aber nur einige Jahre daurte. Bei einer ſparſa⸗ 
men und oft armſeligen Haushaltung, wobei man 
doch jedermann vergnuͤgt ſah, war ein goͤttlicher 
Segen ſichtbar. In den vierziger Jahren mußte 


man wieder aufnehmen, und die Noth flieg immer 


hoͤher. Dazu kam 1750 die Emigration von Herrn». 
haag, die mit entſezlichem Verluſt begleitet war. 
Doch half der Graf wiederum mit, und in einigen 
Jahren konnten die dringendſten Schulden zu all⸗ 
gemeiner Befriedigung abbezahlt werden. Nicht 
aber ſo, daß ſich dieſe Noth nicht noch mehrere 
Male eingeſtellt haͤtte, z. B. 1753, als auf einmal 
alle Creditoren bezahlt ſeyn wollten, und ſich 
ſchlechterdings durch keine Verſicherung oder Buͤrg⸗ 
ſchaften zufrieden ſtellen ließen, bis ein Theil der⸗ 
ſelben endlich merkten, daß die Feinde der Gemeine, 
in Hofnung, ſie durch dieſes Mittel auf einmal zu 
Grunde zu richten, ſie zu dieſem Starrſinn verlei⸗ 
ten wollten, auf der Stelle ihre Geſinnung aͤnder⸗ 
ten, und ſich ſelbſt erboten, die hartnaͤkigſten Fer⸗ 
derer auf der Stelle auszuzahlen, wodurch der 
größten Noth auf einmal abgeholfen wurde. (0 


Graf in den Nat. Reflex. S. 237 eine dahin gehoͤ⸗ 
rige ſehr ſchoͤne Anekdote erzählt. | 

(*) ©. Cranz Bruͤderhiſt. S. 177. [Spangenberg IV, 
962 U. d. 
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Was das ſo oft wiederholte und noch izt ge⸗ 
glaubte Mährchen von der Heilands⸗Kaſſe betrifft, 
fo behauptet Spangenberg, () „daß dieſes Vor⸗ 
geben gaͤnzlich ungegruͤndet ſey. Waͤre eine ſolche 
Kaſſe geweſen, ſo haͤtte man nie noͤthig gehabt, 
ſo große Schulden zu machen. Der Augenſchein 
konnte damals, wie noch bis dieſe Stunde einen 
jeden, der einen Bruͤdergemeinort beſucht, ganz 
gewiß machen, daß die angebliche Kaſſe ein faͤlſch⸗ 
lich erdichtetes Ding ſey; denn es iſt vor allen 
Menſchen offenbar, daß ein jedes Mitglied unter 
uns das ſeinige hat, gebraucht und verwendet, 
wie es gut findet. 

1751 edirte Spangenberg eine Detbee ns 
richtiger Antworten auf mehr als drey⸗ 
hundert Beſchuldigungen gegen den 
Ordinarium der Bruͤder, und 1752 noch 
eine Apologetiſche Schlußſchrift, worin 
über tauſend Beſchuldigungen — — nach 
der Wahrheit beantwortet werden; wo⸗ 
bei die Antworten vom Grafen ſelbſt herruͤhren. (**) 


1 V, 1386. 


) „Die Bruͤderſynode durchgieng das Werk ebenfalls, 
neh es gedrukt wurde, in neun Seffionen. Als 
„Spangenberg die tauſend Beſchuldigungen Zin⸗ 
„zendorf vorlegte, fo war es dieſem liebreichen 
„Mann nicht moͤglich, dieſelben unter dem Namen 
„der Maͤnner zu leſen, von denen fie herruͤhrten. 
„Er erſuchte alſo Spangenberg die Punkte, auf 
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„Seine Schriften (ſagt er in einem der Vorrede 
eingeruͤkten Briefe), welche er als defectuoͤs bis 
z einer neuen Auflage hiemit alle kaſſire, wolle 
er nicht vertheidigen. Er ſey von der Logomachie 
der Gelehrten allzuſehr uͤberzeugt, als daß er ſich 
mit ihnen im geringſten damit abgeben wollte > 
inzwiſchen aber wolle er ſich der Rectiſication ſei⸗ 
ner Phraſeologie bei der neuen Auflage mit aller 
Gelehrigkeit und Vergnügen bedienen. Er fieng 
auch wirklich in ſeinen lezten Lebensjahren eine 
ſolche Ausgabe an, ſtarb aber daruͤber. 

Man tadeite, dieſe Antworten ſeyen nicht alle. 
mal befriedigend: wie ſollte aber auch ein vernuͤnf⸗ 
tiger Menſch der Beantwortung von dreyzehn⸗ 
hundert oft ſo erbaͤrmlichen Beſchuldigungen 
nicht endlich muͤde werden? Wie ſollte es men⸗ 
ſchenmoͤglich ſeyn, ſolchen Feinden mit einmal 
das Maul zu ſtopfen, die immer neue Waffen im 
Vorrath haben, und doch immer wieder, als waͤren 
fie nie beſegt, die alten hervorbringen; die nicht 
Geiſt und Verſtand genug haben, das Ganze 
zu uͤberſehen, (), und immer nur an Kleinlich⸗ 
keiten nagen, die mehr die Individualitaͤt der ver. 


„die es eigentlich ankomme, mit Hinweglaſſung 
„der Namen in Fragen abzufaſſen. Rislers 
Leben A. G. Spangenbergs, 1794, S. 280. 

% « Noli æstimare hanc horam aut hunc diem: te- 
tum inspice mentis habitum! fagt Seneca ik 
gendwo; hier fehr, anwendbar, 
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haßten Per ſon als den Geiſt ihrer Handlun⸗ 
gen berühren, und die ein für allemal ſich nicht 
belehren laſſen wollen. Ein ſolcher Federkrieg 
gegen einen einzigen Mann war nur in Deutſch⸗ 
land moͤglich! Freylich werden unter dieſe die ed— 
lern Gegner Zinzen dorfs nicht gezaͤhlt. Auch die 
beßten Menſchen mit den beßten Abüichten koͤnnen 
an einander irre gehen; und wie viel leichter war 
dieß bey einem ſo ausgezeichneten, hoͤchſt ſonder⸗ 
baren Charakter, der in Reden und einzelnen Hand⸗ 
lungen fo manche Unvorſichtigkeiten beging, die ein 
nachtheiliges Urtheil über ihn zu befaͤtigen ſchie⸗ 
nen, und doch bloß in ſeinem offenen, feurigen, 
faſt ſtuͤrmiſchen Temperament ihre Urſachen hat, 
ten! Aber dieſe Gegner gehoͤren auch nicht zu 
der erſten Klaſſe, denn ſie hoͤrten nach und nach 
auf zu ſtreiten: ſey's, daß fie ſich ihrer Commili⸗ 
tonen ſchaͤmten, oder von der Guͤte der Sache, 
im Ganzen, uͤberzeugt wurden, oder weiſe die 
Entſcheidung der Zeit uͤberließen. Es iſt allere . 
dings auch noch zu unterſuchen, auf welcher Seite 
die groͤßern Fehler begangen worden? 

Ich will hier einiges, das überhaupt ſeine 
Feinde, ihre Art gegen ihn zu handeln, und ſeine 
Gefinnungen gegen ſie betrifft, zuſammenſtellen, 
um daun nie mehr von dieſer verhaßten Sache 
ſprechen zu muͤſſen; der ganze Verlauf der Strei⸗ 
tigkeiten und die Einwürfe gegen die Lehren und 
Einrichtungen feiner Gemeine gehoͤren in die Kir⸗ 
chengeſchichte. 
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Wir haben oben in ſeiner Jugendgeſchichte ge⸗ 
ſehen, wie ſchon damals, als er auf dem Paͤda⸗ 
gogio zu Halle war, durch das thoͤrichte Beneh⸗ 
men ſeiner Lehrer der erſte Grund zu dem un⸗ 
verſoͤhnlichen Haß und der tiefen Verachtung vie⸗ 
ler Leute gegen ihn der erſte Grund gelegt wor⸗ 
den; wie auch an ihm ſelbſt (nach ſeinen eignen 
Bekenntniſſen) ſolche Charakterzuͤge ſich geaͤußert 
haben ‚ die man nicht leicht in der Welt hingehen 
läßt, und wodurch er ſich ſchon damals viel Feinde 
machte: ein Hang zum Stolz, eine unberufene 
Kritiſirſucht, eine Neigung Proſelyten zu machen, 
eine gluͤhende Phantaſie, die ſchon fruͤhe Reden 
und Handlungen erzeugte, die kaͤltern Menſchen 
unbegreiflich waren. Erweislich iſt es aber, daß 
er wenigſtens die drey erſten Fehler fruͤhe erkannt 
und bekannt und lebenslaͤnglich dagegen geſtritten 
habe. Er war ein großer edler Mann, aber im- 
mer ein Menſch, mit unverkennbaren menſchli⸗ 
chen Schwachheiten: wer ihn fuͤr das erſtere nicht 
erkennt, mit dem koͤnnte ich ſchwerlich je ein Ur⸗ 
theil über menſchliche Charaktere gemein haben; 
die zwote Seite haben ſeine Gegner genugſam 
ins Licht geſtellt, oft ſich ſelbſt damit in einen un⸗ 
ehrbaren Schalten: Gegner, von denen die mei⸗ 
ſten ſeinen Tugenden und ſeinem Genie nicht an 
die Ferſe reichten, und doch ſich gebehrdeten, als 
müßten ſie die Tugend, Vernunft und Religion 
ſelbſ gegen ihn vertheidigen. Am Ende ſeines Le⸗ 
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bens ſchenkte ihm die Gottheit ruhigere Tage, und 
er ſah Frieden, Sicherheit und Wohlſtand uͤberall 
in ſeinen Gemeinen, zumal in ſeinem geliebten 
Herrnhut, wo er auch flard. 

In ſeinen ſpaͤtern Jahren hat er durch manche 
unvorſichtige uͤbertriebene Ausdruͤke über Glaubens⸗ 
lehren, z. B. von der Trinitaͤt, der Gottheit des 
Sohns, dem Verdienſt ſeines Todes, vom Ehe⸗ 
ſtand, als Vorbild auf die Kirche u. dgl., welche 
er nachher ſelber bereute; durch mancherley Pa⸗ 
radoxa, die er in vertraulichen Geſellſchaften aͤu⸗ 
terte, wo er feinem reichen Wiz und feiner Laune 
freyen Lauf ließ, und die ſodann weiter verbrei⸗ 
tet, vergrößert und behoͤrig verbraͤmt wurden; 
durch feine ſonderbare Empfindungs ſprache, die 
oft der Wuͤrde der Sachen durchaus nicht ange⸗ 
meſſen war — ſich anfangs blos deu Unwillen, 
endlich aber den oͤffentlichen Widerſpruch einiger 
wahrhaft verehrungswuͤrdiger und verdienter Maͤn⸗ 
ner, Baum gartens, Bengels u. a. zugezo⸗ 
gen; und wie ſollte es dieſen ſo ſehr veruͤbelt 
werden koͤnnen, daß auch von ihren Beſchuldigun⸗ 
gen manche nur auf bloßem Verdacht beruhten, 
da ſein Betragen ohne das ſo verdaͤchtig und ſo 
höchſtauffallend, vieles Nachtheilige von ihm bes 
reits erwieſen, und von tauſend Beſchuldigungen 
doch wenigſtens ein 9 wahr ſeyn zu muͤſſen 
ſchien! 

Was ihm aber die unverfögnlichfien Feindſchaf— 
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ten zugezogen haben mag, waren ſeine oͤftern ſtar⸗ 
ken Klagen uͤber das Verderben der Theologie und 
der Kirche; (*) worin er aber doch nicht der ein⸗ 
zige war, nie ſo ſehr ins Detail ging, und ſelten 
fo ſtark ſich ausdruͤkte, als nur z. B. der viel ger 
laſſenere Spener. 

Der freymuͤthige Juͤngling ſagte ſchon in einer 
feiner erſten Schriften: (“*) „Chriſtus fpricht: 
Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben; 
er ſagt aber auch, daß ihrer wenige darauf wan⸗ 
deln; und mit wem hatte er mehr zu ſtreiten, als 
mit den ehrwuͤrdigen Haͤnden, die den Schluͤſſel 
zur Schriftgelehr ſamkeit weggenommen hatten? — 
Wer aber ſein Bekenntniß mit dem Wandel bekraͤf⸗ 
tigt, wer mit feiner ganzen Lebensart deutlich dar⸗ 
thut, daß er mit ſeiner Lehre nicht bloße Hirn⸗ 
Geſpenſter erzeuget, ſondern reelle und gruͤndliche 
und ſo vollkommene Wahrheiten hervorgetrieben, 
daß auch die ſcharfſichtigſte Vernunft von ihrem 
Feuer geblendet, und die allerfrechſte Bosheit 
durch ihre redliche Tugend beſchaͤmt wird; einen 
ſolchen Lehrer erkenne ich fuͤr eine vortreffliche, 
hochwuͤrdige, erhabene Perſon, fuͤr eine Zierde 
des Namens Chriſti, für einen goͤttlichen Boten, 
für einen Gottesmenſchen. 


) Spangenberg V, 1221. Im gten Stuͤk der theol. 
Bedenken laͤßt er ſich ausfuͤhrlich uͤber die Maͤngel 
der herrſchenden Kirche ein. 

** Soerates, ꝛ2ter Discurs. 
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„Ich bin mit vielen Theologen ganz unzufrie⸗ 
den, daß ſie die ihnen ſo anſtaͤndige Aufrichtigkeit 
ſo ſehr auf die Seite ſezen, und in Anſehung mei⸗ 
ner oft anders nicht zu Werke gehen, als es im 
Pſalm von den Kindern der Erde heißt, daß fie 
gegen Gottesknechte thun werden: „Sie werden 
lügen wider dich!“ welches ich wohl von falſchen 
Geiſtern, nicht aber von Lehrern meiner eignen 
Religion je erwartet haͤtte. Aber was iſt es an⸗ 
ders, wenn fie mir in die Augen hundert Reve⸗ 
renze machen, fade Lobeserhebungen ins Geſicht 
ſagen, uͤber ehmaligen Widerſpruch ſich beßtens 
entſchuldigen, oder ſolchen gar ablaͤugnen, aufs 
kuͤnftige die beßte Harmonie verſprechen, und ich 
weiß nicht was vor Freude und Zufriedenheit uͤber 
vorgegebenen Segen und Erbauung conteſtiren: 
hernach aber, und wenn unter der Hand genugſam 
erforſchet, wie weit meine Autoritaͤt hie und da 
gehe, wie ſtark ich unterſtuͤzt fen, wie bald fie mich 
etwa aus dem Geſichte bekommen u. ſ. f., fo viel fie 
nur bey fo bodenloſen Materialien koͤnnen, alles 
verſuchen, um mir und den Meinigen hinderlich, 
ſchaͤdlich und beſchwerlich zu ſeyn. (“) Ich rufe 
Gott, einen Theil unſerer ehrbaren Welt, insbe⸗ 
ſondere aber die Obrigkeit zuverſichtlich zu Zeu⸗ 
gen an über der Wahrheit dieſer meiner Beſchwe⸗ 
(60) Eine ſolche Anecdote von einem angeſehenen Luthe⸗ 


riſchen Theologen erzaͤhlt er in den Natur. Reflex. 
S. 95. 
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tung; und ruͤge das Gewiſſen derjenigen Profeſ⸗ 
ſoren, Doctoren, Pfarrer und anderer Leute von 
allen Ständen, welche ſich dieſe Jahre her hierin 
ſo unbillig und unartig bezeiget haben u. ſ. w. ( 

Auf feiner Seereiſe nach Amerika 4739 ſchrieb 
er unter dem Titel: Jeremias, ein Predi⸗ 
ger der Gerechtigkeit, zufällige Gedanken 
über einzelne Stellen dieſes Propheten, mit An⸗ 
wendung auf die Lehrer, wie ſie ſch gegen Gott, 
die Obrigkeit und ihre Zuhoͤrer betragen 
ſollen; ein Buch voll der treffendſten Wahrheiten 
und der ſtaͤrkſten Stellen uͤber den Geiſt und Zwek 
des Lehrſtandes, deſſen uͤberſpannt⸗ ſcheinende For⸗ 
derungen dadurch entſchuldigt werden, daß man 
in jedem Geſez den hoͤchſten Ton ſuchen muß, 
weil in der Ausübung die Saite von ſelbſt nach⸗ 
läßt; und welches für Lehrer, die dieſen Ton er- 
tragen moͤgen, immer ein vorzüglich geſchaͤztes Buch 
bleiben, und manche der berühmteſten Paſtoral⸗ 
Theologien uͤberleben wird. | 

Hier ſagt er unter anderm, um kur einige 
Stellen als Probe anzufuͤhren, wie er ſich damit 
viele Theologen zu Feinden machen mußte: (S. 72) 
„Es iſt außer dem Herodes Antipas kein einiges 
Exempel im N. T., daß eine hohe Obrigkeit eine 
Verfolgung erreget und ſoutenirt habe. Man 
weiß hingegen in der ganzen Bibel kaum eine ei⸗ 


(*) Theol. Bedenken S. 101, der Ausg. von 1742, 
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nige unbekehrte elereialifche Perſon, auf die die 
Sache des Herrn einen Effekt gezeiget. Und das 
war Bileam. Aber auf was für eine ſchaͤndliche 
Weiſe hat er dieſe Regungen erſtikt, und wo er 
mit dem Munde geſegnet, mit Rath und That auf 
den Fluch gearbeitet!“ 

„Die Hoffnung beſſerer Zeiten — wann kommt 
fe? Sie fragt nach guten Leuten, wo find fie? 
— Gewiß wer die ordinaͤre Jugend auf Univerfitä- 
ten, oder auf Schulen, oder auf den Gaſſen, oder 
in den Kirchen eine Hoffnung beſſerer Zei⸗ 
ten nennt, der iſt ein dummer Heuchler: ein 
Heuchler, der was redet wider Wiſſen und Gewiſ⸗ 
fen; und ein dummer Heuchler, denn er kann fei- 
nen Dank verdienen, und die Kinder muͤſſen ſein 
fpotten. — — Inſonderheit iſt zu unſern Zeiten 
eine auch aus der Philoſophie entſtandene Queer- 
Idee von der noͤthigen Freyheit des Willens, von 
dem Schaden der allzugenauen Einſperrung eines 
wilden Thieres, das doch einmal losgehen muß, 
ſogar bey frommen Leuten zur Kraft kommen, 
welche auch derer ihre Kinderzucht abominabel 
macht. (S. 157) : 

»Die Methode, die von Tugend auf gebraucht 
wird, den Menſchen die göttlichen Wahrheiten to⸗ 
lerabel zu machen, nur daß ſie eine Weile Ja dazu 
ſagen ſollen, thut gerade das, was Paulus den 
klugen Worten beymißt: Sie machen das 
Kreuz Chriſti zu nichte. Sie haben ein 
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unter ihnen denken und ſprechen ungeſchent: das 
wahre Weſen kommt auf die Moral an; ich halte 
es mit der Moral: des beiffen fie klug geſpro⸗ 
chen! Und da find wir juſt fo weit, als Plate 
und Epictet und Antonin und ihresgleichen gewe⸗ 
fen find. Wenn es darnach heißt: Wenn wir 
es auf den hoͤchſten Punkt der Moral gebracht ha⸗ 
ben, ſo haben wir gute Buͤrger gemacht, aber 
noch keine Chriſten, fo fragen fie ganz ernſthaft: 
Und was ſoll dann darnach noch ſeyn? (S. 120 

„Ich handle vor dem Angeſicht, das heller wie 
die Sonne iſt, und vor den Augen wie Feuerflam⸗ 
men. Wenn ich uns fo zuſammen anſehe, und 
ſehe dann nach Paulo im Geiſt hin, oder nach 
dem Herrn, den wir predigen, ſo vergeht mir 
Hoͤren und Sehen! — Der Haufen der Lehrer iſt 
meiſtentheils in zween Theile getheilt: Einer iſt 
froh, daß er es ſchlecht machen darf, ungeſtraft. 
Einem iſt es leid, daß er es nicht beſſer machen 
darf, ohne Verantwortung. Beyde aber ſind deter⸗ 
minirt, ſich fo zu bezeigen, daß fie bey ihrem 
Amte bleiben. Das geht mir ans Herz. — Und 
ihr armen Menſchen! die ihr in einer unzaͤhlba⸗ 
ren Menge (denn mein Heiland bebüte mich, daß 
ich die Heucheley begehen ſollte, die Lehrerſchaft 
en Gros fuͤr loͤblich und ehriſtlich zu halten!) 
über euerm Amt verloren geht: ich bin gewiß. 
daß ihr es meiſtentheils ſelbſt glaubt. Ich habe 
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eine einige Bitte an euch. Ihr wiſſet, daß euer 
Sinn nicht iſt, Seelen zu bekehren; und daß ihr 
eure Pfarreyen (ohne alle Entſchuldigung!) blos 
darum geſucht, darauf ſtudirt; fie in Beſiz ge⸗ 
nommen und noch verwaltet, damit ihr habt hey⸗ 
rathen, leben und euch fo auf honorable Art 
durch die Welt bringen koͤnnen. Seyd doch aufs 
wenigſte fo mitleidig, und da ihr euch ohnedem 
izo von Philoſophie piquirt: ſeyd ſo raiſonnabel, 
Daß ihr euern Zuhoͤrern erlaubt, ſich zu bekehren. 
Ohne Zweifel ſchreibt euch Jeſus dieſe Liebe zum 
Segen an. Wer weiß, Prediger! nimmt dich 
nicht einmal das Baͤurlein, das ſich vor dir hat 
in Ruhe bekehren koͤnnen, wenn du nun darbeſt, 
in die ewigen Huͤtten auf! Was wird nicht ge⸗ 
ſchehen, wenn du einmal im Tode liegſt, und es 
wird auf der Kanzel fuͤr dich gebetet, und es 
ſizet eine ganze kleine Gemeine da, die ſeufzet: 
Herr, er iſts werth, daß du ihm das erzeigeſt, denn 
er hat unſer Volk lieb und die Schule hat er uns 
erbauet!“ (Vorrede) 

Das war nun freylich die ſchmachtende 
Sprache nicht, in welcher, wie man noch heut 
zu Tag Leuten, die keine Seite ſeiner Schriften 
je oelefen, mit aller Zuverſicht vorgiebt, alle dies 
ſelben geſchrieben ſeyn ſollen! Aus ſeinen Wor⸗ 
ten ſoll man ihn beurtheilen, nicht aus den Ver⸗ 
leumdungen ſeiner Feinde. 

Die erſte Streitſchrift, welcher oben gedacht 
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loſes Heer derſelben folgte bis an ſein Ende, doch 
war in den vierziger Jahren der Streit am hef⸗ 
tigſten, und legte ſich erſt nach 1752, als nach 
Spangenbergs apologetiſcher Schlußſchrift 
der Graf ſichs zum Geſez machte, keinem einzigen 
Gegner mehr zu antworten. (() „Cranz ge 
ſteht, () daß viele dieſer Schriften dem Gra⸗ 
fen und ſeiner Gemeine auf mancherley Weiſe nuͤz⸗ 
lich geweſen, und ibnen gezeiget, wo ſie in ihrer 
Lehre von der Einfalt der heil. Schrift abgekom⸗ 
men, und manchen unrecht berichteten Gemuͤthern 
Anſtoß gegeben. Von den meiſten aber koͤnne 
man mit Wahrheit behaupten, daß ſie mit offen⸗ 
baren Verfaͤlſchungen der Worte, Verdrehungen 
des Sinnes, falſchen Schluͤſſen und unverſchaͤm⸗ 
ten Laͤſterungen angefuͤllet feyen. Der Neid man⸗ 
cher alten, der Ehrgeiz mancher jungen und der 
Geldgeiz mancher beduͤrftigen Schriftſteller brachte 
Schriften hervor, deren ſich die Nachwelt einmal 
mehr ſchaͤmen wird, als ſich die izige der alten 
Hexenprozeſſe und des Barbarismi in den Reli⸗ 
gionsſtreitigkeiten um den Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts ſchaͤmt.“ (Man darf nur einen Blik in 
die Streitſchriften eines Winklers, Freſe⸗ 


(*) Eine kurze Geſchichte dieſer Streitigkeiten bis 1748 
ſ. in den Natur. Reflex. dem X. St. 


(* Pruͤderhiſt. S. 161. 9 
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nius, Vogets, Groß, Altmanns, Ben⸗ 
ners, Volks u. a. und ſo vieler Anonymen 
thun, um zu ſehen, daß dieß keine Uebertreibung 
iſt.) „Der Gemeine ſelbſt thaten fie keinen aro- 
Ben Schaden: manche wurden von ihr abgehalten, 
die mehr die Ehre bey Menſchen als bey Gott 
ſuchten.“ — „Sie erhielt im Gegentbeil einen 
gewaltigen Schwung dadurch. Die Beſchuldigun⸗ 
gen waren ſo arg und unerhoͤrt, daß viele Leute 
Verdacht gegen ſie faßten und ſich verbunden hiel⸗ 
ten, genauer nachzufragen, ſo daß von allen Staͤn⸗ 
den und Altern Leute in dieſer Abſicht in die Ge⸗ 
meinorte kamen, und wenn ſie alles ganz anders 
fanden, die Partey der Bruͤder gegen ihre Geg⸗ 
ner annahmen. ) 

Die erſten und gefaͤhrlichſten Gegner des Gra- 
fen waren ohne Zweifel ſeine ehmaligen Freunde 
in Halle und ihre Nachfolger, eine allverbreitete 
und um ihrer Stifter willen geſchaͤzte Parten, 
welche nun aber in Ruͤkſicht auf ihre theologiſche 
Moral in den gleichen Fehler verfallen waren, 
wie ehmals ihre Gegner, die Scholaſtiker, in 
Ruͤkſicht auf die Dogmatik und durchaus nichts 
wollten aufkommen laſſen, das ihrer Norm zuwi⸗ 
der war. Er galt einmal für einen Heterodoren, 
und in Halle ſollte die Orthodoxie zu Haufe ſeyn. 
„ Hlezu kam, daß er, fo hoch er Spenern, 


(*) Spangenberg, V, 1355, 
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Franken, Anton und andere der alten ehr⸗ 
wuͤrdigen Maͤnner auch ſchaͤzte, dennoch an ihren 
Nachfolgern verſchiedene Dinge z. B. den unna⸗ 
tuͤrlichen Zwang zum Gebeth und Bibelleſen, die 
zum Schiholeth gemachte Enthaltung von den ſo⸗ 
genannten Mitteldingen, und überhaupt das zur 
Unwiſſenheit und Heucheley Anlaß gebende For⸗ 
menweſen öffentlich mißbilligte, worüber 
man ihm abhold war, und der Ausföhnung , die 
er mehrmal angelegentlich ſuchte und anbot, aus 
Mißtrauen überall auswich, er aber im Unwillen 
den bekannten Vers machte: 


Ein einzig Volk auf Erden 

Will mir anſtoͤßig werden, 
Und iſt mir ärgerlich; 

Die miſerablen Chriſten, 

Die kein Menſch Pietiſten 
Betitelt, als ſie ſelber ſich. 


Er verſicherte zwar, daß ſich ſein Tadel blos 
auf die anmaßlichen Pietiſten einſchraͤnkte, die 
im Grunde bloße Phariſaͤer und darum verwerf⸗ 
licher waͤren, als die ſogenannten Weltmenſchen. 
Nichts deſto weniger hielt man ihn fuͤr einen er 
klaͤrten Feind der Hallenſer, redete und ſchrieb 
gegen ihn, und ſelbſt ein frommer Bogazky, 
gleich jenem Baͤurlein, das ſein Stuͤkgen Holz 
zum Scheiterhaufen des vermeinten Kezers trug, 
ergriff feine unermuͤdete Feder, um vor der ein⸗ 
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gebildeten Herrubutiſchen Verfuͤhrung zu Mars 
nen. () b 

Sie mochten darum auch das 1724 in der 
Lauſiz angefangene neue Werk nicht wohl leiden, 
und ſprachen ſich von allem Antheil deſſelben los: ““) 
denn auch Zinzendorf hielten fie für einen Un be⸗ 
kehrten, weil ſein Herz die Wege nicht durch⸗ 
gemacht haͤtte, die fie in ihrer „Gnadenord⸗ 
nung“ vorzuſchreiben beliebten. Und von dieſer 
Seite her kam der heftigſte Widerſtand gegen ihn. 
„Ich habe eine ſchmerzliche und betrübte Erfah⸗ 
rung (ſagt er hievon ()): die glaubten, Saͤu⸗ 
len der Kirche zu feun, habens nicht huͤbſch mit 
mir gemacht, der Heiland vergebe es ihnen! Ich 
kann ihnen wenig Treue, Mitleiden und Menſchen⸗ 
liebe, nicht einmal die der Sache unſers gemein⸗ 
ſchaftlichen Herrn ſchuldige Achtung, nachruͤhmen. 
Sie haben mir meinen Lauf und Beruf blutſauer 
und gallenbitter gemacht, und thuns noch. Es 
werde ihnen nicht zugerechnet! Und ob ich gleich 
gerne alles beytragen will zu einer wahren Ei⸗ 
nigkeit: ſo fuͤrchte ich doch, es wird ziemlich ver⸗ 
geblich ſeyn. 

Ein edlerer Gegner muß noch beſonders an⸗ 


() Des Orafen von Lynar Nachricht von der Brüͤ⸗ 
der ⸗Unitaͤt: Buͤſchings Magazin XIII, 121. 


r) Spangenberg II, 296. 
1) Natur. Reken S. 32. 
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gefuͤhrt werden, damit man ihn nicht mit den an⸗ 
dern vermiſche, von denen nachher geredet wer⸗ 
den ſoll: der gelehrte, verdiente und fromme Abt 
J. A. Bengel. Schon 1733 befuchte ihn der 
Graf in feiner Propſtey Denkendorf; und Bengel 
theilte ihm ſeine Einſichten in die Apokalypſe und 
andere prophetiſche Schriften, worin er damals 
ganz lebte, im Zuſammenhang mit; das war nun 
Zinzendorfs Sache nicht: er glaubte, man ſollte 
ſolche Aufſchluͤſſe der Welt gar nie mittheilen, da 
der Herr nur feinen Knechten (“) habe zeigen wol⸗ 
len, was kuͤnftig geſchehen ſoll; man muͤſſe Ihn 
in dieſem Buch blos fuͤrs Herz ſuchen, und was 
man von der Fuͤhrung der Kirche darin finde, 
in der Stille fuͤr ſich behalten, oder nur vertrau⸗ 
ten Perſonen eröffnen, Man weiß, wie wehe es 
auch den beßten Menſchen thut, wenn ihnen in. 
ihrer allerliebſten Meynung, beſonders wenn ſie 
dieſelbe als ihren eigenen Fund anſehen duͤrfen, 
und ſie mit viel Fleiß und Muͤhe erkauft haben, 
widerſprochen wird. Hiezu kam, daß Bengel die. 
Entſtehung dieſer neuen Gemeine, die nach der 
Meynung etlicher Bruͤder (nicht Zinzendorfs) die 
lezte vor der Zukunft Chriſti und das apocalynß⸗ 
tiſche Philadelphia ſeyn ſollte: mit ſeinen Rech⸗ 
nungen nicht reimen konnte. (9) Er ſchloß alſs 


0 Apocal. I, 1. 
() Vengels Abriß, ztes Cap. 
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gegen ſie, und mit um ſo mehr Nachdruk, da 
eben damals die Unordnungen in der Gemeine, 
der Lieder wegen, ſich zeigten, von denen wir 
oben geſprochen haben. Zinzendorf erhielt ſeinen 
Abriß der Bruͤdergemeine im Manufeript 
und gab ihn mit ſeinen Anmerkungen ſelbſt her⸗ 
aus. In der zweyten Ausgabe beantwortete Ben⸗ 
gel auch dieſe. Gewiß iſts, daß dieſe Schrift viel 
billiger und friedfertiger als die meiſten andern ge, 
ſchrieben iſt, und ſelbſt tür die Gemeine wahrſchein⸗ 
lich von großem Nuzen war. Der Verfaſſer aber 
batte gar nie keine Gemeine in der Naͤhe geſehen, 
daher waren Mißverſtaͤndniſſe und falſche Begriffe 
unvermeidlich — und bergen laͤßt ſich nicht, bey 
aller Verehrung für dieſen braven Mann, daß er 
viele Aeußerungen des Grafen zu ängiilich verſtan⸗ 
den und wirklich ſeicht widerlegt hat. Sie ſollen 
wieder gute Freunde geworden ſeyn, wenigſtens 
behielten fie einander immer lieh. Daß Bengel 
mit feinem Buche „ die Bruͤder⸗Gemeine vollends 
geſtuͤrzt habe,“ iſt ein wenig zuviel geſagt. 

Was nun das Heer ſeiner übrigen Feinde be 
trifft, ſo war das die gleiche Fabel, die ſchon ſo 
oft in Deutſchland geſpielt worden, (*) nur mit 


6»Deutſche Zaͤnkereven und Deutſche Con⸗ 
troverſen find ſprichwoͤrtliche Ausdruͤke, wo man 
unter jenen Zaͤnkereyen ohne Urſache, unter dieſen 
Controverſen ohne Ende verſtebt; fagt ein Engli⸗ 
ſcher Schriftſteler. Leßings Collectaneen J, 190. 
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veränderten Namen. Der Tummelplaz waren wie⸗ 
derum die Journale, und die derbſten Streiche 
kamen von vermummten Perſonen: ein 
Streit, wo Sieg und Ehre unmöglich find! Man 
nagte an Worten, zwikte einzelne Ausdruͤke aus 
dem Zuſammenhang heraus, gruͤbelte nach Ke⸗ 
zereyen, erdichtete niedrige Abſichten, ließ uͤbel⸗ 
verſtandene Discurſe und Billets, mißgedeutete 
Anekdoͤtchen, als wären es lauter erwieſene Wahr⸗ 
heiten, frech in die Welt hineindruken, verſchaffte 
ſich durch Beſtechungen die Privatabdruͤke ſeiner 
Reden, noch eh ſie revidirt waren, jagte nach Hi⸗ 
ſtoͤrchen, Knaben ſuchten an ihm zu Rittern zu 
werden, oder ſich durch Nachplappern bey ihren 
Patronen zu empfehlen u. ſ. w. Ein garſtiger 
Kampf, auf welchen die beßte Antwort gar keine 
geweſen waͤre. 

Von dreyzehnhundert Veſchuldigungen WET 
gen ihn nur einige zur Probe: 

„Er verachte die Bibel — von welcher er 
auf allen Blättern feiner 108 Bücher mit dem 
groͤßten Ruhm ſpricht, aus welcher er alles her⸗ 
nahm, zu der er ſich in allen ſeinen Confeſſionen 
bekennt! „Die Schrift, ſagt er, bleibt immer 


(*) Wer Luk hat mehr zu wiſſen, findet fie bey Hau⸗ 
fen in der Kraftiſchen theol. Bibliothek, 
der Jenaiſchen Kirchenhiſterie (in 4to), 
den Actis Hist. eccles. Es möchte vielleicht eine 
da ſeyn, die noch nicht beantwortet iſt! 
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das große Orakel, von dem die lezte Deeiſion 
abhaͤngt. Wer der Bibel aus Vernuͤnfteley nicht 
glaubt, der hat den heiligen Geiſt nicht. Wir 
muͤſſen keine der unſern, auch der beßten Schriften 
ihr gleich ſezen, oder ſie durch unſere Schriften 
gleichſam continuiren und erweitern wollen. Sie 
iſt ein abſolut görliches Werk, daß man bis auf 
die Zukunft Chriſti nichts mehr braucht, und daß 
nichts mehr und anderes feſtgeſtellt werden 
kann und darf. (“0 5 | 

Aber, „er habe das Gefühl und innere Ein⸗ 
ſprachen über dieſelben hinaufgeſezet; der Be⸗ 
weis? — Und geſezt, es haben einige Bruder in 
der Hize des Streits zuviel von dieſen gehalten, 
über die Schrift haben fie fie nie erhoben, und 
es fiel mit andern ſchwaͤrmeriſchen Auswuͤchſen 
vor Ablauf zehn Jahre wieder weg; vermuthlich 
hat man ſie auch hierin nicht recht verſtanden. 
Man glaubte z. B. wer weiß was ſchrekliches darin 
zu finden, wenn er ſagte: „was den Stylum 
der Schrift betrifft, fo iſt der zuweilen, wie 
wenn ein Zimmermann redt, wie ein Fi⸗ 
ſcher, wie ein Mann redet, der von der Zoll. 
bude herkoͤmmt; bald wie ein Gelehrter, der 
tabbaliſtiſch ſtudirt hat; bald wie ein Konig re⸗ 


(2) Spangenberg V, 1253. Wie aber viele, ſogar ſei⸗ 
ner Mitbruͤder ihn auf eine Zeit unrecht verſtanden, 


dauon ſ. Reichel S. 305, 306. 
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det, oder wie ein Mann, der bey Hofe erzogen 
iſt; und dergleichen menſchliche Unterſchiede findet 
man mehr. Bey mir geht an der Apoſtel Hoheit 
und Reſpekt nichts ab, wenn ich gleich denke, 
daß ſie ſehr ſchlecht griechiſch geſchrieben, und nicht 
nur Ebraismen, ſondern auch Syriasmen haben 
einflieſſen laſſen. Ich glaube, unſer Heiland ſelbſt 
mag ſehr platt geredet und vielleicht manche Bau⸗ 
renphraſin gebraucht haben, dahinter wir izt et⸗ 
was ganz anders fuchen, weil wir den Idiotismum 
der Handwerksleute zu Nazareth nicht wiſſen. — 
Mit der Zeitrechnung haben ſich die lieben Apoſtel 
uͤberhaupt gar ſehr brouillirt. Denn ſie haben des 
Heilands Zukunft ſo genau und ſo nahe beſtimmt, 
und theils gewiß genug gemeint, fie würden fie 
erleben, wie auch den Untergang des Antichriſts; 
ia es gar pofitiv geſagt; es iſt aber nicht geſchehen, 
und nach dem treuen Rath ihres Herrn, Act. I, 
haͤtten ſie ſich dieſe Unterſuchung erſparen koͤnnen 
u. ſ. w.“ u. ſ. w. (0 / 4 

Er leugne die Kraft des Todes Jeſu: „Es iſt 
eine ganz unerhoͤrte Beſchuldigung, daß, wenn 
man nicht in Einem Lieder ⸗Verſe alle theologiſchen 
Wahrheiten beyſammen hat, man die andern alle 


() Anhang zu feiner Ueberſezung des N. T. — Zeyſter⸗ 
Reden u. a. (von jener Ueberſezung ſagte jemand: 
„Andere haben aus dem Griechiſchen, er aber 
aus dem Herzen uͤberſezt.“) 
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ausſchlieſſe; wenn wir z. B. ſagen, der Heiland 
bittet fuͤr uns, ſo ſchlieſſen unſere Gegner dar⸗ 
aus, wir laͤugnen, daß er für uns geſtorben 
ſey. Wenn wir nun an hundert andern Orten 
ſezen, daß er für uns geſtorben if, fo werden 
wir vermuthlich laͤugnen, daß er fuͤr uns bittet. 
Und ſolche Laͤſterer bleiben in der Proteſtantiſchen 
Kirche ungeftraft!” (0 
„Er gedenke auch noch in der Ewigkeit zu ſuͤn⸗ 

digen; weil er einmal geſagt hatte: „Ich bin 
ein armer Suͤnder, und als ein ſolcher werde ich 
in den Himmel kommen!“ 

„Er ſey ein Werkheiliger; weil er der Gottſe⸗ 
ligkeit fo eifrig nachſtrebe!“ (“) 

„Er ſey ein Katholike, ein Separatiſt, ein In⸗ 
differentiſt, ein Syneretiſt, ein Fanatiker, ein 
Atheiſt;“ von feinem Katholicismus ſ. oben S. 171 f. 
Gegen den Separatismus hatte er einen angebornen 
Widerwillen, und redt in ſeinem theol. Bedenken 
und dem Jeremias häufig dagegen. Mit allen 
Secten ging er um und ſuchte alle kennen zu ler⸗ 
nen. Er verachtete die Leute, die aus einer Re⸗ 
ligion in die andere laufen; hatte aber ſo viel red⸗ 
liche Katholiken, Reformirte, Juden und Seetirer 
kennen gelernt, daß er's nicht uͤber's Herz bringen 
konnte, dieſen allen die Seligkeit abzuſprechen, blos 


(*) Vorede zum Geſangbuch von 1741. 
(% Reichel, 250 und 128. 
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weil fie keine Lutheraner waͤren, obgleich er ſelbſt 
von Herzen ein Lutheraner war und blieb, und das 
wahre Heil nur bey Chriſto ſuchte. „Der Schein, 
den ich zur Verkezerung gegeben babe, iſt drey⸗ 
fach: 1) Ich habe Gelehrten Dubia gemacht über 
Dinge, die ich ſelbſt nicht anders geglaubt, oder 
dagegen ich etwa nur einen Scrupel gehabt. Diefe 
Dubia hat man, wenn man ſonſt mit mir zer⸗ 
fallen geweſen, mir als Lehrſaͤze aufgebuͤrdet. 2 
Bin ich lebenslang gern mit Irrenden umgegan⸗ 
gen, weil ich ſehe, daß man eine beſtialiſche Me⸗ 
thode in der Welt hat, die Irrenden zu bekehren. 
Da hats denn geheiſſen, ich fen der Irrenden Ge⸗ 
ſelle, d. i. ſelbſt irrig. Denn die den Frieden 
haſſen, koͤnnen nicht leiden, daß ein anderer Friede 
haͤlt. 3) Habe ich redlich Irrende gegen ihre 
Draͤnger in Schuz genommen u. ſ. f. (“) Wegen 
dem Atheismus ſagt er: „Meine Gegner mögen 
ihre beſondern Urſachen haben, warum fie mich 
in Theoria für einen Atheiſten und in Praxi für 
einen Fanatiker ausgeben. Es iſt der kuͤrzeſte 
Weg / die ganze bewohnte Erde uber feinen Naͤch' 
ſten zu allarmiren, und deſſen unſchuldigſten Re⸗ 
den und Handlungen Bedenklichkeit uͤber Bedenk⸗ 
lichkeit anzudichten. — Ich weiß wohl, daß es 
mit einem guten Chriſten nicht incompatibel iſt, 
für einen Atheiſten zu paſſiren; denn dafür mochte 


*) Theol. Bedenken S. 64 
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wohl Lucian den Paulus auch ausgeben, und es 
wurde nach und nach eine gemeine Idee unter 
den Heiden, ja eine der Hauptbeſchuldigungen wi⸗ 
der alle Chriſtianer der erſten Zeit; allein ich babe 
doch meine Urſachen, warum ich bey den Philoſo⸗ 
phen fuͤr keinen Fanatiker und bey den Theologen 
fuͤr keinen Atheiſten paſſiren will. Es moͤchten 
manche Theologen dadurch in ihrer Atheiſterey 
verſtaͤrkt und gewiſſen Philoſophen das einzige, 
bey der Religion ihnen noch im Weg ſtehende 
Scandalum, daß man ſich bey einer ehrlichen’ 
unuͤbertriebenen Abſicht mit dem Glauben dennoch 
betruͤgen koͤnne, wieder ins Gemuͤth gebracht wer⸗ 
den.” ( | 
Hieher gehört, was in neuern Zeiten geſagt 
wird: „Er habe die Religion ganz dem Gebiet der 
Vernunft entzogen; ehmals wollte man gar kein 
Gebiet der Vernunft uͤber die Religion anerken⸗ 
nen; aber freylich iſts nun ein anderes, da ſie 
einmal, und zwar ſeit kurzem, ſeit der Entſtehung 
einiger Journale, zu der laͤngſtgewuͤnſchten Reife 
gelangt iſt; und es iſt nach dieſem Begriff aller- 
dings ein Vorwurf fuͤr Zinzendorf und tauſend an⸗ 
dere, die zwar nicht von ſeiner Gemeine ſind, doch 
aber noch ein Wort fuͤr dieſe obſolete Idee ſpre⸗ 
chen koͤnnen und dürfen. Er lehrt, wenn ein Menſch 
einmal den Erloͤſer für feinen größten Gutthaͤter 


) Natur. Reflex. S. Gr. 
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Hält, fo ſoll er ihm auch feine ganze Liebe ſchen⸗ 
ken; iſt dieſes inconſeguent? — Es beißt fer⸗ 
ners: „nichts als die verzwikte Imagination, von 
welcher er zu viel gehabt, ſey die Urſache 
ſeiner Standhaftigkeit geweſen, ungeachtet alles 
Geſpoͤttes feine Ideen durchzuſezen; — Kennen 
denn unſere Schriftgelehrten kein anderes Prinei⸗ 
pium der Standhaftigkeit, der Aufopferung ſeiner 
ſelbſt, des Heldenmuthes fuͤr eine gute Sache, als 
eine überfpannte Imagination? Kennen fie keines 
aus der Kirchengeſchichte? Uebel genug! Das Ge⸗ 


ſpoͤtte kam uͤbrigens nur von Einer Seite her. 


„Ich finde bey den heutigen Gelehrten nicht 
nur eine ſo große Alteration in unſerer evangeliſchen 
Lebre und ihren tiefſten Grundideen, daß fie es 
vielmals ehrlich ignoriren, wo ſie ſelbſt nach den 
Glaubensbuͤchern irrig und unrecht ſind; ſondern 
auch eine fo verderbte Logik, daß fe bey den or⸗ 
dentlichſten und ſimpelſten Conſtructionen den Sinn 
einer Rede doch à rebours nehmen; und endlich 
bey denen, die ich nach der chriſtlichen Liebe noch 
am erſten für orthodox kann paſſiren laſſen, eine 
ſolche totale Ignoranz unſerer Grundſaͤze, die ſie 
aus lauter Schriften der Gegner lernen, daß ich mit 
allen Vorſtellungen dagegen nichts zu gewinnen 
weiß, weil fie vor ſich ſelbſt erfchräfen, wenn man 
ſie bedeutete, wie weit ſie das Ziel verfehlet: und 
da kann ich mich immer noch nicht ſo ſicher auf 
ihre Generoſttaͤt verlaſſen, daß fie ein und andere 
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ihrem Amte Höchft deſpeetirliche Pewag aufrichtig 
erfennen würden.” (*) 

„Gott weiß es, daß ich die und die Lehren / 
die man mir beymißt, nicht hege. Ja, es weiß 
jedermann, der mich kennet, daß ich das Genen. 
theil davon denke und lehre. Ich muß es leiden, 
daß man mir Schuld giebt, was man will. Meine 
Gegner fechten mit Schatten, fie mahlen ſich et⸗ 
was an die Wand, und gehen dagegen an; denn 
meine Meynungen ſind das nicht, wogegen ſie ſo 
eifern. — Sie machen es zu arg; die theuerſten 
Gotteswahrheiten, die zum Kern der evangeliſchen 
Lehre gehören, werden von ihnen verdaͤchtig ge⸗ 
macht, weil ich ſie lehre und bekenne. Wenn das 
ſo fortgeht, ſo wird endlich niemand von Jeſu 
Chriſto, von ſeinem Tod und ſeiner Verſoͤhnung, 
von dem zaͤrtlichen Umgang mit Ihm, von ſeiner 
ewigen Gottheit und wahrhaften Menſchheit u. a. m. 
reden dürfen, ohne einer Kezerey oder Zinzendor⸗ 
fiicher Irrthuͤmer beſchuldigt zu werden; wer dann 
ſein eigen Leben lieb hat und nicht gern geſchmaͤhet 
it, der wird ſich huͤten von ſolchen Materien, die 
doch der Grund unſerer Seligkeit ſind, zu reden. 
Ver aber den Menſchen gefallen will, der wird 
ſolche Materien, wie es bisher gefcheben, ferner 
für Herrubutiſch und Zinzendorſiſch ausgeben. — 
Und wenn einmal das losbricht, ſo kriegt die Re⸗ 

= 


) Natur. Reflex. S. 95. 
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ligion (nach der richtigen Einſicht des ſel. Spe⸗ 
ners) Dippel's und Bayle's, die ſie nicht 
wuͤrde gekriegt haben, wenn es gerader und ebr⸗ 
licher zuginge. Hernach fällt ein wohlgeſinnter 
Arnold auf das andere Extrem, und weil er 
von unſern Zeiten auf die alten ſchließt, (von 
dem wie man's uns macht, auf das, wie man's 
ehmals machte) ſo ſpricht er faſt alle Leute los, 
die man fuͤr ſchuldig erkannt hatte; und das iſt 
wieder eine Schmach der Wahrheit. Ueber das 
weint mir mein Herz: denn das ſind Vorboten 
von den greulichen Zeiten, daruͤber man vor et⸗ 
lich und fünfzig Jahren zu fruͤh geklagt hat. () 

Es wird wiederum geſagt: „Er habe alle theo⸗ 
logiſche Gelehrſamkeit verworfen. Er wollte ſie 
aber blos, ſogar auf den Rath des gelehrten Erz⸗ 
biſchofs Potter in Canterbury, bey feiner Ge⸗ 
meine nicht eingeführt wiſſen, weil er fürchtete, fie 
moͤchte nach und nach in allerhand unnuͤze Streit⸗ 
fragen eingeführt werden und darüber ihren Z werk 
und die alte Einfalt verlieren. Wer ihren Zwek 
kennt, der wird dieſes ganz conſequent finden, 
Nur die Lehrer ſollten nicht nothwendig Gelehrte 
ſeyn muͤſſen; aber Gelehrte hat die Gemeine be⸗ 
ſonders in neuern Zeiten einige gehabt, die ſich 
ruͤhmlich bekannt gemacht, und auch das Studium 
der Alten bearbeitet haben; und diejenigen zu ſchaͤ⸗ 


(5) Natur. Reflex. Anh. 70. Spangenberg Y, 1268. 
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zen und zu benuͤzen gewußt, die neben den Haupter; 
forderniſſen auch dieſen reellen Vorzug hatten. (*) 

„Seine aͤußerliche Kirchenverfaſſung ſey blos 
für die Einbildungskraft des Poͤbels. Was nicht 
ein kaltes Herz für Einwürfe machen kann! Zum 
Theil iſt es noch die Alt⸗Maͤhriſche, (*) die Lu⸗ 
ther und Calvin rübmten und billigten; die got⸗ 
tesdienſtlichen Ceremonien, die der Graf hinzuge⸗ 
than, z. B. die Art der Verſammlungen, die Feyer 
der Feſte, beſonders des Oſterfeſtes, die Art der 
Begraͤbniſſe u. a. find fo ruͤhrend und herzerhe⸗ 
bend, daß Leute, die in keiner Ruͤkſicht zum Poͤ⸗ 
bel zu rechnen find, wenn fie fie einmal geſehen, 
lebenslaͤnglich eine liebliche Zuruͤkerinnerung da⸗ 
von beybehalten, und der Stifter von dieſer Seite 
allein ſchon, wenigſtens ſeiner Denfcyentenntnig 
wegen, Bewunderung verdient. 

„Er fey ein Deſpot, ein Papſt geweſen!' Geiſt 
und Talente haben eine natuͤrliche Uebermacht uͤber 
Schwaͤche und Bloͤdigkeit. Das haben die Herren 
ſelbſt erfahren, die bisweilen dem Grafen in ſei⸗ 
ner Gegenwart die beßten Worte gaben und mehr 

vor 


( Spangenberg V, 1493. Lorez ratio discipline S. 227. 
(75) Man leſe in Tertullians Apologie 8. 39 die Schil⸗ 
derung der Kirchenverfafung feiner Zeiten, fo wird 
man finden, daß die heutige Verfaſſung der evanges 
liſchen Vrüdergemeine derſelben am naͤchſten komme. 
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Lor ihm krochen als ſich beugten; ſobald er aber 
aus dem Geſichte war, der Feder wiederum freyen 
Lauf gegen ihn ließen. Wer jene beyden hat, iſt 
ein gebohrner Herr. Wer ſſch aber deſpotiſiren 
laßt von jemand, der dieſe nicht und überall kein 
Recht zum Gebieten bat, der verdient deſpottſirt 
zu werden. Daß Zinzendorf ein vorzuͤgliches An⸗ 
ſehen in ſeiner Gemeine hatte, war nichts als na⸗ 
tuͤrlich, und er verdiente es doch wohl mit feinen 
Aufopferungen für fie! Es kann bey einer neu 
entſtehenden Gemeine Faͤlle geben, wo es ein 
Gluͤk i, wenn die Stifter derſelben eine recht de⸗ 
ſpotiſche Macht uͤber ihre Schuͤler erhalten koͤn⸗ 
nen, wofern fie ſelbſ gute Männer find. Luther 
konnte mit ſeiner furchtbaren Gewalt das Unbeil, 
ſolang er lebte, aufhalten, das gleich nach ſeinem 
Tode wie ein zerſtörender Waldſtrom uber die Pro⸗ 
teſtantiſche Kirche einbrach. Die zween groͤßten 
Maͤnner dieſer Art in unſerm Jahrhundert, Zin- 
zendorf und Wesley , behielten zum Glu fuͤr 
die Kirche den Zuͤgel immer in den Haͤnden, auch in 
den Zeiten, (in 40ger Jahren) wo nicht nur ihre 
Anhaͤnger, ſondern ſie ſelbſt, gehezt von ihren 
Feinden, in hoͤchſter Begeiſterung und am Rande 
des Fanatismus waren. | 
»Da meine etlich und dreyßigjaͤhrige Praxis, 
ſagt der Graf, (5) auf einer ſimpeln Schrift ⸗ und 


(*) Natur. Reflex. S. 364. 
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Er fabrungsmaͤßigen Theorie beruht.... fo macht 
mich das muthig unter meinen unzaͤhlichen Bee 
druͤkungen, es bewahrt mir meinen innern Frie⸗ 
den, erhaͤlt mir in Mute meiner Mitbruͤder ein ge⸗ 
troſt Herz, heitern Blik, aſſurante Stimme, und 
die runden Ausdruͤke, die zu einer ſolchen Zeit 
nicht ſehr diſputabel ſind, zumal wenn ich ihnen 
die judieioͤſen Worte Pauli fleiſſig, emphatiſch und 
zugepaßt wiederhole: „Ich will von Gottes Gna⸗ 
den den Riß und den Grund des Hauſes verant- 
worten; nehmt ihr die Verantwortung auf euch, 
wie ihr den Riß von Zeit zu Zeit ausführt!” Und 
wenn ich meine Bruͤder hie und da in dem Fall 
ſehe, deſſen ſich kein Apoſtel des Herrn erwehren 
konnte, daß es nemlich zuweilen in der Ausfuͤh⸗ 
rung fehlt, und auch wohl Schade wahrgenom⸗ 
men wird, ſo will ich eben nicht ſagen, daß mich 
der Detail davon gar nicht bewegen ſollte: es ver. 
dreußt mich oft recht, ja ich ergrimme darüber, 
und da moͤgen vielleicht die zornigen Blike, die der⸗ 
ben Ausſchelter und die deſpotiſchen Ordren hin zu 
rechnen ſeyn, davon meine Herren Gegner ſo viel 
zu erzaͤhlen wiſſen. Weil ich aber auch weiß, wie 
oft man ein Haus renovirt, ja reſtituirt, wenn man 
nur in einer guten Aſſekurations⸗Kaſſe intereſſirt, 
und Grund und Boden eigen iſt: und weil ich fer⸗ 
ner weiß, wie viele Millionen Haare, Naͤgel und 


(0 Natur. Reflex. S. 364. 
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Fleken von einem Koͤrper ſeparirt werden koͤnnen, 
ohne feine Subſtanz zu affieiren: fo iſt freylich 
auch das wahr, daß wenn mir einfaͤllt, 
ſinds doch Bruͤder, Kinder der Gnade! 
So giebt ſichs wieder. * 
Auch haben feine Bücher ſchlechterdings ben ſei⸗ 
ner Gemeine nicht den Werth, der einem kanoni⸗ 
ſchen Anſehen nur von ferne gleich ſaͤhe, und er 
ſelbſt hat auf den Synoden in den lezten Jahren 
ſeines Lebens alle und jede Mitglieder gebeten, daß 
ſich doch mit der Behauptung oder Vertheidigung 
der darin geaͤußerten Privatmeynungen niemand 
einlaſſen ſollte. (5) Jeder, der es mit dieſer Ges 
meine gut meint, oder vielmehr (da auch ſie nur 
ein Mittel iſt) den Zwek lieb hat, für den fie 
da iſt, und denſelben ſelbſt an feinem Ort und auf 
ſeine Art zu befoͤrdern ſucht, wird ihr wuͤnſchen, 
daß es ihr nie an Spangenbergen, Cranzen, Lo⸗ 
rez und Lairtzen — nie an Maͤnnern fehlen moͤge, 
die das Talent, die ganze Einrichtung weiſe zu lei⸗ 
ten, beſizen, ohne daſſelbe jemals zu irgend einem 
ſelbſtſuͤchtigen Deſpotismus zu mißbrauchen; daß 
Porſteher und Glieder vielmehr als Geſchwiſter , 
denn als Herren und Unterthanen unter einander 
wohnen; daß nie keine herrſchbegierigen Leute ſich 
in ſie einſchleichen und eine ungebuͤhrende Gewalt 


6 Spangenberg, in Walchs neueſter Religions» Ge; 
ſchichte III, 4a. 
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in ihr anmaßen möchten; daß nie im Verlauf der 
Zeiten die erſte Liebe erſterbe, nie der Geiſt zu blo⸗ 
ßer Form werde, und die Einrichtung ihrer Verfaſ⸗ 
fung in eine geſezliche Hierarchie ausarte; ſondern 
derjenige Geiſt fie ferners und immer belebe, 
der beym allererſten Anfang ihre Stifter erfüllte, 
und auch allein ſie zum Segen der Menſchheit ma⸗ 
chen und erhalten kann! a 

Es wurden ferners von der Zeit an, da er beym 
Saͤchſiſchen Hofe in Ungnade gefallen zu ſeyn ſchien, 
uͤber ſeinen Umgang mit den ledigen Schweſtern die 
ſchaͤndlichſten Dinge in der Welt ausgeſtreut. Der⸗ 
gleichen Unſauberkeiten verdienen aber nicht hier 
angeführt zu werden, da ſie laͤngſt als Lügen erwie⸗ 
ſen worden, und die Schmach auf ihre Erfinder und 
Verbreiter zuruͤkſiel. Dahin gebört auch, was man 
noch in unſern Zeiten erzählt: „Er habe die Anna 
Nitſchmann noch in ſeinem hohen Alter gehey⸗ 
rathet. Si es denn fo unerhoͤrt, daß ein 57jaͤhri⸗ 
ger Mann die zweyte Frau nimmt? Und was geht 
das überall andere Leute an? (5) 

Ein gewiſſer Straßburgiſcher Geiſtlicher, Fröte 
eiſen, (auch einer von denen, die mit ihm in 


(*) Man ſehe von dieſer Heyrath, Spangenberg VIII, 
2103, und von feinen Liedern über den Sheſtand, 
V, 1206 und 1388, wo Spangenberg feine unvsr⸗ 
ſichtigen Reden mißbilligt. Von Zinzendorf ſelbſt 
die Darlegung ſeiner Ideen von der Ehe. Natur, 
Refl. 112. 
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Halle ſtudirt hatten) griff ihn 1741 und 1747 in 
zwo Schriften aufs allerheftigſte an; und ich darf 
blos einige Ausdruͤke daraus anführen, um meinen 
Leſern einen Begriff von dem Tone zu geben, wel⸗ 
chen man ſich in den Streitſchriften gegen ihn er⸗ 
laubte. Er nennt ihn „einen Verruͤkten, den groͤß⸗ 
ten Phantaſten und Betruͤger in der Welt; einen 
Vagabond, Irrwiſch, theologiſchen Marktſchreyer; 
den Heroſtrat unſerer Zeiten, welcher den marmor⸗ 
ſteinern Tempel der ehriſtlichen Kirche in die Aſche 
legen und an deſſen Statt eine Strohhuͤtte aufbauen 
wolle; einen Mann, der ſeine Anhaͤnger zum Un⸗ 
geborfam gegen die Obrigkeit verleite und Hand⸗ 
werkspurſche in Biſchoͤfe metamorphoſire; die Leute 
umbringen laſſe, um ihr Geld zu kriegen, die Ge⸗ 
meinſchaft der Weiber einfuͤhre; veraͤchtlicher von 
Chriſto denke und ſchreibe, als noch kein Atheiſt, 
kein Mahs medaner und kein Religionsſpoͤtter u. ſ. f. 
Der Graf hielt ihn aber keiner Antwort würdig. () 

Ueber dreyzehn der vorzuͤglichſten Befchuldi- 
gungen erklaͤrte er ſich ſchon in der Vorrede zu den 
theologiſchen Bedenken 1742. (% Sie 


(*) Natur. Refler. S. 129. 


(+?) In den Natur. Reflex. S. 144 279 findet man 
eine detaillirte Berichtigung aller in der Weisman⸗ 
niſchen Kirchengeſchichte vorkommenden Irrthuͤmer, 
die Brüder betreffend, wo viele hiſtoriſche Umſtaͤnde 
erläutert werden. 
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wurden aber dennoch immer wiederholt, und wer⸗ 
dens noch — daß er den geiſtlichen Stand ergrif⸗ 
fen habe, weil es ihm in der Welt nicht nach Wunſch 
ergangen; daß er eine Reformirſucht habe; ei⸗ 
nen Statum in Statu gründen wolle; aus der 
Succeſſion der Maͤhriſchen Kirche zuviel mache; 
andere Leute wider ihre rechtſchaffenen Prediger ein⸗ 
nehme; alle Religionen berabwuͤrdige; alle Irr⸗ 
geiſter beguͤnſtige; die Leute zu feiner Gemeine loke, 
und ſie ſodann in den freyſten Dingen, ſogar in 
der Ehe, tyranniſire; ſehr ſtolz ſey; unrichtig in 
Geldſachen, mit Weibern zu vertraulich u. ſ. f. 
Schriften ſolcher Art ſollten doch vor, wenigſtens 
mit den Schriften feiner Gegner geleſen werden’ 
ehe man ſolche ehrenruͤhrige Zulagen weiters und 
auf die Nachwelt fortpflanzt. Ich habe dieſe ganz 
billige Forderung ſelbſt beobachtet, und den Gra⸗ 
fen aus ſeinen eigenen Worten kennen zu 
lernen geſucht, aber auch, wie man wohl ſehen 
wird, mancherley Schriften feiner Gegner damit 
verglichen, obgleich man dieſe oft unwillig aus den 
Händen werfen möchte. Ich habe mich ferners 
an ſeiner, unſern Zeitbegriffen ſo fremden, ja 
anſtoͤßtgen Sprache nie geſtoßen, ſondern mich 
dabey in ſeine Zeit und ſeine Begriffe zu ver⸗ 
ſezen geſucht: daher kam es, daß ich ihn in einem 
beſſern Lichte ſah und darſtellen konnte, als er er⸗ 
ſcheint, wenn man ihn nur aus den Schriften ſei⸗ 
ner Gegner und nach Gerüchten beurtheilt. Es 
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wäre daher ein ungerechter, obgleich nicht uner⸗ 
warteter Vorwurf, wenn man dieſe Schilderung 
einfeitig nennen wollte. Ich bin kein Mitglied 
der Bruͤdergemeine, und wenn ich eines waͤre, ſo 
würde ich kein Bedenken tragen, mich dazu zu be⸗ 
kennen, denn mein Herz kann ihnen Achtung nicht 
verſagen. Die Kirchengeſchichte bekaͤme uͤberhaupt 
ein ganz anderes Anſehen und wuͤrde fuͤr den Men⸗ 
ſchenbeobachter unendlich lehrreicher werden, wenn 
man, mehr als noch zur Zeit geſchieht, Maͤnner 
der vorigen Zeiten, beſonders des Mittelalters, 
nicht immer nur nach unſern Begriffen und Grund⸗ 
fügen, ſondern nach der Sehart, in der fie Ich» 
ten und die ihnen moͤglich war, zu beurtheilen ſuchte. 
Dazu aber gehoͤrt ein freyer Geiſt und Furcht⸗ 
loſigkeit vor dem Urtheil des gelehrten Poͤbels. 

Daß Zinzendorf bisweilen in ſehr harten Aus⸗ 
druͤken gegen feine Feinde anfuhr — wer konnte 
ihm das verdenken? Dann aber ſchrieen ſie: 
v„ſeht, wie der Mann tempeſtirt! ſeht den fanati- 
ſchen Brauſekopf!“ — als wären fie ſelbſt die 
ſanftmuͤthigſten Leute; ſprach er hingegen ſanft, 
ſo nannten ſie das Heucheley und Fineſſe! 

„Die Beſchuldigun gen gegen uns, ſagt er, () 
find meiſtens fo, daß man fich fait ſchaͤmt zu ant⸗ 
worten; der eine beſchuldigt einen das, der andere 


(*) Natur. Reflex. Anh. 74, 100. Vorrede zul den oͤf⸗ 
fentlichen Gemeinreden 1747 u. a. 
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das gerade Gegentheil. Theologen, die uns das 
Jahr zuvor fuͤr orthodox erklaͤrt haben, erklaͤren 
uns das Jahr darauf für heterodor. Elende Men⸗ 
ſchen, denen die Schaam ans Herz getreten iſt, 
daß ſie ihr Gewiſſen verlezt, ſuchen ſich durch vor⸗ 
ſezliche Laͤſterungen und zuſammengeklaubte Un⸗ 
wahrheiten Luft zu ſchaffen, und thuns deſto dur⸗ 
ſtiger, weil fie wiſſen, daß fie keine Antwort krie⸗ 
gen. Der ganze Streit beſteht in lauter Perſonal⸗ 
Bitterkeiten, und es iſt kaum glaublich, wie weit die 
Effronterie des Beſchuldigens, des falſchen Allegi⸗ 
rens, des Maͤhrlein⸗Erzaͤhlens, des Wiederaufwaͤr⸗ 
mens laͤngſt abgenuzter Sachen und die Fallacien 
von aller Art gehen. Was mich beſonders betrifft, ſo 
habe ich beſchloſſen, dieſem Uebel nicht zu widerſte⸗ 
hen, ſondern zu erwarten, wie lang der Herr die⸗ 
‚fer Behandlung zuſehen wird. Ich verlange keine 
Ehre, die er mir nicht giebt; ich will mich keiner 
Schmach entziehen die er mir geſchehen läßt. Könnte 
es geſchehen daß ſich endlich alle Gegenden wo un⸗ 
ſere Gemeinen find: mit Vorurtheilen gegen meine 
Per ſon erfüllten: Er legitimire nur die Gemeine, ich 
werde allezeit ohne Widerrede weichen. Denn das 
weiß ich, daß ichs darauf angefangen habe alles 
was man Gebuͤhr, Recht, Conſideration nennt, 
und den lezten Schatten des Standes und ande⸗ 
rer aͤußerlichen Vorzuͤge von ganzem Herzen zu⸗ 
ruͤt zu laſſen“ u. ſ. f. 

Ich halte jeden, der mich unterrichten will, 
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ſo lang fürn meinen Praͤceptor, bis ich ſehe, daß 
er mir nichts wahreres, nichts neueres, oder auch 
nichts neuer oder bequemer gemodeltes bringt, als 
ich ſchon habe. (*) 

(1737) „Meine Gegner werden immer wilder, 
und ich, Gott Lob, immer ruhiger und ſtiller in 
meinem Herzen. Ich weiß, daß es dem Herrn et⸗ 
was gewonnen iſt, wenn man fich bisweilen zum 
Puſchballen machen und mit ſich die Leute diver⸗ 
tiren laͤßt, daß ſie nicht unbefeſtigtern auf den 
Hals gerathen und dadurch reellen Schaden thun 
konnen. — Wenn ich nur meinem Heiland ges 
falle, moͤgen doch die Leute, die ihn nicht lieb ha⸗ 
ben, und wenn es die ganze 1 aa mir gram 
ſeyn, was ſchadet es?“ 

BV Der Heiland ſpricht: Wer da ſagt, du Narr 

— wer ſeinen Bruder zum Narren hat, veraͤcht⸗ 
lich behandelt u. ſ. w. der iſt kein Kind Gottes, der 
iſt des hoͤlliſchen Feuers ſchuldig. Er meint juſt das, 
was heut zu Tag eine ſchoͤne Manier und Kunſt 
worden iſt. Wer ſeinen Naͤchſten aufzieht, zum 
Geken macht, en Spectacle giebt, ihn laͤcherlich 
zu machen ſucht, der iſt ein Boͤſe wicht. Das 
find Grundprincipia. 

„Ich habe die Curioſſtaͤt nicht lieb, zu wiſſen, 
was man alles in der Welt von und ſagt und 


() Natur. Reflex. 17 - 19. Anh. 124. Spangen berg 
f V, 1289 — 1295 5 2. 
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ſchreibt. (Er las auch die wenigſten Streitſchrif⸗ 
ten gegen ihn und ſelten eine ganz, wenn ſie nicht 
von einem verdienten Mann, z. B. wie Bengels ſeine, 
herkam, wo er ſie dann meiſtens ſelbſt der Gemeine 
vorlas und Noten beyſchrieb.) „Es iſt oft nichts 
nuͤzlicher und ſeliger als die Ignoranz deſſen, was 
anderswo von uns gedacht, geſagt, geſchrieben und 
uͤber uns meditirt und concertirt wird. 

Auf ſeinem Sterbebette ſagte er ſeinen Kindern: 
„Er wiſſe, daß es dem Heiland nicht entgegen ſey, 
wenn man fich auch öffentlich vor feinen Kindern als 
ein Sünder darſtelle, und es mache die Zucht allemal 
leichter. So habe er es durch ſein ganzes Leben ge⸗ 
macht, und ſelbſt ſeinen Gegnern allezeit abgebeten, 
ſobald er nur finden koͤnnen, daß er in Anſehung ih⸗ 
rer etwas verſehen. Er habe ſich in feiner Offenher⸗ 
zigkeit auch dadurch nicht irren laſſen, daß ſie 
dieſelbe oft gemißbraucht haͤtten: denn der Heiland 
wiſſe feine Leute ſchon wieder zu ehren. () 


(*) Theol. Bedenken S. 66, 155. Spangenberg V, 
1285, VI, 1756, 2015, VIII, 2257. Die ſtaͤrkſte 
entſcheidenſte und, meines Wiſſens, lezte Schrift des 
Grafen gegen feine Gegner iſt fein „kurzes perem⸗ 
toriſches Bedenken uͤber die Art und Weiſe der gan⸗ 
zen zeithero gegen ihn geführten Controvers ꝛc. 
1781. abgedrukt in Spangenbergs apologetiſcher 
Schlußſchrift S. 665 710, und den Actis Hist. 
Eccles. Anhang zum XV B. S. 72. Es if mir 
zu ſpaͤt zu Geſichte gekommen, um es bey dieſem 
Artikel benüzen zu koͤnnen. | 
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Doch genug — mehr als genug von en 
Artikel! 


1751 machte er durch die Schweiz und Frank⸗ 
reich abermal eine Reiſe nach England. Ob er in 
Frankreich ſeine alten Freunde geſehen, davon und 
überhaupt von feinem Aufenthalt in dieſem Lande 
finde ich keine Nachricht. 

Auf einer ſeiner Reiſen durch eine Schweizerſche 
Graͤnzſtadt bemerkte er einſt in einer Geſellſchaft 
eine noch lebende ehrwuͤrdige Dame, Frau von 
Br., die beſonders an einem Fenſter ſtand, und, 
ohne ein Wort zu ſprechen, aufmerkſam ſeinen Reden 
zuhorchte: „Und was ſagen Sie zu unſerer Sache?“ 
fragte er ſie; „Können Sie etwas von uns brau⸗ 
chen?“ „Alles oder nichts!“ antwortete fies 
und er: „Gut! da haben Sie's: alles oder nichts. 
Ein getheiltes Herz taugt nicht zu uns. 

In einer Predigt in ſeiner Hauskirche zu Lon⸗ 
don ſagte er unter anderm folgendes, was zu ſei⸗ 
nen Bekenntniſſen gehoͤrt: „Ich wollte, daß man 
glaubte, daß das Verfechten der Ehre des Hei⸗ 
landes nicht nur Treue von mir waͤre, ſondern ich 
handelte nicht als ein ehrlicher Mann, wenn ich 
es nicht thaͤte. Denn ich weiß aufs allergewiſſeſte, 
daß in keinem andern Heil zu finden, und kein ande⸗ 
rer Name den Menſchen gegeben iſt, zum ſelig⸗ 
werden. Wenn ich jemand was anders ſagte, ſo 
würde er von mir betrogen, ich thaͤte es wider 
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mein beſſer Wiſſen und Gewiſſen. Darum beſtehe 
ich auch ſo ſehr darauf, und kann darin nicht wei⸗ 
chen. — Das alles iſt nicht ſowohl Affekt, Bewe⸗ 
gung, und was man etwa nur ſo Herz nennen 
kann; ſondern es iſt viel Abſtraktion, trokene Wahr⸗ 
heit und Conviction dabey, daß ich ſo ſehr auf die 
Sachen treibe. () 

Anderswo hat er eine Stelle, die den Geiſt ſei⸗ 
ner Religioſitaͤt deutlich darſtellt: „Ich verſichere 
euch, meine Freunde, daß ich nach der Lehre, die 
ich treibe, auch meinen Wandel fuͤhre. Meine Leh⸗ 
ren gehen auf Gnade, Demuth, Herzlich⸗ 
keit, Freude, Einfalt und ein geſeztes 
Weſen. Ich ſtreite ſowohl gegen die Eigenheit, 
den abſcheulichen Goͤzen, da man ſich ſelbſt meint, 
gefaͤllt und ſucht, als gegen ihre Fruͤchte und Fol⸗ 
gen, den hohen Sinn, die Gleichguͤltigkeit, Mei⸗ 
ſterhaftigkeit und Unbeſtaͤndigkeit. — Mir gefaͤllt 
es nicht, wenn man Gutes thut, und ſolches als 
eine Verlaͤugnung und Mortification as, 
fiebt: was andere Pflicht nennen, daran habe 
ich meine Freude, das iſt mir wie das tägliche 
Brod, es iſt eine Fuͤrſtenluſt für mich. (“*) 

In London ſtarb ihm fein einziger Sohn, Chri⸗ 
ſtian Renatus, an einer Auszehrung, die er 
ſich groͤßtentheils durch uͤberhaͤufte naͤchtliche Arbei⸗ 


(*) Spangenberg VII, 1881. 
( Spangenberg, 1988. 
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ken zugezogen hatte, bedauert wegen vielen lie⸗ 
benswuͤrdigen Eigenſchaften, von allen, die ihn 
kannten. 

Das Leben des Grafen hat einen ſonderbaren, 
faſt moͤchte ich ſagen, dramatiſchen Gang. 
Seine erſten Lebensjahre floſſen in ſtiller Verborgen⸗ 
heit hin, aber ſeine Anlagen ließen viel erwarten. 
Die liebſten Plane und Hoffnungen, die er ſich 
als Juͤngling gemacht hatte, mußte er von der Zeit 
an, da er von Reiſen zuruͤkkam und in Hofdienſte 
trat, gaͤnzlich aufopfern lernen, da das Schikſal 
ihm einen ganz andern Weg vorzuzeichnen ſchien. 
Doch gerade in dem Zeitpunkt, da er ihnen gaͤnz⸗ 
lich abgeſtorben war, und ſich einzig darauf ein⸗ 
geſchraͤnkt hatte, bey irgend einer Dorfgemeine 
als Unterlehrer zu dienen, fuͤhrte ihn die Vorſicht 
unvermerkt dem Ziel feiner ſchoͤnſten Wuͤnſche zu, 
bereitete ihm von ferne her den Wirkungskreis, 
den ſein volles Herz kaum mehr zu wuͤnſchen wag⸗ 
te, und fuͤhrte ihn von 1727 an in ſein rechtes 
Element. Immer wilder wurde von da an der 
Sturm um ihn: verwieſen aus ſeinem Vaterlande, 
verfolgt von der Verlaͤumdung, gehoͤhnt von denen, 
von welchen er die meiſte Unterſtuͤzung haͤtte er— 
warten ſollen, irrte er wie ein Pilger unter tau⸗ 
ſend Noͤthen und Gefahren in der Welt herum, 
mußte alles hingeben, was ihm ſonſt Glanz gege⸗ 
ben hatte — nur ſein Charakter, nur der Zin⸗ 
zendorf blieb! Mit dieſem drang er durch. Eben 
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da ſich alles gegen ihn verſchworen hatte, als taͤg⸗ 
lich neue Monſtra unerhoͤrter Beſchuldigungen ge⸗ 
gen ihn aufſtiegen, als Vermoͤgen und bürgerliche 
Ehre hin waren, als niemand mehr ſchonte, als 
ſelbſt gute und fromme Maͤnner nichts mehr als 
einen Fanatiker, und wenns noch recht gut ging, 
einen gutmuͤthigen Fanatiker in ihm ſahen, als 
in den ſtuͤrmiſchen vierziger Jahren ſogar im Schooß 
ſeiner eigenen Gemeine ein Unkraut ſich zeigte, das 
allen guten Samen zu uͤberwachſen drohte, und er 
ſelbſt an dem war, vom Strudel mit fortgeriſſen zu 
werden, haͤtte er ſich nicht wieder auf ſein Centrum 
zuruͤkgezogen, und von nun an mehr Vorfichtigfeit 
in ſeinen Reden und Handlungen gelernt — gerade 
damals fing ſich die beſſere Periode fuͤr ihn und 
ſeine Gemeine an. Durch eine ſcharfe Sichtung, 
wo er ſich wie ein Mann zeigte, und ſelbſt zuerſt 
ſchuldig gab, wurde dieſe gereinigt; ſeine Feinde 
benahmen ihren Klaͤgden gegen ihn eben durch ihre 
Uebertreibungen je laͤnger je mehr allen Glauben, 
und bewogen dadurch billige Leute, die ein Inte⸗ 
reſſe an dieſer Sache haben konnten, zu einer ge⸗ 
naueren Unterſuchung derſelben, die allemal zu 
ihren Gunſten ausfiel; die Fuͤrſten faben den Vor⸗ 
theil — denn ſchon damals fing man an, alles 
nach dem Finanz⸗Ertrag zu beurtheilen — den 
dieſe Gemeine ihren Laͤndern brachte; die Ver⸗ 
weiſung des Grafen wurde aufgehoben, und die 
man vorher ausrotten wollte, wurden nun gefücht z 
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mit feiner lezten Apolsgie in den fünfziger Jahren 
nahm das Geſchrey ſeiner Feinde nach und nach 
in feiner Wuth ab, vielleicht auch weil fie die welt“ 
liche Gewalt nicht mehr ſo wie zehn Jahre vorher 
auf ihrer Seite ſahen. An ihm ſelbſt hatten Zeit 
und Erfahrung manche ſcharfe Eke abgeſchliffen, 
und ſo ſehr er an innerer unerſchuͤtterlicher Staͤrke 
zunahm, ſo ſehr gewann er auch an Milde; in 
ſeinen Reden und Schriften von den lezten Jah⸗ 
ren ſeines Lebens herrſcht ein viel gelaſſener, fanf⸗ 
terer und vertraulicherer Ton, als in den fruͤhern, 
und allen iſt das Siegel aufgepraͤgt: Ich weiß, 
an wen ich glaube! Er ſah noch, was wenige 
ſeinesgleichen in ihrem Amte ſehen, den vollen Se⸗ 
gen ſeiner Arbeit, ſah ſeine Gemeine geſchaͤzt und 
geſchuͤzt, ſah Frieden und Einigkeit in ihr, und 
ſich ſelbſt wie einen Vater geliebt; er ſah, was 
von feinem Herzensfreunde von Wattebille auf fei- 
nem Grabſteine geſagt wird: „die Gemeine ent⸗ 
ſtehen, wachſen, grünen und blühen, freute (ich 
und legte fich ſchlafen mit Lob und Dank! Wahr⸗ 
lich, ein ſchoͤnes Loos, bey dem ſich vieles ver⸗ 
ſchmerzen laͤßt! 

Aber auch in dieſen ruhigern Zeiten hoͤrte ſeine 
Wachſamkeit für feine Gemeinen nicht auf: „Wir 
muͤſſen erſtaunen, ſagte er in einer Rede, (“) wenn 
wir uns beſinnen, was alles ſeit der Zeit gegen uns 


(*) Spangenberg VIII, 2117. 
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vorgenommen worden. Und doch iſt niemals was 
anders herausgekommen, als was für uns das 
beßte und ſeligſte iſt, ſo daß unſere Gegner müde 
geworden, und eine andere Epoche aufgekommen 
zu ſeyn ſcheint, dabey wir uns in acht zu neb⸗ 
men haben, daß wir darin nicht das Sucteſſious⸗ 
Pulver kriegen, welches andern Verfaſſungen ih⸗ 
ren Untergang zugezogen, nemlich die Appro⸗ 
bation von allen Menſchen. Davon haben 
wir ſeit Jahr und Tag Beyſpiele, die aber darum 
noch ziemlich ungefaͤhrlich fuͤr's innere find, weil 
ſie noch immer mit Schmach, Verachtung, Dro⸗ 
hungen und Druk abwechſeln. Sollte es aber ſo 
weit kommen, daß Leute ohne Herz wirklich auch 
Antheil an uns haben wollten, dabey wir uns daun 
nach ihnen richten ſollten, fo wäre das der gerade 
Weg zum Verderben. 

Einſt ſagte er in einer vertraulichen Stunde 
ein Wort, das wohl als eine Inſtanz gegen eine 
bekannte und noch immer wiederholte Beſchuldi⸗ 
gung: „er hätte feiner Gemeine ewige Dauer ver⸗ 
heiſſen und große politiſche Plane mit ihr gehabt 
— darf angeführt werden: „die Bruͤder ſollten 
immer aufmerkſam ſeyn auf die Erſcheinung des 
Reichs Chriſti, und wenn hie oder da das Evan⸗ 
gelium in einer groͤßern Klarheit (doch daß die 
Lehre von dem Verdienſt des Todes Fein, und 
den Urſachen und Folgen deſſelben die Hauptſache 
bliebe) ausbrechen ſollte, als ſie es bisher unter 

1 fich 


— 
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Ach gehabt, fo ſollen fie nicht ermangeln, ſich gleich 
mit anzuſchlieſſen, ja er glaube, ſie waͤren dazu 
verbunden. (“) 

Von dem geſellſchaftlichen Ton unter feinen 
Hausgenoſſen ſagte er: „Lieben, troͤſten, gerne 
troͤſten, ein brüderliches, familienmaͤßiges Leben 
unter einander fuͤhren, da einer des andern Herz 
fühlt, ihm gern Verdruß erſpart, hingegen Gutes, 
Treue, Barmherzigkeit erweiſet, und Freude 
macht, und einem nicht mehr daran gelegen iſt , 
daß einem ſelbſt wohl iſt, und man ſelbſt nur 
Freude hat, als daß es auch andern wohl gehet 
und ſie Freude haben: das iſts, worauf in mei⸗ 
nem Hauſe angetragen wird.“ (*) 

Auch die Gefahren, welche in dem ſuebenjaͤh⸗ 
rigen Krieg den Gemeinorten in Europa und Ame⸗ 
rika mehreremal drohten, gingen gluͤklich vorüber, 
Nur wurde die Colonie Neuſalz in Schlesien 
im Sept. 1759 von den Ruſſen gepluͤndert und 
abgebrannt. Sonſt erwieſen die Offiziers der ver. 
ſchiedenen Armeen (einmal ſtanden gegen 200,000 
Mann in der Gegend von Herrnhut) den Gemei⸗ 
nen viel Achtung und Schonung, beſuchten ſie 
und machten ſie auswaͤrts vortheilhaft bekannt. 
Mehreremal waren die Beſuche von Prinzen, Ge⸗ 
neralen und Offiziren ſo ſtark, daß man kaum 


(% Spangenberg VIII, 2163. 
h Ebendaſ. zı0 
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im Stande war, jedem gehoͤrige Rede und Ant» 
wort zu geben, und die ehmals fo verdächtig ge 
machten und nun bey den Armeen ſo geprieſenen 
Anſtalten zu zeigen. „Laſſen Sie ſich, ſagte einſt 
ein berühmter General, dieſe Mühe nicht verdrie⸗ 
ßen: fo viele Beſucher, fo viel Apologien in aller 
Welt.“ Kurz die verachteten und verlaͤſterten Herrn⸗ 
buter fanden fo viel Gunſt bey allen Armeen und 
ihren Heerfuͤhrern, daß, wer einen Paß von 
Herrnhut hatte, ohne vielen Anſtand durch Laͤger, 
Poſten und Städte pafliren konnte u. ſ. f. Von den 
Wilden in Nordamerika waren die Colonien oft 
in großer Gefahr und litten betraͤchtlichen Scha⸗ 
den. — Die Wilden erzaͤhlten nachher: oft wenn 
ſie zu den Colonien in der Nacht gekommen, um 
ſie anzugreifen, haͤtte man an einen Keſſel (die 
Gloke) geſchlagen, und gleich darauf haͤtten viele 
Leute (die Nachtwaͤchter) Lärm geblaſen, einander 
zugerufen (die Stunden ausgerufen), und den 
Kriegsgeſang (einen Vers aus dem Abendliede) 
angeſtimmt. Und dadurch waͤren ſie vom Angriff 
abgeſchrekt worden. (*) ; | 
1757 machte der Graf feine lezte Reiſe in die 
Schweiz (wo er ſich allemal eine Zeitlang auf dem 
Schloſſe ſeines alten Freundes von Watteville, in 


(*) Cranz Bruͤderhiſt. erzaͤhlt im VIII und IX Abſchuitt 
manchen merkwürdigen Umſtand von Gefahren und 
Rettungen der Semeinorte in dieſem Kriege. 
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Montmirail, wo nun eine Erziehungsanſtalt 
fuͤr Maͤdchen iſt, aufhielt) und nach Holland, von 
wo er verſchiedene Miſſionaͤrs auf ihre Poſten ab⸗ 
fertigte. 1759 ging er noch einmal nach Holland. 
Seine Reiſen in die Schweiz machten ihm alle⸗ 
mal beſonderes Vergnuͤgen, weil er von Schafhau. 
ſen bis nach Genf faſt in allen Staͤdten ſeine Freunde 
hatte, die er mit vieler Zufriedenheit ſah, (“) Auf 
der Ruͤkreiſe beſtel ihn in Ebersdorf eine Krankheit, 
wo man ſich ſeines Endes verſah, und von welcher 
er ſich auch nie ganz wieder erholt hat. 

Als wenn er feinen Tod geahnet hatte, ſprach 
er in feinen Reden von dieſer Zeit an am liebſten 
und mit vieler Milde von Dingen, die die innere 
Einrichtung, den Geiſt und die Grundſäze feiner 
Gemeine betrafen, machte allerhand Einrichtungen, 
gab Verordnungen, Lehren, Warnungen, die 
Fuͤhrung derſelben betreffend, und wiederholte die 
Nothwendigkeit bey den erſten Grundſäzen 
zu bleiben, worauf fie gegruͤndet wäre, und auf 
deren Beybehaltung ihre Exiſtenz beruhe; ſo daß 
man dieſe Reden als ſein leztes Vermaͤchtniß fur 
ſie anſehen kann. Er war dabey ſo thaͤtig, daß er 
die noͤthige Sorgfalt fuͤr ſeine ſchwache Geſund⸗ 
heit faſt gaͤnzlich daruͤber vergaß. Wenn er in 


(*) Spangenberg VIII, 2115 u. a. 1768 wurde zu Barby 
eine kleine Sammlung von Reden gedrukt, die er 
auf ſeiner Schweizerreiſe hielt, und zu ſeinen beß⸗ 
ten Produkten gehoͤren. 
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den Verſammlungen von dem Freund feiner Seele 
ſprach, ſo ergoß ſich ſein Herz in den ſanfteſten 
lieblichſten Gefüblen. In einer ſolchen Unterhal⸗ 
tung ſagte er einſt das ſchon oben angeführte Wort, 
das ſo viel Wahrheit enthaͤlt und ſeinen ganzen 
Charakter mit einmal darſtellt: „Ich habe eine 

Paſſion — und die if Er nur Er!“ 

| Ehe ich von feinem am 9. May 1760 erfolg⸗ 
ten Tode rede, will ich eine Schilderung ſeines 
Charakters und feiner Handlungsweife, zum Theil 
in feinen eigenen Worten, vorausgehen laſſen. (“) 
Was ſchon bereits vorgekommen, will ich 1 8 ul 
noͤthig wiederpolen. 


Von Geſtalt ſoll er etwas mehr als mittlerer 
Groͤße geweſen ſeyn, ſehr fein gebildet, in der 
Jugend ſchlank, im Alter fett und nach den Por⸗ 
traits und Medaillen im Geſicht aufgedunſen. Ei⸗ 
ner meiner Freunde beſizt ein Bild von ihm in 
Lebensgroͤße, von Kupezky oder einem feiner Schuͤ⸗ 
ler gemahlt, das etwa aus feinen dreyßiger Jah⸗ 


(*) Man ſehe Spangenberg VIII, 2248 und an vielen 
andern Orten einzelne Züge, Des Hrn Gr. v. Lynar 
Nachricht in Buͤſchings Magazin. Des Hrn v. Loen 
kleine Schriften I, 290-302. Allg. deutſche Bibl. 
XXXV, I, 32. Conrad Weiſers Brief in Baum⸗ 
gartens theol. Bedenken VII. Hrn v. Schachmanns 
Apologie des Gr. v. Zinzendorf (gegen einen plap⸗ 

pernden Franzoſen) in Archenholz Litt. u. 3 
1756, S. 114— 123 U. . 
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ren ſeyn moͤchte; es zeichnet ſich vor allen geſto⸗ 
chenen Portraits ſehr vortheilhaft aus, und zeigt 
eine der ſchoͤnſten, liebenswuͤrdigſten Manns perſo⸗ 
nen. Sein Mund hat bey weitem nicht das Wi⸗ 
drigſuͤßlichte, was faſt alle ſeine Bilder haben, ſon⸗ 
dern giebt, nebſt dem ſchoͤnen blauen Auge, dem 
Feuer ſeines Bliks und der reinen offnen Stirne, dem 
Geſicht eine wohlthuende Harmonie und reizende 
Lieblichkeit mit maͤnnlichem Ernſt vermiſcht. 
In ſeiner Jugend hatte er vortreffliche aͤußer⸗ 
liche Manieren, als er ſich aber nach und nach 
dem Umgang mit der Welt entzog, ſollen dieſe 
in ihrer Gewandtheit etwas abgenommen haben, 
und er in Stellung und Gebehrden fuͤr die große 
Welt zu ſteif und zu geradeweg geworden ſeyn. 
Er hatte, was man nennt, einen Herrengang, 
trug fein Haupt empor und fab, wenn er zu Fuße 
ging, (wie er feine meiſten Reifen machte), ſelten 
auf den Weg, konnte auch wegen ſeinem kurzen 
Geſicht kaum wahrnehmen, was ihm im Wege lag. 
(Ein huͤbſches Bild feines ganzen Lebensganges ) ( 
Weil er uͤberdas immer in Gedanken war, und 
dabey ſehr geſchwinde ging, ſo konnte man ſeinem 
Gang nicht ohne Mitleiden zuſehen. Er trat nicht 
nur auf Stok und Steine, ſondern ſtieß auch 
uͤberall an, ſo daß er bald Blaſen an den Fuͤßen 


(*) „Bleib kindlich klein, und uͤberſieh die Welt!“ — 
ſchrieb er einem Freunde in ſein Stammbuch. 


262 Zinzendorf. 


bekam, ja ſie manchmal ſo zurichtete, daß man 
ſie aufſchneiden mußte. Oft verfehlte er auch des 
rechten Weges, weil er am liebſten allein ging, 
um ſich in lauten Geſpraͤchen mit dem Vertrauten 
ſeiner Seele zu unterhalten. 

Der Geldſachen war er gaͤnzlich unkundig. Das 
erſte Sakgeld, das man ihm gab, verſchenkte er 
dem naͤchſten Armen der ihm in den Wurf kam. 
Auf Reifen hatte er meiſtens jemand bey ſich, der 
die Ausgahen beſorgte. Oft aber, wenn er allein 
reiſete, hatte er bald keinen Pfenning mehr, weil 
er jedem Armen gab, der ihn anſprach, indem 
er glaubte, da nichts von ungefaͤhr geſchehe, ſo 
habe ihm Gott dieſen zugeſchikt, daß er ſeine Liebe 
an ihm beweiſen ſollte. Er kannte auch die ver⸗ 
ſchiedenen Münzſorten in Deutſchland nicht Zu⸗ 
weilen mußte er an einem Orte liegen bleiben, 
bis er wieder Geld erhielt. Einmal blieb ihm 
nichts uͤbrig, als ein Paar Pfenninge; als er nun 
ſehr müde und matt zu einem Haufe kam und ſich 
ein wenig Brod und Waſſer dafuͤr ausbat, ſpot⸗ 
tete man ſeiner, anſtatt ihm zu helfen. Auf ei⸗ 
ner Reiſe nach Berlin im Dec. 1737 kam er in 
ſolchen Umſtaͤnden nach Halle, und wollte etwas 
Geld von einem alten Freunde borgen, der ſchlug 
es ihm aber ab. Er mußte alſo feinen Weg zu 
Fuße fortſezen und erreichte endlich ein Dorf, 
Radegaſt, hinter Halle. Ein ihm ganz unbekann⸗ 
ter Bauer war ſo gutwillig und treuherzig, daß 
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er ihn und ſeinen Wegweiſer nicht nur zu Pferde 
weiter brachte, ſondern ihm auch das zur Poſt 
noͤthige Geld lieh. Der Graf ſchikte ihm das Geld 
von Berlin wieder zuruͤk mit einem ſehr freund⸗ 
ſchaftlichen, naiven Briefe, der bey Spangenberg 
(IV, 1086) zu leſen iſt. Was er hatte, das gab: 
er her, und dachte bey ſeinen Unternehmungen nie 
daran, wo das Geld dazu herkommen ſollte. „Das 
muß geſchehen, hieß es bey ihm, ich borge drauf 
los, und wenn auch Tonnen Goldes noͤthig ſind: 
fuͤr mich verwende ich nichts, ſondern alles iſt zum 
Beßten der Gemeine: Gott mags bezahlen!“ 

Ich fuͤhre dieſe Perſonalitaͤten ſo umſtaͤndlich 
an, weil ſolche Zuͤge oft die treuſten Verraͤther der 
Seele ſind, und ſich der innere Menſch in allen 
aͤuſſern Handlungen zeichnet. 

Sein Genie war aͤußerſt lebhaft: die Gedanken 
fleſſen ihm ſchnell und ſtromweiſe zu, und nie er⸗ 
muͤdete er in ſeinem Nachdenken und Forſchen. 
Daher manche ungewoͤhnliche Idee und eben ſo un⸗ 
gewoͤhnliche Ausdruk kam, den er, wie bekannt, 
theuer bezahlen mußte. Er entſchied ſchnell, dachte, 
redete, handelte mit einer Beſtimmtheit, die keinen 
Zweifel mehr aufkommen ließ, und ſelten Wider⸗ 
ſpruch duldete. Ließ man ihm aber Zeit, ſo uͤber⸗ 
legte er oft hintennach die gemachten Einwendun⸗ 
gen und — benuzte ſie. Sein Gedaͤchtniß faßte 
viel und ſchnell, war aber in Erzaͤhlungen nicht 
immer zuverlaͤßig, wie dieſes uͤberhaupt bey allen 
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der Fall if, die eine lebhafte Phantaſie befigen: 
ſie ſchaut alles, ſie miſcht oft Umſtaͤnde einer an, 
dern Geſchichte in die gegenwaͤrtige, und ſchafft 
alles um, wie ſie es am liebſten ſieht. 

Nach dieſen Talenten bildete ſich auch ſeine 
Sprache. Hier kannte er keine Regeln, und wie 
ſich ihm ein Wort aus der vaterlaͤndiſchen oder 
einer fremden Sprache darbot, das ſeinen Sinn 
am beßten ausdruͤkte, ſezte ers hin, und fie iſt 
in dieſer Abſicht ein treues Gemaͤhlde des Gan⸗ 
ges ſeiner Gedanken, deren Fuͤlle ſich auch in der 
oftmaligen Berſchiebung mehrerer Perioden in 
einander zeichnet. Indeſſen iſt ſie dennoch, wie 
er ſelbſt ſagt, () „präacifer, als man beym 
erſten Anblik denken möchte.” „Ich halte über 
dem Stilo des fiebzehnten Seeuli, aber gewiß aus 
der allerſerioſeſten Abſicht, meinen wahren Sinn 
fo gut als möglich auszudruͤken und von aller Ae⸗ 
quivocation zu befreyen, und dabey freylich einigen 
lieber ganz unverſtaͤndlich zu bleiben, denen ich 
doch mit einer noch ſo deutſchen Expreſſion mich 
nicht deutlicher machen koͤnnte; hingegen andern 
und geſezten Leuten, die ſich das Forſchen nicht 
verdrießen laſſen, eine moͤglichſt unzweydeutige 
Auskunft zu geben. Ich bin von Herzen bereit, 
alle die fremden in einheimiſche Bhrafes zu vers 
wandeln, ſobald mir jemand aquivalente Ausdruͤke 


(%) Natur. Reflex. Anh. 22. 
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n meiner Mutter ſprache dafür zeigt. Bis dahitz 
will ich den Engliſchen und Hollaͤndiſchen bon sens 
imitiren, der alle benachbarte Sprachen naturali⸗ 
ſirt hat, die ihm ſeinen Sinn ganzer machen hel⸗ 
fen. Denn das iſt ja der Zwek aller Sprachen: 
das dient ad esse der Sprachen; die Eleganz ge⸗ 
hoͤrt nur ad bene esse.” (*) 

Aber eben dieſe, Unregelmaͤßigkeit und Unvor⸗ 
ſichtigkeit, da er ſich alles zu ſagen erlaubte, zog 
ihm auch die vielen graͤulichen Mißdeutungen zu, 
deren Folgen den ſchoͤnſten Theil ſeines Lebens 
verbitterten. Daß er ſtets nur in den dunkelſten 
Gefuͤhlen herumgewuͤhlt habe, (Y daß feine Spra⸗ 


60% Spangenbergs Darlegung richtiger Antw. S. 104. 


6) „Ich habe die Bequemlichkeit nicht, unter die Leute 
zu gehoͤren, die entweder vom Ge fuͤhl regiert, 
oder durchs Gefuͤhl ſatisfaeirt, oder auch nur 
durchs Gefühl amuͤſirt werden: ich gehöre 
unter die denkenden Leute, und unter die Leute, 
die ſehr abſtrakt denken, die geſchwind denken, und de⸗ 
nen die Gedanken zu nahe an einander haͤngen, um 
einem oder mehrern uͤbrigen Bildern dazwiſchen 
Raum zu laſſen. Ich verwerfe die Empfindung 
nicht; ich halte ſie fuͤr einen beſondern Tropum der 

Providenz mit gewiſſen menſchlichen Gemuͤthern zu 
handeln; ich habe in meinem Beruf etwas davon 
kennen gelernt; ich bin ſelbſt nicht ohne Empfindung 

geblieben; aber ich kann mich auf keine Weiſe uns 
ter diejenigen zaͤhlen, die die Empfindung als ein 

Talent anzuſehen haben.“ Natur. Reflex. S. 4 
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che ein blos ſchmachtendes, froͤmmelndes Geſchwaͤze 
geweſen u. dgl. das ſollten Leute nicht mehr ſagen, 
die wenigſtens Amtswegen etwas von ſeinen Schrif⸗ 
ten leſen ſollten. Ein anderes iſts, wenn man unter 
vertrauten Freunden vom gemeinen Stande, oder 
unter Kindern in einem Zimmer, und ein ande⸗ 
res, wenn man mit dem Publikum in Buͤchern 
ſpricht. — Er ſcheute ſich indeffen nicht, in feinen 
ſpaͤtern Schriften uͤber Nebenſachen ſeinen ehmali⸗ 
gen Behauptungen ſelbſt zu widerſprechen, und 
pflegte zu ſagen: „Eine einzige Wahrheit ſey mehr 
werth, als die ganze Reputation eines Lehrers.“ () 

Wie ſtark und heftig, wie leicht regſam und 
zaͤrtlich ſeine Empfindung geweſen, haben wir in 
vielen Proben geſehen. Er konnte aber auch hierin 
leicht zu weit gehen, in der Liebe zu nachgebend, 
im Eifer zu hizig und zu ſtreng ſeyn. Verdruß griff 
ihn gemeiniglich zu ſtark an, die Freude, obgleich 
ſie nicht ausſchweifend war, bemaͤchtigte ſich ſeines 
ganzen Gemüths. Man bemerkte an ihm, was 
man ſchon an den größten Helden bemerkt hat, 
gerieth er uͤber etwas in Sorgſamkeit, ſo ſtellte 
er ſich die Sache mit ihren aͤußerſten Folgen vor, 
und war nicht leicht zu beruhigen: war er aber 
uͤber dieſen erſten Anfall von Niedergeſchlagenheit 
hinaus, ſo ging er jeder Gefahr mit dem uner⸗ 
ſchrokenſten Muth und unbeſiegbarer Standhaftig⸗ 


f*) Spangenberg, VII, 1994. 
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keit entgegen. Er war auffahrend, aber leicht wie⸗ 
der verſoͤhnt, und Haß trug er nicht. (“) Im Um⸗ 
gang war er offen, ehrlich, treuherzig, naiv und 
guthmüthig wie ein Kind, beſonders im Umgang 
mit gemeinen verachteten oder unbegabten Perſo⸗ 
nen. Seine Dienſtfertigkeit hatte keine Graͤnzen, 
uud oft verſprach er etwas, das er mit dem beß⸗ 
ten Willen nicht halten konnte. Die Schoͤnheit 
der Unſchuld und eines guten Gewiſſens leuchtete 
unverkennbar aus ihm. Er lebte ganz mit allen 
Trieben und Kraͤften in ſeinem Geſchaͤft, wo ihm 
Kaltſinn und Lauigkeit an andern eben ſo unbe⸗ 
greiflich als unertraͤglich waren. „Es iſt ein jaͤm⸗ 
merlicher Zuſtand, ſchrieb er einſt einem Mann, 
der gegen ſeine Grundſaͤze in einem geiſtlichen 
Amte ſtand: immer gegen ſeine Grundſaͤze zu han⸗ 
deln; es iſt ein ungeſegnetes Weſen, anders reden 
und anders thun; fuͤr etwas anders paſſiren und 
etwas ſeyn. Fuͤr die Haruſpices in Rom ging es 
an, daß ſie einander ohne Lachen nicht anſehen 
konnten; aber fuͤr Knechte Chriſti iſt das keine 
Sache, daß fie dieſes und jenes in ihrem Dienſt 
und Pflicht fuͤr ridicul, ungegruͤndet oder gar un⸗ 
gewiſſenhaft halten, und es doch thun. CH) Und 
einem andern: „Furchtſame Melancholiel ſpeculi⸗ 
ren lieber uber die Bruͤche Zions, als daß fie 


(*) Conrad Weiſers Brief. 
(*) Theol. Bedenken S. ge. 
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ſolche realiter zu heilen, die Haͤnde dran ſtreken 
ſollten; wie Gott ſolches je und je, um ihre Treue 
zu probieren, von ſeinen Knechten gefordert hat; 
aber etwas gruͤndliches, allgemeines, eclatantes 
iſt im Reich Gottes durch Traͤgheit, und daher 
ruͤhrendes Zaudern noch nie erhalten worden. Das 
Werk lobet den Meiſter. Die ihre Haͤlſe dran ges. 
geſtreket, und das Reich des Satans oͤffentlich an⸗ 
gegriffen haben, ſind deßhalben nicht drum kom⸗ 
men, und die Sache Gottes iſt durchgedrungen: 
die aber per cuniculos ihre gute Meynung haben 
einſchieben und unter die Leute bringen und ſich da⸗ 
bey ſchonen wollen, ſind dichte angelaufen, in ver⸗ 
diente Schmach gefallen und haben nichts ausge⸗ 
richtet. Man vergleiche nur die Geſchichte des 
Crypto⸗Calvinismus in Sachſen mit der Geſchichte 
der Reformation, den Halliſchen Anſtalten u. a. (0 
— „Ich will einen jeden Lehrer verſſchern, ſobald 
die Worte des Herrn in ſeinem Munde zum Feuer 
werden, ſo werden die Zuhoͤrer zu Holze, und 
das Gefuͤhl geht an, der Geruch geht an, es 
ſey zum Leben oder zum Tode. Von da an wird 
das Predigen ſerioͤs, und das Lachen den Zuhoͤ⸗ 
rern von ſelbſt verboten. (*) 

Man hat ihn — denn was hat man nicht? — 
einer verſchmizten Fineſſe beſchuldigt, womit er 


(*) Theol. Bedenken S. so, 
(**) Jeremias S. 13. 
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die Leute bisweilen durch Schmeicheleyen auf feine 
Seite zu ziehen gewußt habe; aber ſollte dieß ſo 
etwas erſchrekliches ſeyn? Thut es nicht jeder 
vernünftige Meuſch, der einen Zwek durchſezen 
will, wozu er andere, vielleicht ſchwaͤchere noͤthig 
bat? Die Moralitaͤt dieſer Fineſſe beruht darauf, 
daß dieſer Zwek gut, und andere Leute dabey nicht 
zu Schaden kommen, wo man alſo nicht ſagen 
kann, man thue Boͤſes, damit Gutes herauskomme. 
Als er in dem Herruhaagiſchen Geſchaͤfte merkte, 
daß die Landesregierung ſeinetwegen auf der Hut 
waͤre, ſchrieb er dem Regierungsrath Brauer: 
„Ich habe mich bisher nicht durch Intriguen 
durch die Welt gebracht, ſondern ich habe die goͤtt⸗ 
liche Liebesleitung mit mir durch eine ungewoͤhnli⸗ 
che, zuweilen auf eine Zeit unangenehme, au fond 
aber allezeit erkannte und ſoutenirte Geradheit, 
welche einige fuͤr die feinſte Politik halten, aber 
nur darum, weil ungleiche Waffen einen unerwar⸗ 
teten Effekt machen koͤnnen, zu behaupten gelernt. 
Und was meine Geradheit, die ſonſt allemal et⸗ 
was choquantes gehabt haben wurde, tolerabel 
gemacht, iſt der Charakter des Gemüths, den ich 
von Gottes Gnaden je bewieſen, wo ich je geweſen: 
treuberzig, billig, mitleidig und leicht 
zu behandeln.” () 

Von ſeiner Herzensguͤte ſind die Zeugniſſe ein⸗ 


() Reichel, 329. 
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ſtimmig. Kaum ſah er eine Gelegenheit, jemand 
zu helfen oder zu dienen, ſo fuhr er zu, ohne mit 
dem Verſtand lange daruͤber zu diſputiren; und 
wurde allemal traurig wenn er nicht helfen konnte. 
Nichts hing ihm am Herzen, wovon er glauben 
konnte, daß es ein anderer noͤthiger gebrauche als 
er. Zu doppelter Freude gereichte es ihm (man hat 
auch das für Fineſſe ausgegeben), wenn er jemand 
der ihm nicht gut war, einen Dienſt erweiſen konnte. 
Er brach ſich ſelbſt oft das Noͤthige ab, um defte 
reichlicher geben zu koͤnnen. — 

„Wenn ich einen (ſagt er in einer Schrift 
über die Bekehrung auf dem Krankenbette, 1740) 
— krank, oder gedruͤkt, oder verfolgt, oder trau⸗ 
rig ſehe, fo ſage ich ihm nicht gern etwas cho⸗ 
guantes. Mein Mitmenſch jammert mich; und 
wenn ich einen bey geſunden und gluͤklichen Ta⸗ 
gen noch ſo ſcharf traktirt habe, ſobald ich ihn 
leiden ſehe, gebe ich kleine zu. Der Mörder zur 
rechten Hand kriegte keine Lectiones geleſen, ſon⸗ 
dern der Heiland verſprach ihm gleich, was er 
wollte. Eine nur ſelten unterbrochene Froͤh⸗ 
lichkeit des Gemuͤths war ein Hauptzug ſei⸗ 
nes Charakters: fie ſtuͤzte ich auf feinen Glauben, 
erbielt ihm, was bey ſeinem Berufe unumgaͤng⸗ 
lich nötbig war, einen ſtandhaften Muth in allen 
Gefahren und Widrigkeiten, und dann wog er 
freylich in dieſer Stimmung ſeine Ausdruͤke nicht 
ſorgfaͤltig ab. Tu contra audentius ito — 
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hieß es bey ihm, je mehr ſeine Gegner uͤber Ke⸗ 
zereyen ſchrien. | 

Seine Arbeitſamkeit war, auch nach dem Zeug⸗ 
niß ſeiner Feinde, faſt beyſpiellos. Er ſchlief nur 
wenige Stunden und nahm ſich kurze Zeit zum Eis 
ſen. Ohne Arbeit zu ſeyn, war ihm unertraͤglich und 
machte ihn mißmuthig. Er arbeitete ſchnell, und 
was er einmal in die Hand nahm, legte er nicht 
gern beyſeite, bis er zu Ende war: aber dann ar⸗ 
beitete er auch mit aller Spannung feiner Seelen 
kraͤfte. Er ließ ſich ungern ſtoͤren, denn wenn 
einmal der Faden ſeiner Gedanken abgebrochen 
war, fiel es ihm ſchwer, ihn wieder aufzunehmen. 
Man konnte ſich, wenn man ihn waͤhrend einer 
Arbeit beſuchte, nicht immer auf ſeine Antworten 
verlaſſen, weil er ſeine Gedanken anderswo hatte. 
Er ſchrieb ſich immer auf Wochen und Monate 
hinaus ſeine Arbeit vor, ſelbſt was er in jeder 
Stunde des Tages thun wollte. Wurde er gehin⸗ 
dert, ſo arbeitete er tief in die Nacht hinein, um 
das Verſaͤumte nachzuholen. Nach einer gewiſſen 
Zeit nahm er dieſes Regiſter vor, und pruͤfte, was 
er gethan, worin er gefehlt und wo er zuruͤkge⸗ 
blieben ſey. Nur in ſeinen zwey lezten Lebensjaͤh⸗ 
ren noͤthigten ihn feine Geſundheitsumſtaͤnde, von 
dieſer Strenge abzugehen, ſich zur Ruhe und zum 
Genuß der Speiſen mehr Zeit zu nehmen, täglich 
einige Stunden der Converſation mit feinen Freun⸗ 
den zu widmen, und mit Spazierengehen Leibes⸗ 
bewegung zu machen. 


272 Zinzendorf. 

Er beſchaͤftigte ſich, nachdem er die Sorge für 
ſein Hausweſen gaͤnzlich ſeiner Gemahlin überlaſ⸗ 
ſen, mit Ausſchluß alles andern allein mit ſolchen 
Dingen, die ſeine Gemeine betrafen; und allerdings 
war es nur bey einer ſolchen Anſtrengung aller 
Kraͤfte, bey einer ſo puͤnktlichen Hintanſezung al⸗ 
ler andern Arbeiten uͤber einem einzigen beſtimm⸗ 
ten Zweke moͤglich, alles das auszufuͤhren, was 
er in drey und dreyßig Jahren ausgefuͤhrt hat. 

In fruͤhern Jahren hatte er eine leidenſchaft⸗ 
liche Liebe zur Lectuͤre, worin er ſich aber je laͤn⸗ 
ger je mehr ebenfalls nur auf ſeinen Zwek ein⸗ 
ſchraͤnkte. Beſonders war die Kirchengeſchichte bis 
an fein Ende fein Lieblingsſtudium, woruͤber er 
hie und da () ſehr gruͤndliche Gedanken äußert, 
Ueber manches geſtand er feine Unwiſſenheit, ; B. 
in der zum Studium der Vibel, beſonders des al⸗ 
ten Teſtaments, noͤthigen Sprachkunde; (*.) und 
wenn er fruher (+) in einem Briefe abſprach: 
„Ein bekehrter Studioſus Theologiaͤ muß kein Gro⸗ 
tius, Clerieus und dergleichen werden, ſonſt iſt er 

zu 


(*) 3. B. Spangenberg 648, 2046, 2132, beſonders 
1623, wie fie beym theol. Seminarium der Bruder 
gelehrt werden ſoll; Disc. über die Augſp. Conß, 

S. 306 — 311 u. a. 
(**) Spangenberg VIII, 2184, 


(+) Bedenken, go, 


— 
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zn feinem Kirchenamt verloren” — fo muß man 
es eben dem auch zuſchreiben. Es iſt mit der ge⸗ 
lehrten Theologie, wie mit allen andern Wiſſen⸗ 
ſchaften, wie man dazu koͤmmt, ſo treibt man ſie. 
Hammond, Grotius, Bengel und viele andere, 
Origenes zuerſt, ſind doch redende Beyſpiele, daß 
einer ein frommer Mann, ſogar, wie Hammond, 

ein muſterhafter Paſtor und ein gelehrter Theo⸗ 
loge, vielleicht ein Kritiker, zugleich ſeyn koͤnne. 
Wenn aber ein beruͤhmter Mann ſo etwas ſagt, 
dem fein Genie ſuffteient iſt, fo giebt es gleich eine 
Menge junger Leute, die dieß Genie nicht haben, 
aber ſein Wort als Feigenblatt für ihre Indolenz 
mißbrauchen. 

Den erſten Emwurf feiner Schriften entwarf 
er mit fliegender Hand; () hernach aber ſah er 
ſie mehr als einmal ſorg faͤltig durch, und aͤnderte 
unermuͤdet, ſogar in den Correcturbogen daran. 

Alles fand haufigen Abgang, wenn nur fein Name 
davor ſtand; fo daß mehreremal der Geiz obſeurer 
Schriftſteller und Verleger ihm Bucher andichte⸗ 
ten, woran er nicht den mindeſten Antheil hatte, 
3. B. 1743 eine Schrift gegen die Freymaͤurer. 

Waͤhrend feinem Aufenthalt in Nordamerika 
4742 ſchrieb er von Philadelphia aus an eine Sy, 
node von allerhand Leuten aus verſchiedenen Re⸗ 


) „Entwirf mit Feuer, und fuͤhr mit Phlegma aus!“ 
Roscommon. 


S 
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ligionspartheyen, welche ſich in der Abſicht vers 
ſammelte, um, wo moͤglich, unter einander im 
Glauben einig zu werden, und zu welcher er auch 
geladen wurde, einen Brief, (der dem 3. Stuͤk 
der natur. Reflex. beygefuͤgt if). Er giebt in 
demſelben zuerſt ein kurzes Bekenntniß ſeines Glau⸗ 
bens und ſeiner Lehre, und ſodann eine Nachricht 
von feiner Methode mit verſchiedenen 
Leuten umzugehen; aus lezterer nur folgen⸗ 
des zur Probe: 

„Methode mit den Suͤndern: Man laͤßts ih⸗ 
nen nicht gelten, daß das Suͤndigen ihre Paſſion iſt. 
Daß fie nicht an den wahrhaften Gott glauben, if 
ihre Suͤnde; daß ſie nicht an ihn glauben wollen, 
ihre Paſſion; und daß ſie ſuͤndigen muͤſſen, ihre 
Strafe. (Den lezten feinen Gedanken hat auch 
Auguſtinus.) 

v Methode mit den Fragern: Nach jedes Be⸗ 
ſchaffenheit, nichts, oder etwas weniges, oder nur 
das noͤthigſte auf das mal, oder alles auf einmal.“ 

„Methode mit den Spoͤttern: daß fie ſich 
ärgern, und todt dran riechen. 

„Methode mit Geiſtlich⸗Todten: daß man 
auf die Stimme des Sohns Gottes an ihre Her⸗ 
zen wartet, und ſie mit allen eigenmaͤchtigen We⸗ 
kungen verſchont. . 

v Methode mit den Unglaͤubigen: wie bey 
den Todten: außer daß mans ihnen zuweilen em⸗ 
phatiſch macht, daß es ohne Glauben unmoͤglich 
iſt, Gott zu gefallen.“ 


* 
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„Methode mit Seetenſtiftern und Ger 
tenhaͤuptern: Souverain verachten, oder mu⸗ 
thig angreifen, daß ihnen das Herz ebe und fie 
anlaufen laſſen. 9 

Methode mit den Heiden: Ein göttlicher Wan⸗ 
del in ihren Augen, bis daß ſie gereizt werden zu 
fragen, wer ſolche Leute macht?“ 

„Methode mit den Atheiſten: Ihrer ſpotten, 
wie der im Himmel wohnt. 

„Methode mit den Controleurs der hei⸗ 
ligen Schrift: Alles das aus der Schrift Maͤn⸗ 
geln beweiſen, was fie aus ihrer Unfehlbarkeit wol⸗ 
len bewieſen haben. Hier ſollte ich das Quomodo 
hinzuthun, aber es moͤchte gehen, wie mit einem 
bekannten Saͤb ei. 

„Methode mit der Welt: Ein Herz voll bruͤ⸗ 
derlicher und zaͤrtlicher Menſchenliebe, voller Re⸗ 
. Man muß hier merken, daß er ſeine Gemeine durch⸗ 

aus für keine Sekte wollte angeſehen wiſſen, da ſie 

in der Lehre ſich ganz an den Lutheriſchen Lehrbe⸗ 
griff halte, und in ihrer äußerlichen Einrichtung 
bloß die alte Maͤhriſche Kirchenverfaſſung mit we⸗ 
nigen Veranderungen angenommen habe. Er nimmt 
hier das Wort Sekte in feinen eigentlichen Bes 
griff, ſofern man ſich von der Kirche ab ſoͤndert. 

Uẽnd daß er gegen den Geiſt des Separatismus eine 

eingewurzelte Abneigung gehabt habe, haben wir 

ſchon früher geſehen. Er hat ſich Darüber fo ſtark 
wie möglich geäußert. | | 
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ſpekt für das geringſte Gute in einem andern, von 
Schaam uber unfere Gnade, voll Verlangen nach 
jener Heil. Eine demuͤthige, beſcheidene, freund» 
liche, behutſame und deutliche Rede. 

„In Anſehung der Irrthuͤmer: Grobe, dir 
moniſche, als die Lehre ven der Werkheiligkeit, 
von der Suͤndlichkeit der Ehe, von der Froͤmmig⸗ 
keit ohne Glauben, von einem Glauben in unrei⸗ 
nem Gewiſſen: die muß man theils mit der Peitſche 
aus Chriſti Kirche herausjagen, theils keiner Auf⸗ 
merkſamkeit würdigen; Menſchliche muß man mit 
Geduld und Weisheit behandeln, ſich vor dem Con⸗ 
ſequenzenziehen, und allem Affeet gegen die ung 
irrigſcheinenden hüten; die gute Abſicht, woraus 
Nebenirrthuͤmer entſtanden find, ſorgfaͤltig ausfin⸗ 
dig machen, und dem gutherzig⸗Irrenden auf eine 
andere beſſere Art in das Gute helfen, dem ſie 
wollen zu ſtatten kommen, und nur des Handgriffs 
verfehlen.“ 

„Methode zu eontrovertiren: Entweder 
der Gegner will allein reden, ſo läßt man ibn: 
oder er will Antwort haben, fo giebt man fie, Oder 
er erklaͤrt ſich beſſer, als ers meint, ſo laͤßt mans 
dabet. Oder er erklaͤrt ſich ſchlechter, als er 
gleichwobl denkt, ſo fuͤhrt man ſein Wort. Iſt er 
boͤſe, fo beguͤtigt man ihn. Sit er beleidigt, fo 
giebt man ibm gute Worte. Will er herausloken, 
ſo ſchweigt man. Iſt er bitter, ſo trägt man ihn. 
Iſt er indifferent, fo ſchont man feiner. Iſt fein 
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Wort gefaͤhrlich, fo entdekt man es. Iſt es reiſ⸗ 
ſend, ſo ſchlaͤgt man darauf, daß es liegen bleibt. 
Iſt er lernbegierig, fo iſt man offen. Iſt er be⸗ 
ſcheiden, ſo beugt man ſich unter ihn. Hat er 
recht, ſo laͤßt man ihm mit Dankbarkeit recht. Wo 
er nur laͤſtert, da uͤberſchlaͤgt man. Wo er Grund 
fordert, da giebt man ibm. Wo er an dem Grunde 
ſchͤttelt, da zeiget man Felſengrund. Ueberhaupt 
it man fo kurz und klar, ſo rund und ſo verſtaͤn dlich / 
als möglich iſt: in Nebenſachen zugebend, in Haupt⸗ 
ſachen unheweglich. Bey allen Gelegenheiten muß 
herzliche Menſchenliebe und bruͤderliche Achtung 
gezeiget werden, ſo viel man davon gegen den Geg⸗ 
ner im Gemuͤth haben kann. 

„Methode in Anſehung der Obrigkeit: Herz⸗ 
liche Neigung zum Unterthanſeyn, wahre Liebe zu 
jeder Obrigkeit, die Gewalt uͤber uns hat, weil 
Gott allein die Könige ein⸗ und abſezt. Suchet 
der Stadt Beßtes und bittet fuͤr ſie zum Herrn. 
Geduldig, auch im Unrecht; Entſchuldigung der 
Obrigkeit bey ſich ſelbſt und bey jedermann; Ver⸗ 
leugnung aller Vertheidigung, wenn ſie nicht ohne 
Beunruhigung anderer geſchehen kann — und end⸗ 
lich, wenns nicht anders ſeyn kann, doch mit ge⸗ 
beugter Ehrerbietung, auch zur Obrigkeit fagen: 
Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders, Gott helfe mir!“ 

„Im gemeinen Leben: 

Gegen die Lehrer in allen Religionen, durch⸗ 
‚gängige Ehrerbietung, weil fie von der Obrigkeit 
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her einen Charakter haben, dem Achtung gebührt, 
Gegen die, die ſich ſelbſt aufwerfen, achtſam, mit⸗ 
leidig oder geringſchaͤzig, nachdem ſie es werth 
ſind. Gegen Mitknechte in der Sache des 
Herrn, treuherzig und ernſt; gegen alle fremden 
Knechte, beicheiven und nachbarſchaftlich; gegen 
die reiſſenden Wolfe, attent und kurz reſol⸗ 
virt. Dein Auge ſoll ihrer nicht ſchonen. Man 
ſoll ſie aber weder im Wald aufſuchen, noch in der 
Grube todtſchlagen, darein fie gefallen ſind;“ u. ſ. f. 

Seine Grundſaͤze in Ruͤkſicht auf den Lehrſtand 
find in feinem Jeremias ausführlich zu finden, 
wo er überhaupt folgende ausführt: „Die Evan⸗ 
geliſche Kirche muͤſſe man nicht als ein Babel, 
ſondern als ein zerfallenes Zion anſehen; das Pre⸗ 
digtamt ſoll niemand annehmen, der es nicht von 
Herzen treu mit der Religion meine; daß der Pre⸗ 
Niger billig der beßte und treueſte Unterthan der 
Dbrigkeit ſeyn ſoll; daß die Verbeſſerung der Kirche 
nicht durch den weltlichen Arm, oder durch den 
Zwang der Obrigkeit erreicht werde, ſendern durch 
die freye und richtige Lehre des Evangeliums; daß 
auch ſolcher Prediger Dienſt, welche die Kraft ihrer 
Lehre nie ſelbſt an ihrem Herzen erfahren, nicht 
vergeblich ſey, wenn ſie nur bey der Bibel blie⸗ 
ben, ohne etwas hinzu oder davon thun; daß man 
erwekte Seelen nie hindern ſoll, ſich unter einan⸗ 
der zu erbauen” u. dgl. () — Es koͤnnten viel 


( Spangenberg V, 1223. 
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treffende Stellen hierüber angeführt werden, wenn 
der Raum es geſtattete. 

Er war ſelbſt Obrigkeit und beobachtete dieſes 
Amt mit Pünktlichkeit, Güte und Autorität, Er 
hielt es für die beßte Regierungskunſt, man habe 
viel oder wenig zu beſorgen, ſcch die Gottheit ben 
ihrer Weltregierung zum Muſter zu nehmen. Im⸗ 
mer nach dem Buchſtaben des Geſezes zu richten, 
ſchien ihm mehr menſchlich als goͤttlich gedacht. 
Mit gewiſen Leuten Geduld zu haben, ſo lang 
ſie nicht ſchaͤdlich ind und andere verfuͤhren, und 
wenn man auch ſtrafen muß, mit der Abſicht zu 
beſſern ſtrafen, das war ſein Grundſaz. Im Uebri⸗ 
gen glaubte er, nur Gott habe Macht uͤber die 
Gewiſſen, und wenn die Obrigkeit in Herzensſa⸗ 
chen ihre Macht brauchen wolle, ſo komme nichts 
als Ungluͤt und abſcheuliche Heucheley heraus. — 
Die Sünden der Obrigkeit ſeyen nie einfach, und 
fie fündige niemals, ohne hundert und tauſend, 
die es nachmachen, ebenfalls mit ihrem Beyſpiel 
zur Suͤnde zu verleiten. (Weil Regis ad exem- 
plum totus componitur orbis.) 

„Weiſer Obrigkeiten Hauptkunſtſtuͤk iſt, den 
Genium Seculi guszupariren, wo fie ihn 
nicht beſſern oder bezwingen koͤnnen. (“) 


6) Spangenberg I, 239. VI, 1237. Keſtex. 46, 356, 
In den theol. Bedenken S. 1-5 iſt ein Regie⸗ 
rungs⸗Plan für einige Deutſche Reichsfuͤrſten, und 
5 7 ein Bedenken an einen Deutſchen Landesherrn 
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Laßt uns nun noch hören, wie Zinzendorf PR 
ſelbſt ſchilderte. Im Anhang zu den naturellen 
Reflexionen S. 21 thut er dieß in der dritten Per⸗ 
ſon, wie folgt: 

»Der Graf von 3. hat feinen Charakter vers 
ſchiedenemale ſelbſt gegeben, und das kommt uͤber⸗ 
haupt darauf hinaus: Er glaubet, weil er lie⸗ 
bet; er haͤngt unzertrennlich an Jeſu, weil er ei⸗ 
nen göttlichen Eindruk von der Sünde und von 
ihrem Verſoͤhner bekommen. — Er hat in der 
Welt eigentlich nie etwas ſeyn wollen aber auch 
nichts verachtet, wo er den geringſten Vortheil für 
ſeines Herren Sache daraus vermuthet. Nachdem 
es nun etlichemal auf den Wegen ganz fehlgeſchla⸗ 
gen, wozu er von andern genoͤthigt worden, fo 
hat er ſich dadurch berechtigt gefunden, ſich nach 
ſeinem eigenen Herzensgeſuch dem Heilande in ei⸗ 
nem ſolchen Stand zu ergeben, darin er ein ega⸗ 
les Weſen von auſſen und innen bewahren koͤnne⸗ 
und darin ihm noch kein guter Wille zuruͤkgegan⸗ 
gen. In der Sache ſelbſt aber, die er zu treiben 
hat, lernt er immer ex post, was der Heiland 
damit intendire, und es genuͤgt ihm, jedesmal 
in allen Vorfaͤllen mit ganzem Herzen zu ſeyn, von 


in Anſehung des obrigkeitlichen Amtes in geiſtlichen 
Dingen; welche zwo Schriften zu den ſchoͤnſten und 
gruͤnblichſten dieſes Mannes gehoͤren. S. auch Seite 
28, 56, 150. Hieher gehoͤrten ſie nicht eigentlich. 
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ganzem Herzen zu reden, und mit allen Kraͤften 
zu thun, ohne eben zu wiſſen, wo fein Herr juſt 
hinauswolle. Er hat viel gereiſet und alſo man⸗ 
cherley geſehen und erfahren. Lieb haben kann er 
erſtaunlich, aber nicht haſſen, wenn er vielleicht 
haſſen ſollte. Er diſputirt überaus parador und 
predigt freyh: Im Rathgeben iſt er kurz und ein⸗ 
fach: und weil er ſowohl alle moͤgliche Einwen⸗ 
dungen der Philoſophie und des Herzeus, als die 
Graͤnzen der Orthodoxie in allen Evangeliſchen 
Religionen, und endlich den Punkt der Gottſelig⸗ 
keit ſehr praͤſent im Gemuͤthe hat, ſo macht ihm 
daſſelbe eine gewiſſe Einfachheit in Worten und 
Handlungen, davon er ſich gar nicht entfernen 
kann noch mag. Man wird nicht leicht eine Per⸗ 
ſon ſehen, die zugleich von mehrern geliebt, und 
von mehrern gehaßt waͤre, 1 geehrt 
und leichtſinniger verachtet. u. ſ. f. 

In einer Rede an die Gemeine 1753, ſagte 
er: () „Es iſt ein großer Selbſtbetrug, wenn 
ſich die Leute einbilden, ſie waͤren zu ſchlecht, ſie 
koͤnnten zu der und jener Sache nicht gelangen, 
fie wären nicht dazu berufen. Da muß ich wie⸗ 
derholen, was ich oft in der Converſation geſagt 
habe: Ich weiß nicht, wie ich zu dem komme, 
das ich doch bin, und wie ich es hin. Der Heiland 
hat mich in allen Sachen zum geraden ee 


(5) Spangenberg VII, 1945. 
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gemacht von dem, was ich von Natur bin. Juſt 
in den Dingen, da ich weiß, was er an mir gewirkt 
hat, bin ich mir allezeit ein groͤßeres Wunder als 
andern Leuten. Denn ich weiß, daß mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit in den Objectionen gegen mich in man⸗ 
chen Sachen iſt, als ſich jemand einbilden kann, 
der mich kennt. Wo man in Punkto meiner Loͤb⸗ 
lichkeit denkt: es gehe mit ſehr natürlichen Dingen 


zu; da weiß ich es anders. Es bleibt immer bey 


einem Menſchen, den der Herr zudem und jenem 
fertig macht, eine Spur von der vorigen Sache, 
damit er feine Herkunft nicht vergeſe. — Wenn 
dieß Bekenntniß dazu angewendet wuͤrde, daß ein 
jeder, der mich naͤher kennt und liebt, den Schluß 
daraus machte: „alſo kann ich guch noch fe wer⸗ 
den, und beſſer, ſobald ich auf den rechten Punkt 
komme, das waͤre recht gedacht. Denn wenn ichs 
deutlich ſagen fol, fo iſt niemand in der Verſamm⸗ 
lung, der weniger natürlichen Verſtand und Faͤ⸗ 
higkeit und hingegen mehr Extravaganzen in ſich 
hat und vielleicht weniger Neigung und Zuſchnitt 
von Natur zu allem, was izt da iſt, als ich; und 
es iſt doch alles ganz ohne Zwang gegangen! u. ſ. w. 

Man hat es fuͤr unmoͤglich gehalten, daß ein 
Mann, beſonders ein Deutſcher Graf, aus irgend 
einem andern Triebe ſo große Unternehmungen habe 
wagen und durchſezen koͤnnen, als aus einem un⸗ 
begraͤnzten Ehrgeiz, und eine Dame ſoll den ie 
zigen Einfall gehabt haben, „Zinzendorf habe im 
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Reich der Demuth nach der oberſten Stelle geſtrebt.“ 
Eben fo haben ſich die Franzoͤſiſchen Hofleute Fe⸗ 
nelons reine Tugend () blos aus dem feinſten 
Ehrgeiz erklaͤren koͤnnen, (**) und die Juͤdi⸗ 
ſchen Prieſter des Nazareners Wunderthaten aus 
einem Bund mit dem Satan. Denn ſolche Leute 
koͤnnen ſich von hoͤhern Grundſaͤzen gar keinen Be⸗ 
griff machen, () und man kann die Worte Pauli 
darauf anwenden: „der natürliche Menſch verſteht 
nichts von dem, was der Geiſt Gottes im Men⸗ 


(*) Die vor zwey Jahren feinem Leichnam beynahe den 
Ehrenplaz in dem Fränkiſchen Pantheon — neben 
Marats Cadaver — erwarb, wenn nicht der Engel, 
„der über feine Aſche wacht, ihn gegen dieſe In⸗ 
ſulte geſchuͤzt hätte, 


() S. Simons Memoires. 


4＋) „Daß Faltblütige Philoſophen, deren Sen von des 
Religion noch nie erwaͤrmt worden, Zinzendorf fuͤr 
einen bloßen Phantaſten halten, ſolches darf 
niemanden befremden; denn gleichwie bey gewiſſen 
Orthodoxen der Apoſtel Paulus, weil er beym Exa⸗ 
men die dogmatiſchen Fragen nur ſchlecht beantwor⸗ 
ten dürfte, ſich ſchwerlich auf einen Schulmeiſter⸗ 
dienſt Hoffnung machen koͤnnte, ſo wuͤrde auch von 
den Anti Orthodoxen derſelbe wegen feiner Eutzuͤ— 
kung ins Paradies gewiß für einen Schwärmer, 
ind wenn Johannes bie, an welche er ſchrieb, „lie⸗ 
ben Kindlein“ nennt, ſolches fir Taͤndeley erklaͤrt 
werden. Lynar. 
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ſchen wirkt, es iſt ihm eine Thorheit und kann es 
nicht erkennen. Eben ſo wahr ſagt dieſer phi⸗ 
loſophiſche Apoſtel: „Welcher Menſch weiß, was 
im Menſchen iſt, ohne der Geiſt des Menſchen, 
der in ihm it?” — und fo iſt es gewiß allemal 
unendlich gewagt, da wir nicht ins Herz, ſondern 
blos den aͤußerlichen Buchſtaben der Handlungen 
ſehen, zu entſcheiden: welche geheime Triebfedern 
Maͤnner, die ſich ohne das uͤber den gewoͤhnlichen 
Geſichtskreis erheben, bey ihren Unternehmungen 
beſeelt haben. Iſt doch das Spiel unſers Herzens 
ſo fein und verwikelt, daß wir dieſes ſelten ſogar 
von uns ſelbſt wiſſen! Freylich ſprach Zinzendorf 
zuweilen in einem ſehr hohen und anderemal in 
einem ſehr demuͤthigen Tone von ſich ſelbſt; man 
hat aber allemal zu ſehen, mit wem er rede? 
Sollte ein Mann, wir er, gegen uͤber ſo elenden 
Feinden, wie, einige ausgenommen, die meiſten 
ſeiner Gegner waren, nicht auch ſeinen Werth 
fuͤhlen und etwa ein Wort davon ſprechen duͤrfen? 
Entſcheiden ſolche einzelne, aus dem Zuſammen⸗ 
hang geriſſene Stellen, ſo ſoll es mir ein leichtes 
ſeyn, auch Paulum und Luthern zu ſtolzen und ehr⸗ 
geizigen Maͤnnern zu demonſtriren. Wenn er frey⸗ 
lich den gluͤklichen Fortgang ſeiner Unternehmun⸗ 
gen in der Welt uͤberſah, wenn er ſich von einer 
Menge durch Ehrlichkeit, Einfalt und Tugend wirk⸗ 
lich ehrwuͤrdigen Menſchen, die als unglüfliche 
Vertriebene bey ihm Schuz und Zuflucht fanden, 
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fur die er ſelbſt ſich den größten Gefahren aus⸗ 
feste und fein ganzes zeitliches Gluͤk und Ehre auf⸗ 
opferte — wenn er ſich von dieſen wie einen Va⸗ 
ter geliebt: von vielen, die blos Neid oder Eigen⸗ 
nuz gegen ihn aufhezte, gehaßt: und am Ende 
ſogar von Fuͤrſten und Obrigkeiten geſchmeichelt 
ſah — daß da nicht bisweilen ein allzuſtarkes Selbſt⸗ 
gefuͤhl und eine geheime Zufriedenheit mit ſich 
ſelbſt, ſich in ihn habe einſchleichen koͤnnen, 
wer wird das leugnen? Er muͤßte über die Schwach⸗ 
heit der menſchlichen Natur erhoben geweſen ſeyn, 
wenn das nicht bisweilen war! Waͤre aber der 
Ehrgeiz ſeine herrſchende Leidenſchaft geweſen, 
auf wie viel andere und leichtere Arten haͤtte er 
fie, ohne fie fo theuer erkaufen zu müffen, befrie⸗ 
digen koͤnnen? War ihm der Saͤchſiſche Hof zu 
klein, fo hätte er ja in Daͤnemark, oder gar am 
erſten Hofe Europa's, dem Kaiſerlichen, Dienſte 
haben koͤnnen: ſein Verſtand und ſein unterneh⸗ 
mender Geiſt haͤtten, wo er auch hingekommen 
waͤre, Mittel gefunden, ſich uͤber den gewoͤhnlichen 
Kreis zu erheben. Und wenn man ſagt, eben im 
Unge wohnlichen habe fein grängenlofer Ehrgeiz 
Saͤttigung geſucht, ſo muß man auch hinzuſezen, 
daß er dabey verruͤkt geweſen: denn wo fand er 
eigentlich dieſe Saͤttigung? und hat ers jemals 
bis auf den heutigen Tag zu einem allgemeinen 
Kredit gebracht? oder hat er je auf ſeinen Lor⸗ 
heern ausgeruht, da feine Gemeine endlich in et⸗ 
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welchen Frieden kam, und war er nicht vielmehr 
fuͤr ſeine Sache bis an ſeinen lezten Lebenstag 
thaͤtig? „Wie ſollte, (ſagt Hr von Loen) (0 
der Graf und nicht allein er, ſondern ſein ganzer 
Anhang, darunter ſich ſo viel ehrliche Leute be⸗ 
finden, ſich aus bloßem Ehrgeiz mit einander ver⸗ 
ſtanden haben, zum Hohn des Allmaͤchtigen und 
zur Verlaͤſterung des Erloͤſers eine ſolche Maske⸗ 
rade in der Welt zu ſpielen? Nein! dieſes glaubt 
kein vernuͤnftiger Menſch. — Aber mit Einwuͤr⸗ 
fen und Antworten wird bee. wie auch neuere 
Erfahrungen in der litterariſchen Welt beweiſen, 
niemals fertig, ſobald man boͤſe Abſichten ſehen 
will, ſobald man nur immer an einzelnen Zügen 
eines Bildes krittelt, und daruͤber die ganze Ge⸗ 
ſtalt deſſelben (totum mentis habitum) aus den 
Augen verliert. 

Ein edlerer Trieb war die Seele aller ſeiner 
Handlungen, von welchem wir ſchon mehreremal 
geredet haben, der aus allen ſeinen Reden und 
Handlungen hervorleuchtet und ſchon in der fruͤh⸗ 
ſten Jugend feine ganze Seele belebte, aber frei 
lich ſeltener als jener niedrigere iſt, und immer 
Argwohn und Widerſpruch in der Welt gegen Ic 
erregt hat — eine feurige zaͤrtliche Liebe, nicht 
nur uͤberhaupt zur Religion, ſondern eine per⸗ 
ſoͤnliche Zuneigung zu dem Erloͤſer. 


(% Kleine Schriften I, 294 
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Wir haben fruͤher ſeine eigenen Worte hieruͤber 
angeführt. Es ſcheint mir eine ganz unwichtige 
Frage, wie zuerſt und durch wen fe it ihn ge⸗ 
kommen? Ihr Urſprung verliert ſich in die dunkle 
Nacht, worin die menſchliche Seele gebildet wird. 
Durch welche Umſtaͤnde aber ſie in ihm gepflegt 
Und ausgebildet worden, dazu hat uns die Ge⸗ 
ſchichte einige wenige Data an die Hand gegeben. 
Unlaͤugbar war fie die erſte maͤchtigſte Triebfeder 
und Urſache zu dem, was er gethan und was er 
geworden. Das ahneten ſchon Spener und Franke 
in dem aufbluͤhenden Knaben. Unlaͤugbar beglei⸗ 
tete fie ihn wie ein Schuzengel auf allen Irrwegen 
feines Lebens, und fein zartes Gewiſſen fühlte jede 
Diſſonanz, die durch fehlerhafte Leidenſchaften oder 
auch nur Unbedachtſamkeiten in ihm entſtand, aufs 
allerſchmerzlichſte. Dieſe einzige Empfindung ver⸗ 
drängte alle übrigen, fie war feine Seele, fein Les 
ben, fie machte ihm fo! große Aufopferungen moͤg⸗ 
lich, mit ihr that er alles, uͤberwand er alles. 
Darum war es ihm auch viel wichtiger, ein Pre⸗ 
diger des Evangeliums zu ſeyn, als die größten 
Ehrenſtellen in der Welt zu bekleiden; und er ſcheute 
ſich niemals, ſich zu feinem Herrn vor aller Welt 
zu bekennen. In ſolchem Grade hat ſich das re⸗ 
ligioſe Gefühl gewiß noch in wenig Menſchen ges 
zeigt; die berrſchende Gleichguͤltigkeit für daſſelbe, 
der ganze Ton der Erziehung und eine Menge an⸗ 
dere Umſtaͤnde, die ſich ohne Beleidigung kaum 
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ſagen laſſen, geſtatten uns kaum die Hoffnung; 
daß ſolche Beyſpiele und eine ſolche aufopfernde 
Uneigennuͤzigkeit, die nur daraus, und nach dies 
ſem aus aͤchter Vaterlandsliebe entſtehen 
kann, ins kuͤnftige haͤuſtger ſeyn werden. Durch 
feine fruͤhſte Lectuͤr, den Geiſt feiner Zeiten, und 
vornehmlich durch ſeine gluͤhende und ſchmelzende 
Empfindung lernte er es in einer Sprache au⸗⸗ 
Drüfen, die uns fremde it, und von der ich gl. 
lerdings zu fürchten habe, daß fie den wenigſten 
meiner Leſer unanſtoͤßig ſeyn werde. Die ubrigen 
werden ſich an den Worten nicht aͤrgern und auf 
die Sache ſehen. 

Die edelſte Einfalt, ein immer innigeres An⸗ 
ſchmiegen an ſeinen Herrn, der ihm Richter, Er⸗ 
loͤſer, König, Freund und Alles war, das nach 
und nach in die naivſte, gluͤklichſte Vertraulichkeit 
überging; das redlichſte Beſtreben, dem zu Ge. 
fallen ſich in jeder Tugend zu uͤben; das zaͤrteſte 
moraliſche Gefuͤhl, und Flammen der Liebe im 
Herzen fuͤr Ihn und um ſeinetwillen gegen die 
Meuſchen; ein immer thaͤtiger, regſamer Geiſt, der 
alles in den Kreiß feiner Empfindung riß (Od) — 
dieß 


05 „Der Freund iſt warm, der Verliebte alüht: wo 
jener unuͤberwindliche Schwierigkeiten ſieht, da er; 
blikt der andere nicht einmal Bedenklichkeit; wenn 
jener das Senkbley in die Hand nimmt, ſo iſt die⸗ 
ſer ſchon ins Waſſer geſprungen. Wenn der Freund 
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dieß find die Grundzuͤge feines Charakters. Gerieth 
er in feinen mittlern Jahren auch hierin auf Ei 
treme, (Y fo ward die überfirömende Empfindung 
feines Herzens und der Eifer für feine Sache, der 
in dem Maaße ſtieg, je mehr er im Haß gegen 
ſeine Lehre und Gemeine Haß gegen den zu ſehen 
glaubte, der ihm und ihr einzige Hoffnung, einzi⸗ 
ger Grund der Seligkeit war. 

Freylich muß man ſeine Seele, ſeine Empfin⸗ 
dung, ſeine Bildung haben, um mit dieſer Macht 
der Liebe ſich an einen unſichtbaren Freund — von 
ſolcher Erhabenheit und ſolcher Niedrigkeit! — an⸗ 
ſchließen zu koͤnnen und dann alles für ihn aufzu⸗ 
opfern. Eines ſolchen Grades geitiger Liebe find 


geht, fo läuft der Verliebte, lauft irre, ſtoͤßt an, 
fällt, läuft wieder und koͤmmt doch eher zum Ziele. 
5 von Lynar. 
() Als einſt König Wilhelm III. es aus Staatsgruͤn⸗ 
den lange aus wich, dem jungen Schottiſchen Lord 
Baſil Hamilton diejenige Audienz zu geſtatten, bie 
er als Geſandter ſeiner Nation von ibm verlangte, 
und dieſer ſich endlich im königlichen Rathszimmer 
mit Gewalt und faſt ungeſtuͤm vordrang, ſagts die⸗ 
fer große Fuͤrſt: „Dieſer junge Mann it zu kuͤhn, 
wenn einer in der Sache feines Vater⸗ 
landes zu kühn ſeyn kann! (Dalrymple 
Geſch. von Sroßbritt. IV, 251.) Dieſe Antwort 
läßt ſich, in einem hoͤhern Sinn, auch bey Zinzen⸗ 
dorf anwenden. 
x 
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nur Guion's, Fenelon's und Zinzendorf's fähig, 
und wie viel wird dazu erfordert! Aber feines 
Glaubens ſind es alle Menſchen, denn der iſt we⸗ 
der blos eine Sache der Speculation, noch blos 
eine Sache der Empfindung, ſondern eine hiſt o. 
riſche Lehre; und jeder kann, wenn er ihn auf 
fein Herz wirken läßt, weiſe im Leben, ſtandhaft 
im Ungluͤk, nuͤzlich für andere, getroſt im Tode, 
und nach dem Grade ſeiner Empfindung froͤhlich 
und ſelig dadurch werden. In jedem Auge fpiegele 
ſich die Sonne aller Geiſter anders, jedem giebt fie, 
nachdem ers bedarf und fallen mag, Licht, Leben 
und Waͤrme auf eine andere Art; wo ſie ſich aber 
wirklich ſpiegelt, und es nicht blos der truͤge⸗ 
riſche Schimmer eines Dunſtfeuers iſt, den man 
dafür haͤlt, da erleuchtet ſie allemal das Auge 
fo weit, daß man ſich des Richtens über den Ge⸗ 
ſichtspunkt der andern von ſelbſt enthaͤlt, und nie⸗ 
mals ſchmaͤhend daruͤber abſpricht. | 


Ruhig und gelaſſen, ohne alle Todesfurcht, 
mit einem lobenden Herzen, mit einem heitern Auge, 
das noch mit 1755 Hark Lebensblik die Seinigen 
ſegnete, und mit der erfreuenden Ausſicht auf ein 
wohlvollbrachtes 9 50 ging er in den Tod, oder 
— „heim zu feinem Herrn. 

Er lag nur vier Tage krank, und ohne große 
Schmerzen, an einem Katharralſieber, wozu end⸗ 
lich ein Stekfluß kam. 
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Am Morgen vor dem erſten Ueberfall vollendete 
er noch, obgleich er in der vorigen Nacht wenig 
geſchlafen hatte, ſeine auf den Vormittag geſezte 
Arbeit mit eben fo viel Praͤeiſion als Freude, und 
antwortete jemand, der ihn an die noͤthige Ruhe 
erinnerte: „Nach gethaner Arbeit laͤßt ſich gut 
ruhen! Des Nachmittags verfertigte er noch 0 
Gedicht und wohnte einem Liebesmahl bey. Er 
arbeitete beſtaͤndig fort, auch des Nachts im Bette 
liegend, und bis an den ee des Tages, an 
welchem er ſtarb. 

Seine drey Toͤchter und einige andere Freunde 
verſicherte er am erſten Abend der Krankheit: „Er 
ſey ſehr heiter in ſeinem Gemuͤthe und mit ſeinem 
Herrn ganz verſtanden. Er hatte noch die Freude, 
ſeine zwey liebſten Freunde, den Baron von Watte⸗ 
ville und den Graf Heinrich XX VIII Reuß bey 
ſich zu haben. Als ihm fein Amanuenßs für die 
Correctur des Loſungsbuͤchelgens mit einem Hand⸗ 
kuß dankte, antwortete er ihm: „Nun laͤßt ſich's 
gut ruhen!“ 

Am Tag vor ſeinem Tode war er am allerheiter⸗ 
ſten und gegen die Seinigen außerordentlich zaͤrt⸗ 
lich: „Ich weiß nicht auszudruͤken, ſagte er ihnen, 
wie lieb ich euch alle habe. So bin ich recht in mei⸗ 
nem Element. Wir find ja wie die Engel zuſammen, 
und als wenn wir im Himmel waͤren. Haͤtteſt du 
das im Anfang gedacht, (redte er Watteville an) 
daß Chriſti Gebet, daß fie alle Eines ſeyen⸗ 
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io ſelig unter uns zu Stande kommen würde?” 
Wenn er von dieſer Materie redte, ſo leuchtete den 
boldſeligſte, freundlichſte, lieblichſte Blik aus feinem 
Angeſicht. Er erinnerte ſich hierauf namentlich 
vieler ſeiner geliebteſten Freunde, die vor ihm zu 
ihrer Rube eingegangen; ferner aller Guͤte, die der 
Herr in den drey und dreyßig Jahren feines Dien- 
fies an der Gemeine gethan, und wat alles ſeit 
der Zeit zu Stande gekommen waͤre; und ſagte da⸗ 
hey einem ſeiner allererſten Mitarbeiter, der zugegen 
ſtand: „Habt ihr wohl im Anfang gedacht, daß der 
Heiland fo vieles thun würde, als wir nun wirk⸗ 
lich mit Augen feben, au den Gemeinorten, un- 
ter ſo vielen hie und da zerſtreuten Kindern Got⸗ 
tes, und unter den Heiden? Bey dieſen leztern 
habe ich es nur auf etliche Erſtlinge aus ihnen an⸗ 
getragen, und nun geht es in die Tauſende!“ 
Um Mitternacht zeigten ſich Spuren eines Stek⸗ 
fluſſes, die ſich aber wieder verloren. Er dankte 
dem Herrn herzlich, daß er noch reden koͤnnte. Am 
Morgen noch konnte er, obwohl mit ſchwacher 
Stimme, einer ihn beſuchenden Perſon ſagen: „Ich 
bin mit meines Herren Wegen gar wohl zufrieden. 
Er denkt ſehr präcis uber feinen Juͤnger: ihr denkt 
aber dießmal nicht fo. Ich denke, ich bin ziemlich 
fertig mit euch: ihr wißt meinen Sinn, wenn ich 
auch izo heimgehen werde. Und ſeinem Schwie⸗ 
gerſohn, Johannes von Watteville: „Nun mein 
guter beßter Johannes! ich werde zum Heiland ge⸗ 
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Hen; ich bin fertig; ich bin in den Willen meines 
Herrn ganz ergeben, und er iſt mit mir zufrieden. 
Will Er mich nicht laͤnger hier brauchen, ſo bin 
ich ganz fertig zu Ihm zu gehen — denn mir iſt 
nichts mehr im Wege. Laͤßt ſich ein ſchoͤneres 
Abſchiedswort, als dieſes, ſagen? 

Bald darauf kam der lezte Stekfluß, der ihn 
außer Stand ſezte, weiter zu reden. Noch konnte 
er doch ſeine eben ins Zimmer kommenden Kinder 
mit einem freundlichen Blik und Neigung ſeines 
Hauptes gruͤßen und ſegnen. Der Stekfluß war 
ganz ſanft und daurte bey drey Viertelſtunden. 

„Unterdeß, ſagt Spangenberg, (von dem und 
aus Cranz ich dieſe Beſchreibung mit einigen Abkuͤr⸗ 
zungen entlehne,) hatten ſich bey hundert Bruͤdern 
und Schweſtern theils im Kabinet, wo er lag, theils 
im Zimmer und Vorgemach eingefunden. Der zum 
Hinſcheiden fertige Juͤnger Jeſu ſahe ſich etliche⸗ 
mal lieblich und mit unbeſchreiblich vergnuͤgten 
Bliken um; und dieſe ſeine redenden Blike wurden 
von den Anweſenden mit Thraͤnen der Liebe beant⸗ 
wortet. Sein lezter Abſchiedsblik war ungemein 
heiter und venerabel. Es war gegen zehn Uhr des 
Morgens, als der Stekfluß aufhoͤrte, worauf er 
ſein Haupt zuruͤklegte und ſeine Augen ſelbſt zu⸗ 
ſchloß. Sein Schwiegerſohn begleitete ſeinen lez⸗ 
ten Athemzug mit den Worten: „Herr, nun laͤſ⸗ 
ſeſt du deinen Diener im Frieden fahren” u. ſ. f. 
und mit dem Segen: „Der Herr ſegne und behuͤte 
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dich u. ſ. f. Beym lezten Worte — und gebe 
dir Frieden — verſchied er. | 

Die Loſung deſſelbigen Tages war ſehr paſſend 
auf ibn: „Er wird ſeine Erndte froͤhlich einbrin⸗ 
gen mit Lob und Dank. (Bf. 126, 6.) 

Des Nachmittags verſammelte ſich die Gemeine 
auf dem Gebetſaal und dankte Gott auf den Knieen 
mit haͤufigen Thraͤnen fuͤr alles, was er durch des 
Verſtorbenen Dienſt an ihr gethan haͤtte. Des fol⸗ 
genden Tages beſah fie Chorweiſe feinen in einen 
weiſſen Talar gekleideten Leichnam, wobey die 
kleinſten Kinder den Anfang machten. 

Acht Tage darauf wurde er auf dem Gottes⸗ 


aker in Herrnhut begraben, und ſein Grab ausge. 


mauert. Der kaiſerliche General von Bek, der 
mit ſeinen Truppen in der Naͤhe ſtand, beorderte 
ein Commando von Grenadiers in den Fleken, um 


allen Unordnungen vorzubeugen, da, nebſt 2100 


Leichenbegleitern, noch 2660 Fremde ſich bey dem 
Leichenbegaͤngniß einfanden, die die groͤßte Ord⸗ 
nung, Stille und Ehrerbietung beobachteten. Zwey 


und dreyßig Prediger und Miſſionaͤrs, deren ei⸗ 


nige aus Holland, England, Irrland, Nordame⸗ 
rika und Groͤnland eben in Herrnhut anweſend wa⸗ 
ren, trugen abwechſelnd den Sarg, unter Beglei⸗ 
tung der ganzen Gemeine, mit Muſik und Geſang; 


(unter anderm des gut gewählten Liedes: Ey, 


wie fo ſelig ſchlaͤfeſt du, und traͤumeſt ſuͤßen Traum 
1. ſ. f.) 
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„Es waltete über ganz Herrnhut in dieſer 
Stunde ein allgemeiner herzruͤhrender ſtiller Friede, 
Und ſehr viele Fremde, auch von der Armee, ha⸗ 
ben nachher bezeugt, daß ſie nicht nur beym Ein⸗ 
tritt in den Saal, wo ihnen vergoͤnnt wurde, die 
Leiche des Grafen zu ſehen, eine wahre Ehrfurcht 

empfunden, ſondern daß ſie auch mit einem tie⸗ 
fen Eindruk, den ſie nie verlieren wuͤrden, wie⸗ 
der herausgegangen waͤren. 

Die Grabſchrift, welche ihm die Gemeine ſezte , 
enthält die reinſte Wahrheit, und ich kann am 
beßten mit ihr dieſe Lebensgeſchichte beſchlieſſen: 

„ Allhier ruhen die Gebeine des unvergeßlichen 
Mannes Gottes, Nicolai Ludwigs, Grafen und 
Herrn von Zinzendorf und Pottendorf; der durch 
Gottes Gnade und ſeinen treuen und unermuͤdeten 
Dienſt in dieſem XVIII Seculo wieder erneuerten 
Bruͤder⸗Unitaͤt wuͤrdigſten Ordinarii. Er war 
geboren zu Dresden, am 26. May 1780, und 
ging ein zu Herrnhut in ſeines Herrn Freude, 
am 9. May 17606. 

»Er war geſezt, Frucht zu bringen, 
und eine Frucht, die da bleibet. 
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